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Zur lehre von den consonanten. 

Während der letzten jähre hat unter den Sprachforschern 
ein recht lebhafter meinungsaustausch darüber stattgefunden, 
ob der ausdruck „consonantenverdoppelung" (-gemination) mehr 
oder weniger berechtigt sei, ohne dass diese frage bisher als in 
befriedigender weise beantwortet angesehen werden kann. Die 
althergebrachte, noch jetzt bei der grossen mehrheit herrschende 
auffassung ist wie bekannt die, dass in solchen werten wie tappa 
zwei pAsLute zwischen den beiden vocalen gehört werden. Da- 
gegen haben jedoch einige gelehrten geltend gemacht, dass für 
die bildung eines ^lautes erforderlich sei, dass die lippen ge- 
öffnet werden, um die luft hinauszulassen, welche bei der Schlies- 
sung derselben in den mund eingeschlossen wurde; wären also 
zwei flaute in ^.tappa^' vorhanden, so müsste ein solches öffnen 
der lippen beim aussprechen dieses wertes zweimal erfolgen ; da 
dies aber nicht der fall ist, findet sich hier bloss ein j>-laut. 
Gegen diese Schlussfolgerung lässt sich nichts einwenden ; dage- 
gen ist die richtigkeit der prämisse, das will sagen : die richtig- 
keit der von dem jp-laut gegebenen definition, in frage gestellt 
worden, und man hat behauptet, dass der jt?-laut nicht bloss 
beim öffnen der lippen gebildet werden könne, sondern auch 
beim schliessen derselben; dass es daher sowohl implosive, als 
auch explosive verschlussconsonanten gebe und dass folglich in 
f^ppa^*' und ähnlichen werten zwei consonanüaute gehört 
werden, von denen der eine — der implosive — beim schliessen, 
der andere — der explosive — beim öfihen der lippen sich 
bilde. Indessen wird die existenz der implosiven laute als selb- 
ständiger sprachlaute doch von manchen geleugnet, und so ste- 
hen die beiden ansichten einander gegenüber, ohne möglichkeit 
einer Versöhnung — soweit sie nicht etwa beide in einer drit- 
ten anschauungsweise aufgehen können. 

Hinsichtlich der nasallautC; der liquiden und der Spiranten 
sind die beiden ansichten weniger unvereinbar. So sagt z. b. 
Sievers, welcher die Wirklichkeit der gemination leugnet, 
(Grundzüge der lautphysiologie zur einführung in das Studium 
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der lautlehre der indogermanischen sprachen, Leipzig 1876, s. 
99): „Eher könnte man bei den dauerlauten — und dies gilt 
auch von dem blählaut geminirter tönender mediae — von einer 
wirklichen Zerlegung des consonanten in zwei hälften reden, 
obwohl auch diese durch continuirliche Übergänge verbunden 
sind. In (isso z. b. wird nämlich der erste theil des ohne Un- 
terbrechung fortgesetzten s mit dem exspirationsstoss der ersten, 
der zweite theil mit dem der zweiten silbe hervorgebracht.'^ 
Wir werden weiterhin näher betrachten, welche bewandtniss es 
mit dieser art von consonanten hat, und wollen uns bis auf 
weiteres nur mit den verschlussconsonanten beschäftigen, da 
sich an sie die eigentlichen Schwierigkeiten knüpfen. 

Bezüglich einer menge von einzelheiten aus dem in dieser 
materie geführten streit, einschliesslich der mehr oder weniger 
bedeutenden Widersprüche, in welche sich diejenigen verwickeln, 
die nur einen ^-laut in tappa annehmen, sei verwiesen auf 
Einige lautphysiologische Untersuchungen über die consonanten, 
I, von L. F. Leffler im Jahrbuch der Universität Upsala von 
1874 (Nägra Ijudfysiologiska undersökningar rörande konsonant- 
Ijuden, I, af L. F. Leffler, i Upsala universitets Ärsskrift 
1874). Besonders will ich die aufmerksamkeit lenken auf die 
für die vertheidiger der einheit bestehende Schwierigkeit eine 
befriedigende silbentheilung zu erhalten. Dies ist dagegen 
leicht für diejenigen welche gleich dem gedachten autor das 
bestehen implosiver laute annehmen; denn da kommt natürhch 
der implosive laut auf die erste silbe, der explosive auf die zweite. 
Dagegen gelingt es nicht ebensogut die silbenquantität zu erklären. 
Es ist ein allgeuiein anerkannter satz, dass die erste silbe in 
„tüppa^^ eben so lang ist wie die erste silbe in „vipa^^. Dies 
erklärt nun Leffler (a. a. o. s. 91 ff.) — obwohl nur vor- 
schlagsweise — so, dass i zusammen mit dem implosiven j^-stoss 
in dem ersten wort eben so lange zeit in anspruch nimmt, 
wie i in dem letzten; gewiss sind in vippa die lippen etwas 
länger geschlossen als in vipa, „aber dies kann" — sagt er — 
„nach unserer ansieht keine bedeutung für die gehörten laute 
haben; und wenn die obige darstellung richtig ist, so ist es 
nicht der umstand, dass das geschlosseusein der sprechorgane 
in vippa länger dauert sAs in vipa^ welcher die erste silbe in 
jenem worte zu einer eben so langen macht, wie es die ei-ste 
silbe in diesem ist^'. Hiergegen lässt sich eiii^weudeu, dass der 
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implosive laut nach der eigenen bezeichnung L.'8 ein „stoss'' 
ist, d. h. ein augenblicklicher laut, dessen beifugung oder fort- 
nähme auf die silbenlänge keinen einfluss haben darf. 

Nachdem wir nun einen flüchtigen überblick gewonnen 
haben über die ansichten, die sich bisher in dieser frage geltend 
machten, und über die hauptsächlichsten Schwierigkeiten, welche 
sich den yerschiedenen meinungen entgegenstellen, wollen wir 
sur Prüfung dieser Schwierigkeiten übergehen, um so, wenn mög- 
lich, den grundfehler aufzudecken. Denn der umstand, dass 
zwei so durchaus einander entgegengesetzte ansichten auftreten 
konnten, die beide sich zu einem gewissen theile yertheidigen 
lassen, aber auch beide gewisse punkte unbeantwortet lassen, 
lässt ans Termuthen, dass ihnen irgend eine gemeinsame unrich«^ 
tigkeit zu gründe liegt. Es gilt diese gemeinsame Unrichtig- 
keit zu finden, und zu diesem zweck werden wir nun die 
schwachen punkte untersuchen, vor allem die frage bezüglich 
der implosiven consonanten, deren existenz als selbständiger 
sprachlaute bestritten worden ist, wie dann auch den silbenbe- 
griiSr. Die erstere dieser fragen führt uns zu einer Untersuchung 
darüber, was unter „yerschlussconsonant" eigentlich verstanden 
werden muss, in folge wovon diese abhandlung aus folgenden un- 
terabtheilungen bestehen wird: 1) Die implosiven conso- 
nanten und ihr verhältniss zu den explosiven; 2) 
Was ist unter verschlussconsonant zu verstehen? 
3) lieber die silbe. Durch diese vorbereitenden Untersuchun- 
gen soll, wie ich hoffe, eine befriedigende antwort gefunden 
werden auf die frage 4) lieber die consonantengemina- 
tion. Darauf werden vorgeführt 5) Einige beispiele für 
das vorkommen der einzel- und doppelconsonanten, 
und schliesslich einige werte gewidmet den verschiedenen arten 
6) Der Sprachbezeichnung. 

L Die implosiven consonanten und ihr verhalten zu 
den explosiven. 
Folgendermassen lautet Lefflers beweis für die existenz 
implosiver verschlussconsonantlaute (ang. arb. s. 12): „Wenn 
das wort lappbät so ausgesprochen wird, wie es gewöhnlich 
geschieht, d. h. ohne dass die lippen mehr als ein mal 
geschlossen oder geöfihet werden behufs hervorbringung 
der laute, die zwischen a und ä liegen, so wird niemand, der 
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das geringste beobachtungsvermögen besitzt, leugnen können, 
dass ein laut zwischen a und b gehört wird, welcher unzweifel- 
haft von jedem, der ihn hört, als ein j>-laut bezeichnet werden 
wird. Untersuchen wir nun näher, wann und wie dieser p-laut 
hier hervorgebracht wurde, so finden wir leicht, dass dies nicht 
beim öffnen der lippen geschehen konnte; denn da wird der 
6-laut hervorgebracht; also bleibt keine andere möglichkeit übrig, 
als dass es beim schliessen der lippen geschah. Hier ist es 
demnach nicht zu bestreiten, dass der implosive laut allein ge- 
nügte, um den character des lautes als eines jo-lautes zu be- 
stimmen. Dieselbe beweisführung, welche wir bezüglich 

des jp-lautes angewendet haben, kann nun eben so benutzt 
werden, um die existenz des implosiven ft-lautes (beisp.: klubbpäk) 
klarzustellen, wie auch für die implosiven t- und (2-laute (beisp. 
nattduk^ bäddtäcke) nebst den i- und ^r-lauten (beisp. : bkickgul, 
väffgkanty\ 

Wir wollen zunächst die behauptung, dass der implosive 
^-laut beim schliessen der lippen entstehen soll, etwas näher 
beleuchten. Es ist wohl wahr, dass hier wie immer beim zu- 
sammenstossen zweier körper ein laut entsteht, aber dass dieser 
laut nicht auf den namen sprachlaut anspruch machen kann, 
gibt L. selbst, zu. Er verhält sich zu den sprachlauten unge- 
fähr wie das rasseln der klappen auf einem blasinstrumente sich 
verhält zu den tönen. Er (L.) stellt (s. 33) den satz auf, den 
er durch anführung von äusserungen vieler autoren bestärkt, 
„dass die gesprochene rede und deren bestandtheile, die einzelnen 
sprachlaute zu ihrer entstehung aus der lunge herausgetrie- 
bener, ausgeathmeter luft bedürfen, dass demnach auch 
die consonanten zu ihrer bildung einen solchen ausgeathme- 
ten luftstrom erfordern". Der implosive laut sollte darnach 
dadurch entstehen, dass „ein solcher luftstrom in seinem laufe 
abgesperrt wird^* , aber wie irgend ein sprachlaut dadurch 
hervorgebracht werden soll, dass der zur hervorbringung 
solcher laute nothwendige luftstrom unterbrochen wird, ist nicht 
leicht einzusehen. Beim schliessen kann sonach durchaus kein 
laut entstehen, welcher anspruch darauf machen kann ein Cle- 
ment der spräche zu sein ^). Das, was man in dem angeführten 
beispiel lappbät zivischen a und b vernimmt, musste also vor 
dem vollständigen schliessen der lippen hervorgebracht sein. 

^) Dass wirklich ein laut entsteht als folge des plötzlichen verschlies- 



Zur lehre von den conBonanien. 5 

Ist nun dies ein pABxA? Sievers sagt darüber (a. a« o. s. 95) 
„Vielmehr erleidet nur der vocal eine eigenthämliche modifica- 
tion am Schlüsse, das resultat der übergangsbewegung der mund- 
organe Ton der offenen einstellung für den vocal zum verschluss"- 
Auf dieselbe art wird die sache erklärt von J. A. A. in einer 
kritik von Lefflers oben angeführter arbeit, unter dem titel 
„die verschlussconsonanten" (De klusila konsonantljuden) Norr- 
köping 1876, s. 37 — 46: Die implosiven laute sind blosse mo- 
dificationen des vorangehenden lautes. — Die existenz implosiver 
laute selbst ist, wie man sieht, nicht bestritten; die frage ist 
nur, ob dieselben als selbständige Sprachelemente aufgefasst 
werden sollen oder nicht. Ich schliesse mich unbedingt der 
letzteren ansieht an, möchte aber jene laute doch lieber über- 
gangslaute nennen, als modificationen des vorangehenden 
lautes — eine ausdrucksweise, welche zu missverständnissen 
anlass geben könnte. 

Um diese bezeichnung als übergangslaute zu rechtfertigen, 
soll hier untersucht werden, was vorzugsweise die Ungleichheit 
der sprachlaute bedingt. — Zur hervorbringung eines sprach- 
lautes bedarf es dreier factoren: 1) eines exspirationsstromes 
(oder an seiner stelle eines inspirationsstromes , aber da dieses 
letztere mittel eine sehr seltene erscheinung ist, wird dasselbe 
hier überall ausser acht gelassen, besonders da es für unsere 
Untersuchungen nicht die geringste bedeutung hat); 2) eines 
hindemisses für diesen luftstrom — entweder im kehlkopf oder 
im ansatzrohr oder in beiden — , wodurch ein schall hervor- 
gebracht wird; 3) eines resonanzraumes, welcher diesem schall 
eine eigenthümliche klangfarbe verleiht und durch welchen der 
sprachlaut vollständig fertig wird. Die verschiedenen vocale, 
eben so wie die /- und r-laute und die nasale werden bekannt- 
lich nur durch die Ungleichheit in der klangfarbe unterschieden, 
und diese wird bedingt durch die verschiedenen Stellungen, welche 
die mundtheile zu einander einnehmen. Die Verschiedenheit der 
übrigen consonanten beruht auf den ungleichen Organen, durch 



sens des weg^es für die hervorströinende Infi, ist eben so möglich, wie 
wahrscheinlich. Aher ob dieser laut deutlich genug ist, um von uns auf- 
gefasst zu werden, ist zweifelhafter, und dass dies durchaus nicht noth- 
wendig ist, um die spräche für uns verständlich zu machen, wird ans 
dem folgenden hervorgehen. 
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welche das hinderaiss für den luftstrom gebildet wird. Ueber- 
dies findet sich noch eine andere yerschiedenheit bei den consonan- 
ten, welche deren eintheilung in tenues und mediae (harte 
und weiche) bedingt. Unter den ansichten, welche bezüg- 
lich der Ursachen für diese yerschiedenheit aufgestellt sind, 
Bchliesse ich mich — aus gründen, deren eingehendere entwick- 
lung der räum nicht gestattet — der von Thausing (Das na* 
türliche lautsystem der menschlichen spräche Leipzig 1863, s. 23) 
aufgestellten ansieht an, dass der characteristische unterschied 
zwischen tenues und mediae in dem grösseren oder geringeren 
grade von Spannung liegt, in welche man die mundtheile bei 
der bildung der consonanten versetzt ^). — Sonstige Verschie- 
denheiten zwischen sprachlauten, wie zwischen stark und schwach 
ausgesprochenen, zwischen nasalen und nicht nasalen, nebst den 
unterschieden in der tonhöhe, sind für sie nicht wesentlich. Ein 
a ist ja immer a, mag es nun in all diesen verschiedenen arten 
ausgesprochen werden, wenn nur die klangfarbe dieselbe ist*). 

^) Dass nicht das fehlen oder Vorhandensein des stimmtons den we- 
sentlichen unterschied zwischen tenues und mediae bilden kann, scheint 
mir ans mehreren gründen klar. Denn die unabweisliche conseqnenz 
dieser annähme wäre, dass eine media,' welche den stimmton verlöre, so- 
gleich Eur tenuis überginge; nun gibt es aber thatsäcblich mediae ohne 
stimmten. Im übrigen müsste wohl das kennzeichen. welches den unter- 
schied zwischen tenues und mediae charaoterisiren soll, ein solches 
sein, welches in jeder beliebigen Sprechweise vorkommt, in welcher man 
zwischen diesen beiden consonantgruppen scheiden kann; aber beim flü- 
stern wird ja der stimmton nicht gebraucht, und die „kehlkopfgeräusche**, 
welche in der flüstersprache den stimmton ersetzen sollen, können wohl 
bei der oonsonantenbildung nicht so deutlich werden, dass sie ohne grösste 
anstrengung gesondert wahrgenommen werden können. — Auch die an- 
sieht, dass der grad der exspirationsstärke den wesentlichen unterschied 
ausmachen solle, stösst auf verschiedene Schwierigkeiten; einige werden 
angeführt bei Brücke, Grundzüge der physiologie und Syste- 
matik der sprachlaute für linguisten und taubstumm enlehr er, 
2. aufl., Wien 1S76 s. 75. Es scheint mir, als sei Thausings ansieht 
einer unverdienten Vergessenheit anheimgefallen, und desshalb habe ich 
oben die aufmerksamkeit auf dieselbe richten wollen, besonders weil Sie- 
vers in seinen allgemein verbreiteten und hochgeschätzten Grundzügen 
der lautphysiologie in etwas unklarer weise zwei verschiedene sprach- 
liche erscheinungen mit einander vermengt zu haben scheint, nämlich den 
unterschied zwischen tenuis und media einerseits und zwischen länge und 
kürze bei den consonanten andererseits. *] Streng genommen haben die 
nasalen vocale eine andere klangfarbe als die nicht nasalen, aber der 
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Die Verschiedenheiten unter den sprachlauten, mit welchen 
wir uns befassen müssen , sind also durch zwei Ursachen ver- 
anlasst: 1) die verschiedene Stellung der mundtheile und 2) die 
stärkere oder schwächere Spannung der mundtheile. Es ist nun 
klar, dass so lange diese beiden factoren bei der Sprachbildung 
sich gleich sind, so lange auch ein einziger sprachlaut gebildet 
wird. Aber sobald einer von ihnen sich verändert, entsteht so- 
gleich ein anderer laut und obgleich wir z. b. in dem werte 
„2a'' gewöhnlich nur zwei laute unterscheiden, muss man doch 
zugeben, dass zwischen dem {-laut und dem o-laut sich eine 
reihe von tibergangslauten findet, welche sich von einander in 
der klangfarbe unterscheiden in folge der verschiedenen Stel- 
lungen, die die znnge einnimmt, während sie von der läge für 
l zu der läge für a übergeht. Ind ,fa*^ und ,,va'* kommen 
ebenso Übergangsreihen vor, welche vollständig gleich sein 
müssten, da ja die Veränderung in der Stellung der mundtheile 
in beiden werten dieselbe ist, wenn nicht die Spannung der 
mundtheile beim bilden von f stärker wäre als bei dem von v, 
was zur folge hat, dass der anfang der Übergangsreihe in fa 
viel intensivere laute enthält, als dieselbe reihe in va. Diese 
Übergange werden indessen insgemein durchaus nicht wahrge- 
nommen, in folge der ungeheuren schnelUgkeit, mit welcher sie 
auftreten. Bei den verschlussconsonanten findet indessen eine 
ausnähme von dieser regel statt; denn hier tritt der Übergang 
ein von einem laut zu einem augenblick von lautlosigkeit. In 
appa sind demnach die übergangslaute zwischen a und p fast 
ganz dieselben wie in affa (namentlich wenn das /* bilabial ist); 
aber während sie in dem letzteren werte durchaus nicht unter- 
schieden werden, nimmt man sie in dem ersteren leicht wahr 
in folge der lautlosigkeit, welche nach ihnen eintritt; man 
merkt, dass es hier nicht der a-laut ist, der die silbe schliesst, 
sondern dass diese mit lauten schliesst, die mit einer ganz an- 
deren mundstellung und stärkeren intensitÄt gebildet sind, als 

untersohied ist gar zu unbedeutend, um zur aufstelluDg zweier verschie- 
dener spracbelemente zu berechtigen. Eben so bleiben unberücksichtigt 
die bei den consonanten vorkommenden, geringfügigen unterschiede in 
der klangfarbe, die eine folge sind von denselben Ungleichheiten in der 
Stellung .der mundtheile wie die, welche den unterschied zwischen den vo- 
oalen bewirken, aber diese unterschiede treten bei den consonanten nur 
ganz unbedeutend hervor. S. hierüber Sievers s. 23, anm. 7. 
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a. In amp- (beisp. lampbod) nimmt man die grössere intensität 
wahr, welche eintritt, bevor der laut völlig aufhört In aap- ist 
wohl die intensität dieselbe, aber die lippen scbliessen sich, was 
die klangfarbe bedeutend verändert u. s. w. 

Dies ist nun der implosive laut. Wie man leicht findet, 
sind in den drei angeführten beispielen appa-, amp^j ctsp- die 
Übergangsreihen durchaus nicht dieselben, aber sie scbliessen 
doch alle ziemlich gleich, und dieser schluds bewirkt, dass ue 
alle von denen, welche nicht weiter über die sache nachdenken, 
als ^-laute bezeichnet werden. Können sie wirklich in gleicher 
weise anspruch darauf machen, diesen namen von der Wissen- 
schaft zu erhalten? 

In ap hört man beim öfihen der lippen ein geräusch, 
welches durch das ausströmen der in der mundhöhle zusammen- 
gepressten luft verursacht wird. Dieser laut muss zweifellos 
ein pAsiui genannt werden. Wird dasselbe wort so ausge- 
sprochen, dass die lippen geschlossen gehalten werden und statt 
dessen das gaumensegel geöffnet, so dass die luft durch die 
nase ausströmt, so entsteht ein laut, den man wohl gleichfalls 
einen j7-laut nennen muss; er verhält sich zu dem früheren 
ungefähr wie ein nasalvocal zum reinen mundvocal. Von dem 
schlusslaut in ab bei gleicher ausspräche (so dass die luft durch 
die nase herausgelassen wird) unterscheidet sich dieser j7-laut 
durch seine grössere intensität; in wie weit er sich auch von 
dem nasalen k- und ^-laut unterscheidet, erlauben mir meine 
geringen physikalischen kenntnisse nicht zu entscheiden. Aber 
wenn auch wirklich — wie es wahrscheinlich ist — ein unter- 
schied vorhanden sein sollte, ist derselbe so unbedeutend, dass 
das menschliche gehör nicht empfindlich genug ist, um auch 
nur das mindeste davon wahrnehmen zu können. Dies muss 
die Ursache sein, warum diese so äusserst leicht zu bildenden 
laute in keiner spräche vorkommen anders als mitunter als 
abnormität. 

Diese nasallaute müssen streng geschieden werden von den 
„nasenstosslauten", welche Kudelka (Analyse der laute 
der menschlichen stimme vom physikalisch-physio- 
logischen Standpunkte. Linz 1856, s. 18) nachgewiesen 
hat ^). Sie verhalten sich zu einander wie der j7-laut in ap zu 
dem ^-laut in pa. Denn pa wird keineswegs mit demselben p- 

') Kudelka hat auch anf die oben beschriebenen nasallaute aal- 
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laot ausgesprochen, der in ap gehört wird. Wäre dem so^ so 
dürfte sich apa von ap nur dadurch unterscheiden, dass ein 
a-Iaut zu dem laut hinzugelegt wurde, womit ap schliesst 
Dass dies aber nicht geschieht, findet man leicht. Auch diesen 
umstand hat Kudelka angemerkt, und er bezeichnet die un- 
gleichkeit durch die namen „reine" und „unreine stosslaute". 
Der „unreine'^ laut ist der, welcher in ap yorkommt Er äussert 
darüber (s. 32): „d^r stosslaut an sich ist mit einem gewissen 
nachhall yerbunden, worunter man das geräusch zu verstehen 
hat, das man wahrnimmt, nachdem der öffiiungsprozess des 
mundes oder der nase bereits sein ende erreicht hat. Von 
diesem nachhall kann nun der stosslaut durch einen nachfol- 
genden laut befreit werden; es ist dazu nur nöthig, dass dieser 
zweite laut oder seine Strömung in demselben momente beginne, 
in welchem der nachhall sich zu entwickeln anfängt Unter 
dieser bedingung wird er durch die nachfolgende Strömung ab- 
sorbirt und vernichtet. Daraus ergibt sich schon, dass ein stoss- 
laut nur durch einen continuirlichen laut gereinigt werden 
könne; sind zwei stosslaute mit einander unmittelbar verbunden, 
so muss der erste stets unrein sein. Auch wenn der stosslaut 
ganz allein erzeugt wird oder wenn er ein wort oder eine silbe 
schliesst, ist er unrein''. Aber wenn die p-hxite in ap und pa 
nicht gleich sind und der />-laut in ap voll berechtigt ist diesen 
namen zu behalten , was ist dann eigentlich der sogenannte p- 
laut in pa? Das hat Kudelka nicht erklärt durch seinen aus- 
druck, dass derselbe „gereinigt** wurde. Die antwort auf die 
frage ist die: der sogenannte j7-laut in pa ist nichts 
anderes als dieselbe serie von übergangslauten wie 
in äp-y obwohl hier in umgekehrter Ordnung. Während 
in der ersten silbe von appa der sogenannte j7-laut auf die 
weise entsteht, dass die mundorgane von der Stellung für a zur 
Stellung für p übergehen — wodurch sich die klangfarbe vor- 
ändert — und ausserdem eine festere structur erhalten — wo- 
durch die Intensität des lautes wächst — , wird der pAsxxt in 
der zweiten silbe so gebildet, dass die Spannung der mundtheile 
abgeschwächt wird und die Stellung von der p-\sige zur a-lage 

merksam gemacht, aber gewöhnlich versteht man unter seinen „nasen- 
stoeslauten'^ die, welche gehört werden, wenn auf p, ty k, ihre ,,resonan- 
ten" folgen , also wenn sie in solchen Verbindungen wie pmo , tno , k»o 
vorkominen. 
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übergeht. Dies ist also ganz dieselbe reihe von lauten, obwohl 
in gerade entgegengesetzter Ordnung. Beim aussprechen von pf 
findet keine andere Veränderung statt, als dass die lippen ein 
wenig geöffnet werden, und man kann mit fug sagen, dass der 
j^laut hier eigentlich nichts anderes ist als der anfang des j9- 
lautes. Eben so verhält es sich mit U u. s. w. i). 

Beim aussprechen der Verbindungen pm^ tn, k» kann man 
verschieden verfahren. Am ungewöhnlichsten dürfte es sein, 
das hindemiss im munde aufzuheben, so dass die luft auf diesem 
wege ausströmen kann; dadurch entstehen dieselben laute wie 
in ap^ at, ah Oder man kann auch die luft entweichen lassen 
durch öffnen des gaumensegels, wobei man nach belieben mit 
dem fn-, n-, »-laut zögern kann, bis die oben beschriebenen, 
nasalen p-, N, A;-laute sich gebildet haben , oder man kann 
endlich die „resonanten** unmittelbar folgen lassen, wodurch 
dann Kudelkas nasenstosslaute entstehen. Diese sind offen- 
bar auch nichts anderes als übergangslaute: bei pm öffiiet sich 
das hindemiss für die luft allmählig und die intensität wird 
schwächer; bei bm ist auch ein hindemiss zu überwinden, was 
stets eine reihe von „geräuschen^^ hervorrufen muss, bevor die 
Öffnung behufs bildung des m 's vollständig ist. Auch bei diesen 
nasenstosslauten dürfte die Scheidung zwischen harten und weichen 
die einzige für uns vernehmbare sein, obgleich, theoretisch be- 
trachtet, auch ein durch die verschiedenen articu^ationsstellen 
bedingter unterschied vorhanden sein dürfte. Nicht einmal der bei 
den medien mögliche stimmton dürfte uns gestatten, sie sicher 
zu bestimmen, wie Sievers glaubt (Lautph. s. 102). Derselbe 
ist dafür von allzu kurzer dauer. Die sicherste art, dies zu 
prüfen, ist nach einander hm, dm, gm^ pm, tm, km (ohne irgend 
einen vocal) so auszusprechen, dass die lippen nicht geöffnet 
werden. Dass J. A. A. die verschiedenen verschlusslaute in söUna^ 
ZeÄ;man unterscheiden zu können glaubt, (a. a. o. s. 34), dürfte 
entweder darauf beruhen, dass er den implosiven laut gehört 
oder auch die lippen nicht geschlossen hat, bevor der stoss 
stattfand, in welchem fall man leicht gegen seine absieht und 

^) Gewöhnlich kann man bestimmt unterscheiden, ob die mnndtheile 
schon die für /, « oder andere Spiranten erforderliche Stellung inne haben, 
wenn das ansathmen beginnt, oder ob ein verschlassconsonant sich vor- 
findet. Zuweilen kann es aber doch ziemlich schwer sein, die frage zu 
entscheiden. So wird z. b. die mit tj oder k bezeichnete affricata in den 
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ohne es zu merken die luft durch den mund entweichen lässt ^). 
Dass dessenungeachtet diese ^^nasenstosslaute*' im gegensatz zu 
den selbständigen, nasalen yerscblusslauten zu einer ziemlich 
ausgedehnten anwendung in der spräche gelangt sind, rührt 
daher, dass sie mit Zuhilfenahme der bezüglichen „resonanten*' 
m, n, n leicht bestimmt werden können. 

Es gibt demnach nur einen fall; in dem die verschluss- 
laute sich immer gleich sind, nämlich am schluss des wertes, 
wie in op. Ich meine jedoch, dass sich ein wesentlicher unter- 
schied zwischen diesen lauten und den übrigen sprachlauten vor- 
findet, ein unterschied, den ich jedoch wegen mangelnder physikar 
lischer kenntnisse hinlänglich deutlich darstellen zu können mir 
nicht zutraue. — Alle übrigen sog. consonantischen verschlusslaute 
sind in der that reihen von äusserst schnell hervorgebrachten 
übergangslauten und wechseln also je nach den verschiedenen 
Sprachelementen, welche ihnen folgen und vorangehen. Diese 
ihre wechselnde natur ist auch erkannt worden. So sagt z. b. 
Kräuter (Die prosodie der neuhochdeutschen mit- 
lauter in Pauls und Braunes Beiträgen zur geschichte 
der deutschen spräche und literatur II, Halle 1876, 
s. 562): „Je grösser die Öffnung ist, welche der dem schliessen- 
den schlaglaut'' (= der implosiva) „vorangehende laut verlangt, 
desto leichter kann jener stark gesprochen werden; z. b. in 
appeU kann man das zuklappen für das ohr sehr auffällig her- 
vortreten lassen, mag das p noch so kurz und flüchtig sein; 
in up, üp ist dies unmöglich, wenn man nicht die lippen in 
ganz ungewöhnlicher weise von einander entfernt. Aehnliches 
gilt auch von den öffnenden schlaglauten'* (= den explosiven) 

„z. b. reines, antepalatales k ( ), ist vor i nur einer 

geringen schallstärke fähig; dasselbe ist der fall, wenn auf 
den schlaglaut der gleichortige reibelaut folgt (Kuhns Zeitschr. 
XXI s. 65)". Man muss zugeben, dass eine derartige Ver- 
änderlichkeit nicht eben passt für selbständige sprachlaute. — 
Dass wir dessen ungeachtet j?-, t-, Ä:-laute u. s. w. unterscheiden 
können, beruht, wie oben bemerkt, darauf, dass z. b. in allen 
l>-reihen die schluss- oder anfangslaute einander beinahe gleich sind. 

Da diese auffassung der verschlusslaute als ü her gang s- 

Bobwedischen Wörtern (;«/, känna u. s. w. von einigen als reine spirans 
erklart (vgl. des verf. aufs, in Nord, tidskr. f. filol. n. r. IV s. 170). ») Es ist 
eben das gewöhnliche, dass die nasallaate nicht benutzt werden in 
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laute, nicht als selbständiger spracUaate manchem Über- 
raschend scheinen dürfte, will ich behafs ihrer besonderen mo- 
tiYirang einige Ton den kennzeichen selbständiger sprachlaute 
untersuchen, welche J. A. A. (a. a. o. s. 32) angeführt hat um 
die Unselbständigkeit der implosiven laute zu beweisen. Er sagt 
nämlich: „damit ein sprachlaut selbständig sei, ist erforderlich, 
dass er hervorgebracht werde, indem die sprechorgane eine be- 
stimmte läge innehaben oder indem sie ihre läge auf eine be- 
stimmte und für die entstehung des beabsichtigten lautes noth- 
wendige art verändern ^). Die sog. implosiven laute entstehen 
dag^en, wenn die sprechorgane ihre läge von irgend einer 
Stellung aus verändern, und sie verlangen demnach beim anfang 
ihrer Üldung nicht irgend eine bestimmte Stellung der sprech- 
organe, wenn diese nur beim aufhören der lautbildung eine ge- 
wisse läge einnehmen*'. Diese werte können mutatis mutandis 
sehr wohl auch angewendet werden, um die Unselbständigkeit 
der explosiven laute zu beweisen. Dieser beweis dürfte so 
lauten: die sog. explosiven laute entstehen, wenn die sprech- 
werkzeuge ihre läge zu irgend einer Stellung verändern, und sie 
erfordern sonach beim schluss ihrer bildung nicht irgend eine 
bestimmte Stellung der sprechorgane, wenn diese nur beim be- 
ginn der lautbildung eine gewisse läge innehaben. — Er sagt 
weiter: „Beim bilden jedes selbständigen sprachlautes können 
die sprechorgane die Stellung innehaben (oder die bewegung 
bewerkstelligen) *), welche für die entstehung des lautes erfor- 
derlich ist, entweder längere oder kürzere zeit. Die implosiven 
laute dagegen erfordern eine „hastige Schlussbewegung'' der 
Organe, eine bedingung, die eine merkliche Verschiedenheit der 
bildungszeit nicht gestattet". Dasselbe kann nun auf die explo- 
siven laute anwendung finden: diese verlangen das hastige öffnen 
der sprechorgane, sonst entsteht eine affricata — etwas, was 
jedermann genugsam bekannt ist. 

Aus diesen Untersuchungen geht also hervor, dass in dem 
werte tappa die laute, welche zuletzt in der ersten und zuerst 
in der zweiten silbe gehört werden, gleich grosses oder gleich 
geringes recht auf den namen j9-laute haben. Hiergegen könnte 

fallen, wie den oben erwähnten, wo der folgende consonant mit dem 
verschlosslaut nicht homorgan ist. 

') Dieser letzte sasats ist offenbar der exploeiven laute wegen ge- 
macht. Anm. d. verf. *) Vgl. die vorangehende note. 
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möglicherweise eingewendet werden, dass bei der bildung der 
explosiven übergangslaute immer eine beträchtliche menge luft 
sich im voraus im munde gesanmielt findet, was bei den im- 
plosiven nicht der fall ist, und dass dies auch in akustischer 
hinsieht irgend welche Ungleichheit bewirken muss. Von* meinem 
Standpunkt aus, nach welchem die stärke der ausathmung keinen 
characteristischen unterschied zwischen den sprachlauten 
hervorruft, hat dieser einwand natürlich keine bedeutung. Aber 
da diese ansieht, obwohl schon längst aufgestellt, keine allge- 
meine Verbreitung gefunden hat, muss ich die bemerkung zur 
beantwortung aufnehmen. — Wenn die ausathmungsstärke gleich 
wäre, müsste man zugeben, dass zwischen den implosiy- und 
den explosivlauten in iappa kein anderer unterschied statt hätte, 
als dass sie in entgegengesetzter Ordnung kämen. Dass beim 
schluss der implosion in tappa die ausathmung stark geworden 
ist oder so, wie es im allgemeinen den tenues zukommt, erkennt 
jeder. Für die explosiven laute würde man dann genöthigt 
sein einen grad von intensität anzunehmen, der noch höher 
wäre als der, welcher den harten (starken) Spiranten zukommt 
Eine solche consequenz dürfte man indessen schwerlich an- 
nehmen wollen. Und dass die intensität bei den lauten nicht 
auf der menge der ausgeathmeten luft beruht, kann man daraus 
sehen, dass in diesem falle z. b. app mit einem der intensität 
nach mindestens doppelt so starken laute schliessen müsste wie 
ap; ein jeder aber dürfte erkennen, dass in beiden worten der 
p-kut derselbe ist. Und da die menge der ausgeathmeten luft 
einen wesentlichen unterschied in dem akustischen character 
nicht bewirken kann, so sind die implosiven und die explosiven 
laute dasselbe. Man muss hierbei wohl auch an die populäre 
auffassung anknüpfen, welche, unbeirrt durch die vorweg. auf- 
gestellten definitionen, sich sagt, dass man denselben laut hört 
am schluss der ersten und am anfang der zweiten silbe in dem 
werte tappa *). 

2. Was ist unter verschlusslaut zu verstehen? 

Wenn nun die sog. verschlussconsonanten, sowohl explosive 
als implosive, wie ich gezeigt, eigentlich nur übergangslaute 
sind, so sieht man gleich ein, dass sie bei der betrachtung und 

*) In diesem umstände erblicke ich eine starke stütze für meine an- 
sieht, dass der unterschied zwischen harten nnd weichen consonanten 
nicht auf der starke des exspirationsstroms beruht. 
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wissenschaftlichen behandlung von sprachlichen Verhältnissen nicht 
mit den selbständigen sprachlauten zusammengestellt werden kön- 
nen, sondern dass sie wie andere übergangslaute betrachtet werden 
müssen, wenn auch der Übergang bei ihnen nicht zwi- 
schen zwei lauten stattfindet, sondern zwischen einem laut und 
einem lautlosen moment beim sprechen. Man hat bisher diese 
lautlosen momente so gut wie ignorirt und sich nur an die laute 
gehalten; und obwohl bei den verschlussconsonanten nur übergangs- 
laute vorkommen, hat man diese als selbständige consonantlaute 
betrachtet und behandelt, und die natürliche folge hiervon ist 
gewesen, dass man sich in Widersprüche und unlösbare Schwie- 
rigkeiten verwickelt bat Wenn man das verhältniss umkehrte, 
wenn man — zum mindesten bei sprachhistorischen Untersu- 
chungen — die übergangslaute bei den verschlussconsonanten 
ignorirte eben so, wie man andere übergangslaute ignorirt, 
und sich statt dessen an die lautlosen momente hielte, die ja 
auch regelmässig bei den verschlussconsonanten vorkommen, 
sollten wohl dann die Schwierigkeiten gelöst werden? Und ist 
man berechtigt zu einem derartigen verfahren? — Es ist zu- 
nächst meine aufgäbe, den beweis zu versuchen, dass die ant- 
wort auf diese beiden fragen bejahend ausfallen muss. 

Die spräche kann von zwei Seiten betrachtet werden, theils 
als vernommen oder gehört, theils als hervorgebracht oder 
gesprochen. Die erstere eigenschaft ist unzweifelhaft die wich- 
tigste; denn wenn die spräche durch den gehörssinn nicht aufge- 
fasst werden könnte, hätte sie wohl kaum irgend eine bedeutung. 
Es ist zwar wahr, dass es personen gibt, die durch blosses auf- 
merken auf die bewegungen der lippen und des mundes zu- 
weilen sehr wohl verstehen können, was der sprechende meint, 
aber man muss zugeben, dass, wenn der mensch im allge- 
meinen für das auffassen der gedanken anderer auf den ge- 
sichtssinn hingewiesen wäre, irgend eine andere art von Zeichen- 
sprache weit dienlicher gewesen wäre. Als gehörte besteht 
die spräche aus lauten, aber nicht nur aus lauten, sondern auch 
aus lautlosen momenten, die ja auch ihre bedeutung haben, da 
sie nicht nach belieben hinzugefügt oder fortgelassen werden 
können. Aber für den Sprachforscher ist die eigenschaft der 
spräche, gesprochen zu sein, wie die primäre eigenschaft, 
so auch die hauptsächlichste. Der gelehrte muss, um den ge- 
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genstand seiner forschungen klarzustellen, zu dessen Ursprung 
und letztem gründe vordringen , nicht nur sich an die erschei- 
nung halten; denn damit gelangt er nur zu einer beschreibung, 
nicht zu einer erklärung des objects. Würde der Sprachforscher 
seine aufmerksamkeit ausschliesslich auf die spräche als gehörte 
richten, so würde er nicht weit kommen; denn es dürfte nur 
sehr wenig Veränderungen in der spräche geben, von denen man 
sagen kann, dass sie auf deren eigenschaft, ein akustisches phä- 
nomen zu sein, beruhen. Die allermeisten sind rein mechanischer 
art, beruhend auf der art der hervorbringung. Alle in der 
Sprachwissenschaft vorkommenden definitionen sprachlicher er- 
scheinungen müssen daher so gefasst sein, dass sie nicht nur 
eine beschreibung des akustischen characters der erscheinung, 
sondern auch der hervorbringungsweise enthalten, und dieser 
letztere theil darf niemals fehlen, während der erstere sehr 
wohl höchst unvollständig sein kann ^). Und bei der eintheilung 
der demente der spräche muss die grundlage der eintheilung 
von der primären seite genommen werden, also von der ge- 
sprochenen spräche, nicht von der gehörten. Dies ist auch 
thatsächlich zur häJfte erkannt, wie aus der eintheilung der 
„sprachlaute'' in labiale, dentale u. s. w. hervorgeht Dagegen 
sind solche eintheilungen, wie die in „geräuschlaute'' und ;,sonore'' 
und ähnliche, falsch, und sogar die allgemein angenommene, 
gemeinsame benennung der Sprachelemente — „sprachlaute" — 
ist schon an und für sich falsch, wäre sie auch nicht mit dem 
fehler behaftet, dass sie die lautlosen momente in der spräche 
ausschliesst. Ich glaube sogar, dass es eben dieser name und 
der name, welchen man der Wissenschaft gegeben, die so zu 
sagen die grundlinien der Sprachwissenschaft in sich begreift, 
nämlich der name „lautphysiologie'' ^) ist, der das hauptsäch- 
Uchste hinderniss war für die gewinnung von klarheit in den 
fragen, welche eben den gegenständ unserer betrachtung bilden. 

^) Dies gilt natürlicb nicht, wenn ein akustiker die spräche zam ge- 
genstände seiner betrachtung macht; denn sie fallt dann in das gebiet 
einer Wissenschaft, die ganz andere gesetze hat als die Sprachwissenschaft. 
') An stelle dieses unpassenden namens könnte man vielleicht den namen 
„laletik^* gebrauchen, den Merkel im titel seines bucbes Physiologie 
der menschlichen 8prache(physiologische laletik) Leipzig 1866 
angewendet hat oder ihn ganz einfach in „Sprachphysiologie" verändern, 
eine benennung, welche eben&lls in dem angeführten titel enthalten ist. 
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Man sieht nun ein, dass die eigenschaft der elemente der 
Sprache, lautende oder nicht lautende zu sein, nicht bestimmend 
sein darf für ihre eintheilung, sondern dass die letzteren sehr 
wohl mit den ersteren zusammengestellt werden können, wenn 
nämlich die sonstigen umstände dies gestatten. Das eintheilungs- 
princip für die elemente der spräche muss in der art der her- 
Yorbringung gesucht werden. Aber zuerst müssen wir einen 
neuen namen für die elemente der spräche haben an stelle der 
allgemein angenommenen benennung „sprachlaute^S welche, wie 
ich oben gezeigt habe, theils auf einem unrichtigen princip be- 
ruht, theils zu eng ist. Am besten wäre ein name, der ganz 
und gar keine nebenbedeutung hätte, und in ermangelung eines 
besseren nehme ich in diesem aufsatz die alte, jetzt aber so 
verketzerte benennung „buchstabe" (litera) wieder auf Die un- 
gelegenheit, dass dieser name auch den schriftzeichen zukommt, 
ist von geringer bedeutung, da eine Verwechselung natürlich nur 
äusserst selten in frage kommen kann. Die definition von 
„buchstabe" in dieser bedeutung lautet natürlich: Das, was 
hervorgebracht wird — sei es nun laut oder nicht — in- 
dem luft aus den lungen herausgetrieben wird und 
die sprechorganeeine gewisse Stellung in Verbindung 
mit einem gewissen grad von Spannung innehaben. — 
Diese definition ist in Übereinstimmung mit dem bekannten ver- 
hältniss bei der bildung von vocalen, liquiden, nasalen und Spi- 
ranten, abgefasst; aber ist sie auch adäquat? Umfasst sie auch 
die bei den verschlussconsonanten vorkommenden, lautlosen mo- 
mente? Der letzte theil der definition, dass nämlich die sprech- 
organe während der buchstabenbildung eine gewisse Stellung in 
Verbindung mit einem gewissen grad von Spannung innehaben 
sollen, schlägt vortrefflich ein, und auch der erste passt; denn 
dass der ausathmungsprozess wirklich auch bei den verschluss- 
consonanten keine Unterbrechung erfährt, obwohl der mund ge- 
schlossen ist und die hervorgepresste luft nicht in berührung 
mit der äusseren luft kommen kann, davon vermag man sich 
leicht zu überzeugen. Man kann ja eine recht beträchtliche 
menge luft in den mund hineinpressen, auch nachdem derselbe 
verschlossen ist, und es bedürfte wohl nicht eines Zwanzigstels 
davon, um auch einen „langen'' consonanten hervorzubringen 
— natürlich von der länge, mit der dieselben beim sprechen 
wirklich vorkommen, nicht der unnatürlichen länge, mit welcher 
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wir bei Untersuchungen sowohl die langen consonanten, als 
auch die vocale gern ausstatten, um diese ihre eigenschaft zu 
verdeutlichen. Und wie sollten die medialen „tönend" werden 
können, wenn nicht die exspiration trotz schliessens des mundes 
fortdauerte? Aber wenn so der ausathmungsprozess bei der 
bildung der yerschlussconsonanten wirklich fortdauern kann 
und dies viel länger, als in Wahrheit erforderlich ist; so ist die 
annähme nicht berechtigt, dass er durch jeäes geringe hinder- 
niss unterbrochen wird — soweit es sich nicht um eine Silben- 
trennung handelt, wovon später mehr. 

Es sind sonach bei den yerschlussconsonanten die laut- 
losen momente, die den lauten der übrigen buchstaben ent- 
sprechen, und jene consonanten *sind also in Wahrheit literae 
mutae. Aber da der hörende die eine lautlosigkeit von der 
anderen nicht durch eigene kennzeichen unterscheiden kann 
muss dies auf irgend eine andere weise geschehen, und diese 
weise ist das achtgeben auf die implosiven und explosiven über- 
gangslaute, welche unmittelbar vor oder nach einem augenblick 
von lautlosigkeit viel schärfer als sonst hervortreten, und welche 
demnach von der grössten bedeutung für die spräche sind, 
wenn man dieselbe als mittel, sich verständlich zu machen, be- 
trachtet. Aber da sie an deutlichkeit verschieden sind je nach 
den verschiedenen buchstaben, zwischen denen sie die Über- 
gänge bilden, und die deutUchkeit natürlich um so geringer 
wird, je mehr die beiden zunächst liegenden buchstaben in der 
bildungsart einander gleichen, so vermeidet auch um deswillen 
die spräche am liebsten solche Verbindungen wie ampba u. dgl., 
obwohl sie ausnahmsweise vorkommen können, wie in den Zu- 
sammensetzungen strumpben^ landtdag u. s. w. Aber für den 
Sprachforscher, für welchen die akustische seite der spräche 
nur eine secundäre bedeutung hat, sind die laute bei den yer- 
schlussconsonanten von eben so geringer Wichtigkeit, wie andere 
übergangslaute, und wenn er die letzteren mit recht fast ganz 
ausser acht lässt, so ist er auch befugt, in gleichem masse 
die sog. implosiven und explosiven consonantlaute zu ignoriren. 

3. Ueber die silbe. 
Sievers definition der silbe, welche wohl die in dieser 
hinsieht allgemein herrschende meinung wieder gibt, lautet so, 
dass „unter silbe eine lautmasse zu verstehen sei, 

Beiträge ■. knnd« d. ig. ■prMhcB VIII. 2 
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welche mit einem selbständigen, einheitlichen, un- 
unterbrochenen exspirationschub hervorgebracht 
werde'' (lautph. s. 111). Diese definition dürfte — mit einer 
Veränderung — richtig sein. Sie passt, wie man sieht, voll- 
ständig bei werten wie dmma, dssa, wo der a-laut und ein 
m- oder «-laut mit dem ersten exspirationsstoss hervorgebracht 
werden, worauf ein neuer stoss unmittelbar folgt, mit welchem 
ein neuer m- oder «-laut nebst dem folgenden vocallaut her- 
vorgebracht wird. Die silbentheilung fallt demnach hier mitten 
in die zeit, während welcher die Sprechorgane in der fär m 
oder 8 erforderlichen Stellung gehalten werden, oder richtiger 
gesagt gegen das ende jener zeit, so dass ungefähr zwei dritt- 
theile auf die erste , ein drittheil auf die zweite silbe kommt. 
Denn das ist ein allgemeines gesetz (s. Sievers s. 120), dass 
in einer betonten silbe der auf den kurzen vocal folgende con- 
sonant „lang" ist, wohingegen die consonanten, welche eine 
silbe beginnen, kurz sind ^). In dmma und dssa enthält sonach 
die erste silbe einen kurzen vocal + einen langen consonanten, 
die zweite einen kurzen consonanten -f einen vocal. 

Ich habe behauptet, dass sich zwei «-laute in asm finden. 
Dass dies richtig ist, wird auch zur hälfte von Sievers selbst 
zugegeben, wie man aus seiner früher (s. 3) angeführten äusse- 
rung sehen kann. Und wenn man den «-laut so definirt — 
und irgend eine andere definition kann kaum gegeben werden - , 
dass es der laut ist, welcher entsteht, indem die mundorgane 
die «-läge innehaben zugleich mit dem Vorhandensein des höchsten 
spannuugsgrades und die luft scharf ausgeathmet wird, so müssen 
hier zwei «-laute entstehen, da ja die exspiration erneuert wird 
und demnach zweimal stattfindet, wenn auch die Unterbrechung 
äusserst kurz ist. Dass die zunge am schluss des ersten «-lautes 
nicht aus ihrer läge entfernt wird, um sogleich wieder dieselbe 
läge einzunehmen, ist ja leicht erklärlich und ist im übrigen 
nur eine anwendung des allgemeinen Sprachgesetzes, welches 
Sievers (s. 76) selbst anführt, dass „bei der berührung 
zweier laute die beiden gemeinschaftlichen articu- 
lationsbewegungen thunlichst nur einmal ausgeführt 



^) Richtiger gesagt kommt bei ihnen gar keine Quantität in frage. 
Sievers wendet die ausdrücke ,,forti8" und „lenis*' an, begreift aber 
darunter, wie oben bemerkt, auch den unterschied von tenuis und media 
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werden/' Dagegen wird z. b. in dem TiAmeu Assmann natür- 
lich nur ein 8-laut, wenn auch ein langer, gebildet, da hier bei 
der erneuerung der exspiration ein m folgt 

Sievers äussert weiter (b. 112): „Unter den geräuschlauten 
gehen die Spiranten den explosivlauten yor, es bilden also 
z. b. tsd, psä einfache silben wie cist, asp, wenn wir von der 
explosion des schlussconsonanten absehen. Denn da 
mit dem verschlusse der explosiva nothwendigerwdse der ex- 
spirationsstrom unterbrochen wird, so muss die explosion mit 
einem zweiten exspirationsstoss erfolgen d. h. zu einer andern 
Silbe gehören. Kommen also irgendwie verschlusslaute bei der 
Silbenbildung ins spiel, so kann die silbe höchstens von der 
explosion des» dem sonanten zunächst vorangehenden bis zum 
verschluss des ihr zunächst folgenden verschlusslaut^s dauern. 
Noch weniger sind Verbindungen zweier verschlusslaute im silben- 
anlaut oder -auslaut möglich, ebensowenig wie Verbindungen 
von Spirans und verschlusslaut im silbenanlaut oder die umge- 
kehrte reihenfolge im silbenauslaut. Wenn wir trotzdem ptd, 

ktä, dptj dkty spö, std^ dps, dts, ja selbst (Ust als ein- 

fiache Silben betrachten, so ignoriren wir einfach die existenz 
der hier von den anlautenden oder auslautenden consonantver- 
bindungen gebildeten kleinen nebensilben, wegen der geringen 
schallfiille der hier auftretenden tonlosen geräuschlaute, denen 
gegenüber die hauptsilbe mit ihrem klangvollen sonanten durch- 
aus dominirt.^' Hierbei ist verschiedenes zu bemerken. Gewiss 
ist es wahr, dass die explosion in ast, (isp ein zweiter exspira- 
tionsstoss begleitet, aber dies gilt nur für gewisse falle. Die 
nähere Untersuchung hiervon wollen wir uns bis auf weiteres 
vorbehalten. — Wenn man femer nicht annimmt, dass spd 
und dps eine silbe ausmachen, so muss man zugeben, dass 
dies in directem gegensatz zu der allgemeinen ansieht steht. 
Jeder, der sich nicht auf „lautphysiologische^^ Spitzfindigkeiten 
versteht, gibt als seine feste Überzeugung an, dass jene worte 
nur eine silbe enthalten, und zeigt practisch, durch ihre an- 
wendungim verse, dass sie einsilbig sind; kann die definition da- 
mit nicht in einklang gebracht werden, so mag sie als unrichtig 
verworfen werden. Inzwischen mag sie noch so lange taugen. 
Denn gewiss wird der lauf des luftstromes abgebrochen, aber 
die exspirationsthätigkeit kann dadurch nicht gehindert werden, 
dass der ausströmenden luft der weg einen augenblick versperrt 
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wird, und es ist diese ununterbrochene thätigkeit, weldie be- 
wirkt, dasB spa und apa vollständig einsilbig sind^). Gewiss 
findet die audathmung beim sprechen nicht wie bei dem gewöhn- 
lichen athmen ruhig und ununterbrochen statt, sondern stoss- 
oder ruckweise, und jeder derartige stoss bildet eine silbe. Aber 
es ist zu bemerken, dass dies nicht so zugeht, dass ein gewisses 
quantum luft so zu sagen beim beginn der silbe herausgetrieben 
wird und nachher fUr sich selbst sorgen muss, sondern der ath- 
mungsapparat ist die ganze zeit in voller thätigkeit, indem er 
die stärke des hinausgetriebenen luftstroms nach bedürfniss 
regulirt 

Aber die unh'altbarkeit der definition erhellt deutlich, wenn 
man ein wort wie tappa zur Untersuchung wählt. Aus sprach- 
geschichtlichen gründen muss zugegeben werden, dass die erste 
silbe in diesem worte lang ist Aber so lange der begriff „silbe^' 
definirt wird : „die lautmasse, welche u. s. w." kann niemals die 
erste silbe in dem worte lang werden. Der vocal ist kurz, und 
die reihe von implosivlauten, die darnach folgen, ist noch kürzer 
und kann unmöglich die silbe lang machen. 

Man kann niemals in dieser frage — wie in mancher an- 
dern — zur klarheit gelangen, so lange man die lautlosen mo- 
mente, welche in der spräche vorkommen, ausser acht lässt. 
Da eine lautlosigkeit an und für sich nur eine negation, ein 
nichts ist, so kann man fragen, wozu sie dienen soll. Nun, zu 
demselben zweck wie die pausen in der musik: zur abmessung 
des taktes oder ausföUung des bestimmten zeitmasses. Dass sich 
dies wirklich so verhält, kann man daraus sehen, dass es fälle 
gibt, wo die lautlosen momente der verschlussconsonanten auf 
keine weise von dem hörenden bemerkt werden können, und dies 
findet gerade in solchen fallen statt, wo das zeitmass von jenen 
durchaus nicht markirt zu werden braucht. Ich meine solche 
fälle, wo ein verschlussconsonant im anfang einer silbe er- 
scheint, z. B. pa. Die Silbenquantität beruht nämlich einzig 
und allein auf dem sonanten und dem ihm etwa folgenden con- 
sonanten, wohingegen die dem sonanten vorangehenden buch- 
Stäben auf die quantität nicht den geringsten einfluss haben*). 

') Letzteree jedoch nicht immer, wovon später mehr. *) Was unter 
unter sonant zu verstehen ist, dafür verweise ich auf T hau sing s. 97, 
Sievers s. 26. Ich will indessen bemerken, dass es mir einigermaiseo 
unrichtig scheint von dem sonanten einer silbe lu sprechen, als ob et in 
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Wenn nun der zweok der lautlosigkeit, wie oben behauptet wurde» 
nur ist» die quantität anzugeben, so ist sie, da man am an&ng 
einer silbe von quantität nicht sprechen kann» offenbar yoU- 
fitändig unnöthig und kann desshalb ohne schaden unvemehm- 
bar sein. 

Die bedeutung der lautlosen momente in der spräche kann 
demnach durchaus keine andere sein» als die» einen gewissen 
Zeitraum auszufüllen» gleichsam den takt abzumessen; und da 
femer die silbentheilung nichts anderes ist» als die takttheilung 
der spräche, so sieht man ein, dass diese pausen bei der defini- 
tion der silbe keineswegs willkürlich ausser acht gelassen werden 
dürfen. Wir kommen sonach hier zu demselben resultat» welches 
durch die betrachtung der verschlussconsonanten gewonnen wurde, 
nämlich zu der gewissheit, dass man sich nicht ausschliesslich 
an die laute der spräche halten darf, wenn man die befriedi- 
gende erklämng der sprachlichen erscheinungen erlangen wilL 
Es ist daher nicht zweckmässig anzufangen: silbe ist die laut- 
masse» welche u. s. w., sondern die definition dürfte etwa 
folgendermassen abgefasst werden können: eine silbe ist 
die gesammtheit der Sprachelemente — sei es lau- 
tender oder nicht lautender — » welche durch einen 
ununterbrochenen exspirationsprocess hervorge- 
bracht werden« Jetzt endlich können wir einsehen, wie die 
erste silbe in tappa lang sein kann» denn der exspirationsprocess 
wird nicht dadurch abgebrochen» dass die lippen geschlossen 
werden; wir haben ja schon gesehen, dass er auch während des 

derselben immer nur einen gäbe; beispielsweise scheint mir in dem werte 
bmda n eben so sehr sonantisch tu, sein, wie i (oder fast eben so sehri 
denn die „sonantischheit*^ nimmt ab, auch wo ein einziger vocal, wie in 
hada sonant ist), and man sollte lieber von dem oder den sonantischen 
bnchstaben einer silbe sprechen. Für „sonantisch^^ müsste indessen irgend 
ein anderer ansdrnok gew&blt werden, da jenes nicht wohl auf die Ter- 
scblnssconsonanten angewendet werden kann; vorschlagsweise empfehle 
ich „emphatisch'^ Ich kann aber gegenwärtig meine ansieht nicht näher 
ansföhren und wiU nur als aosdmok derselben im voräbergehen folgende 
sätse ohne jeden beweis mittheilen: in jeder silbe sind alle anf den 
ersten emphatischen bnchstaben folgenden gleichfalls em- 
phatisch, und die silbenquant ität wird bestimmt darch die 
svsammengenommene länge der emphatischen bnehstaben. 
Ifan wird mich vieUeicht nach dem durchlesen der folgenden abtheilim- 
gen besser verstehen. 
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lautlosen moments fortdauert, dieser (oder wenigstens ein grosser 
theil von ihm) muss sonach zu der ersten silbe gerechnet wer- 
den, und dadurch wird diese lang^). 

Bevor ich die silbenfrage verlasse, will ich einige bemerkun- 
gen über eigenthümlichkeiten der silbe in der gehörten spräche 
machen. Da die art und die bedingung für ihre hervorbringung 
war, dass die exspiration nur eine und ununterbrochen 
sein müsste, so ist es klar, dass das wesentliche bei der silbe, 
wenn man sie als akustisches phänomen betrachtet, ist, dass sie 
eine einheit sein soll. Worin diese einheit liegt, habe ich schon 
angedeutet: die silbe ist der takt der spräche. Doch ist die 
taktmessung in der spräche nicht eben so genau und gleich- 
massig, wie in der musik, sondern in der spräche werden von 
alters her hauptsächlich nur zwei (oder höchstens drei) ver- 
schiedene zeitmasse unterschieden, ein langes (ein halblanges) 
und ein kurzes. Jede silbe unterscheidet sich von der andern 
durch ein augenblickliches aufhalten, welches dem geringen auf- 
halten in der exspirationswirksamkeit entspricht, und das ver- 
mögen, dieses aufhalten wahrzunehmen, ist sehr fein. Wo die 
pausen bei den verschlussconsonanten eintreten, werden sie zu 
der vorangehenden silbe gerechnet, so weit sie wirklich dorthin 
gehören, und dies kann man dadurch wahrnehmen, dass die im- 
plosivlaute auftreten. Die explosivlaute, welche stets gehört 
werden, ausser in dem falle, dass auf eine tenuis idie ihr ent- 
sprechende media folgt oder umgekehrt, kommen immerauf die 
spätere silbe, auch wenn der consonant zusammen mit der vori- 
gen ausgesprochen werden sollte. Ein theilen der pause kommt 
natürlich nicht in frage, weshalb es mitunter für den hörer un- 
möglich werden kann zu entscheiden, z. b. ob man upp d oder 
upp pä sagt, so fem nicht der sprechende durch gewisse be- 
sondere kunstgriffe dies deutlich zu machen sucht. Uebrigens 
ist es vollständig gleichgültig, wenn man nicht so genau sagen 

') Es ist klar — was auch aas der definition hervorgeht — dass, ob- 
gleich ioh bei analyse des silbenbegriffs eine von den eigenthümlichkeiten 
der gehörten silbe, nämlich die länge, zum aosgangspunkt genommen 
habe, diese doch lediglich als eine secnndäre eigenschaft betrachtet wer- 
den darf; so dass man znr erklämng der sprachlichen erscheinungen, 
welche die silbenlänge zn begleiten pflegen, sich nicht mit ihr allein be- 
gnügen kann, sondern die physiologischen arsachen untersuchen moss 
welche sie bedingen. 
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kann, wo die eine silbe schliesst und die andere beginnt, falls 
man nur die besondere quantitat und betonung jeder silbe unter- 
scheiden kann. 

Ueber zwei verschiedene arten von silben werde ich weiter- 
hin sprechen. 

4. Ueber die consonantengemination. 

Halten wir an der oben gegebenen definition der silbe fest 
und stellen wir sie mit der definition des „bachstaben'' zusammen, 
so finden wir jetzt leicht, dass zwei consonanten von derselben 
art, die unmittelbar auf einander folgen, unmöglich in derselben 
silbe vorkommen können, dass es aber möglich und gewöhnlich 
ist, dass zwei gleiche consonanten zusammentrefien, von denen 
der eine eine silbe schliesst und der andere eine beginnt, wobei 
in gemässheit des oben (s. 8) angeführten gesetzes in der stel- 
lang der mundtheile beim Übergang von dem einen consonanten 
zu dem andern keine Veränderung vor sich geht Dieses ver- 
halten ist es, welches mit dem aasdruck „consonantengemination" 
bezeichnet wird. Dass eine solche wirklich bei liquiden, nasalen 
und Spiranten stattfand, haben wir früher gesehen. Die Schwie- 
rigkeiten, welche die verschluss^ionsonanten darboten, so lange 
man sie einseitig als laute betrachten wollte, sind beseitigt, in- 
dem man dem ausdruck „consonant*' die bedeutung beilegt, in 
welcher er in diesem aufsatz angewendet ist, wenn man sich 
sonach nicht so sehr an den akustischen e£fect, als an die her- 
vorbringungsweise hält, hinsichtlich welcher diese consonanten 
vollständig denselben gesetzen folgen, wie die andern. 

Bei den meisten autoren, welche über diesen gegenständ 
geschrieben haben, findet man andeutungen der richtigen auf- 
fassung. Aus Sievers in der einldtung angeführter äusserung 
sieht man, dass er auf dem w^ge dazu ist, die gemination 
wenigstens bei „dauerlauten'' zuerkennen. Thausing erkennt 
sowohl „dehnung'' wie „Verdoppelung**, aber in folge unvoll- 
ständiger Untersuchungen gelangt er zu dem resultat, dass sie 
„eigentlich dasselbe sind''. Im übrigen zeichnet sich sein capitel 
über die quantitat durch verschiedene ungenauigkeiten aus, welche 
ihn verhindert haben, zu der richtigen auffassung zu gelangen. 
Vielleicht am nächsten war der lösung der frage Brücke, dem 
es gelungen ist, sich von der Vorstellung frei zu machen, dass 
die buchstabenzeichen laute bezeichnen, indessen nimmt er da 
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für an, dass sie eigentlich eine gewisse stellang der sprechwerk* 
zeuge bezeichnen, und betont überdies nicht genug den um- 
stand, dass eine Scheidung zwischen silben stets stattfindet. — 
Mit einem werte, überall erscheint die Wahrheit nahe dem her- 
vordringen, aber auch nur nahe, und beim durchlesen von 
Schriften über diesen gegenständ empfängt man den eindruck, 
dass es meistens die Unmöglichkeit, die begriflfe verschluss- 
consonant und sprachlaut zu vereinigen, ist, welche hin- 
dernd im wege steht. 

5. Einige beispiele für das vorkommen von einzel- 
und doppelconsonant 

Die Untersuchungen, welche nunmehr vorgenommen werden 
sollen, sind der natur der sache nach in dem masse subjectiver 
art, dass ich nicht zu hoffen wage, dass die ansichten, welche 
meine eigenen geworden sind, stets von allen anderen werden 
getheilt werden, da diese ansichten ohne irgend welchen beweis 
hingestellt werden müssen. Die Untersuchungen werden sich auf 
die schwedische spräche beschränken als die einzige mir durch 
eigene beobachtungen bekannte, aber sie können vielleicht in 
mehreren fällen auf andere sprachen angewendet werden. Und 
was die zahlreichen, neuen hypothesen betrifft, die im folgenden 
aufgestellt werden, so brauche ich kaum zu bemerken, dass die- 
selben auch fär mich selbst recht oft zweifelhafter natur sind 
—■ nur zu genauerer prüfung vorgelegte erklärungsversuche. — 
Die Schrift, welche hier angewendet werden soll, ist, wie man 
leicht findet, nicht eine phonetische schrift; ich möchte sie 
„buchstabenschrift'' nennen, da jedes, zeichen in derselben einen 
„buchstaben" in der neuen bedeutung, welche diesem werte oben 
beigelegt worden, entspricht. Von dem verhältniss dieser beiden 
Schriftsysteme zu einander soll im nächsten abschnitt die rede sein. 

Doppelconsonanten haben wir in werten wie faL-la^^} faT-ia^ 
kaM'tna, kaM-mA-ka-re, vls-säv-wa-re, bäT-tre^ öP-pna, vaT-tna, 
u. s. w., obwohl der mund zwischen den beiden silben nicht 
geöffnet wird. Einzeln ist dagegen der consonant in haM-pa, 
biN-da^ oF-ta^ kaS-ta (auch kaS-sta), aK-ta, hE-dra^ rO-dna u. s. w. 

Aber wie verhält es sich z. B. in dem werte aü? Wenn 
dieses wort einsilbig ist, kann sich hier der regel nach nur ein 



^) Diu i;vo<sQi\ typen bezeichnen, dass der buchstabe „lang'^ ist. 



Zur lehre von den cönsonanten. 25 

cotisonant finden. So verhält es sich auch, wenn derartigen 
werten andere nachfolgen, so dass wir schreiben müssen: aL^ 
fA-ra (all fara), aL-O-ro (all oro), uP-A (upp &) u. s. w. Aber 
wenn sie isolirt oder am Schlüsse eines satzes ausgesprochen 
werden, wird z. b. in all zuletzt ein laut hervorgebracht, wel- 
cher unzweifelhaft als ein //-laut betrachtet werden muss. Es 
ist dies nämlich, wie man bei genauer beobachtung findet, ganz 
derselbe laut, wie in d/. Aber da das wort nicht zwei l nach 
einander in derselben silbe haben kann, müssen wir es aL4 
bezeichnen. Zwischen diesen beiden l ist derselbe unterschied, 
wie in dem werte aL^ai das erste ist lang, das zweite kurz. 
Von diesem zweiten l aber kann man doch nicht sagen, dass 
es eine volle silbe bilde, da die exspiration dabei nicht in der- 
selben weise stattfindet, wie bei der zusammenhängenden rede. 
Das verhältniss scheint mir folgendes zu sein. Die menschlichen 
exspirationsorgane können in aktive und passive eingetheilt 
werden. Die letzteren sind die thorax-wände , die lunge und 
andere elastische organe, welche durch die mittelst der inspi- 
rationsmuskeln eingeathmete luft ausgedehnt werden, nach dem 
aufhören der einathmung aber durch ihre eigene etasticität sich 
zusammenziehen und so die luft austreiben. Die activen ex- 
spirationsorgane sind die muskeln, welche bei der exspiration 
in Wirksamkeit sind und dazu dienen, dieselbe, während man 
spricht, auf mannigfache art zu regeln. Wenn man aber zu 
sprechen beginnt, athmet man stets mehr luft ein, als man ge- 
rade für die werte braucht, die man zu sagen beabsichtigt, was 
ganz natürlich ist, da es äusserst schwierig wäre, im voraus das 
erforderliche luftquantum genau zu berechnen. Wenn nun die 
eigentliche sprechthätigkeit zu ende ist und sonach die aktiven 
exspirationsorgane mit ihrer thätigkeit aufgehört haben, wird 
durch die spontane zusammenziehung der passiven organe die 
luft herausgepresst , welche übrig blieb, und zwar geschieht 
dies schnell in einem einzigen stoss^). Mittelst dieses stosses 
nun wird der letzte consonant in aL4, uP-p^ aT-t u. s. w. ge- 
bildet. Aber nicht nur in diesen werten, sondern in jedem 
auf einen consonanten endenden wort, welches zu- 
letzt in einem satze steht, bildet der endconsonant 

^) Natürlich wird nicht die ganze übrig bleibende Inft aas den lan- 
gen ansgeathmet. Diese enthalten stets eine betrachtliche menge laft, 
die wir beim besten willen nicht hinaaspressen können. 
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eine solche anhangssilbe (soweit er nämlioh nicht empha- 
tisch [sonantisch] ist und daher eine ächte silbe bildet» wie z. b. 
n in vaT'tn). Es wird von mehreren autoren, sowohl sohwe- 
dischen als ausländischen, anerkannt, dass in solchen werten 
wie al (mit langem vocal und einfachem consonant) nach dem 
langen vocal ein kurzes aufhalten stattfindet ebenso wie in ala. 
Dies ist gerade der gewöhnliche Silbenaufenthalt, und das wort 
muss demnach A4 bezeichnet werden, da l nicht mittelst des- 
selben luftstesses wie a gebildet wird. Der eigentliche unter- 
schied zwischen Kudelkas „geschnittenem ton*' und ,,nicht 
geschnittenem ton'^ (a. a. o. s. 28. 29), Sievers „energisch" 
und „schwach geschnittenem acenf' (Lautph. s. 115, 116) ist 
somit der, dass bei dem letzteren der vocal eine silbe scbliesst, 
während bei dem ersteren der consonant in derselben silbe ge- 
bildet wird, wie der vorangehende vocal. In derselben weise 
haben wir zu schreiben froM-m, naT-ty tÄ-k^ vÄ-n^ kaN4, 
st^M'p, goL'V, tA'ke-t^ biS-ko-p, gaM-ma-l^). Indessen ist zu 
bemerken, wie ich bereite hervorgehoben, dass dies nur der fall 
ist, wenn die werte isolirt oder am Schlüsse des satzes stehen. 
In zusammenhängender rede dagegen wird der consonant zu der 
vorigen silbe gezogen ; und in werten wie aL-l {sllt der letzte 
consonant fort, so dass man sagt miN-väN-n fmin vän) aL- 
vÄr-böR-ja-n^ (al vär början) ^aJf-moZ-^u Jf-ma (gammal gumma) 
u. s.w. Wenn das folgende wort mit einem vocal beginnt, ist 
das verhältniss dasselbe, zum mindesten bei sorgfältigerem Vor- 
trag, z. b. haN-aR-bE-ta-r (han arbeter), llAen-Ä-ra (litenära); 
aber in der „altegssprache^^ heisst es vielleicht gewöhnlicher 
haN-nÄ-r (han är), siO-rY-ta (stor yte) u. s. w>). Soll vor dem 

') Was die drei lutzteD beispiele betrifiPt, so sind die ansichten sehr 
l^etheilt. ob sieb hier ein einfacher oder ein doppelconsonant findet. Bei 
Lefl'ler s. 93. 94 findet man eine darlegung der äassening schwedischer 
Schriftsteller in dieser frage. *) Dass eine solche ausspräche möglich ist, 
beruht darauf, dass die begriffe wort und silbe gans verschiedenen Seiten 
der spräche zugehören, jener der psychischen seite, dieser ihrer naturseite. 
Ein wort ist nämlich eine Vereinigung von spräche lernen ten, mit welchen 
eine gewisse bedeutung verbunden ist. und hat nichts mit der silbe 
zu thun, die gewiss auch eine Vereinigung von Sprachelementen ist, die 
indessen nur in mechanischer und akustischer hinsieht zusammengehören. 
Daher können buchstabcn sowohl demselben wort angehören, abw ver- 
schiedenen Silben, als derselben silbe, aber verschiedenen wörtem. Sicher- 
lich ist es das eigensinnige festhalten an dor ijniheilung der Wörter in silben, 



Zar lehre von den eonflonanten. 27 

Tocal der Spiritus lenis angewendet werden, so kommt natürlich 
der consonant eben so wie beim spiritus asper zu der vorher- 
gehenden Silbe. — In worten, die auf einen emphatischen (so- 
nantischen) buchstaben ausgehen, wie d, tA4a^ boT4n (botten), 
kann der schlusslaut nicht mit diesem letzten luftstoss hervor- 
gebracht werden, welcher letztere hier, ohne irgend einen laut 
zu bilden, erfolgt. Dies zeigt uns die Verschiedenheit der eigent- 
lichen und der anfangssilbe: zu jener müssen stets ein oder 
mehrere emphatische buchstaben mit eigenem bestimmtem so- 
wohl ezspiratorischem, als musikalischem accent gehören, eine 
bedingung, welche durch die mehr unfreiwillig ausgestossene, 
überflüssige luft nicht erfüllt werden kann. Denn der wechselnde 
aus druck in der spräche beruht auf modificationen in der 
thätigkeit der exspirationsmuskeln, und diese sind, wie ich oben 
gezeigt, bei der bildung der anfangssilbe unthätig. 

Anm. 1. Obwohl demnach gewisse werte verschieden aus- 
gesprochen werden je nachdem sie allein stehen oder andere 
ihnen folgen, scheint es doch regel zu sein, dass sie immer die- 
selbe form behalten, welche sie als isolirte haben, wenn auch 
eine streng folgerichtige sprachentwickelung verschiedene formen 
in den verschiedenen Stellungen verlangte. Man sehe einige bei- 
spiele. In den meisten schwedischen dialecten geht einfaches 
2, sei es lang oder kurz, in einen eigenthümlich celebralen 2-laut 
über, das gewöhnlich sog. „fette'* l (V) mit ausnähme gewisser 
Stellungen, die hier nicht angegeben zu werden brauchen. So 
heisst es /oL'-A:, haL'-ka^ mA4\ mA-Va, nherkaL-lay kalrl^ wo 
zwei l zusammentreffen. Man könnte nun erwarten, dass, wie 
der plural kcUfvar ausgesprochen wird kaU-va-r^ so in dem satze 
kall var vinden das erste wort kaU ausgesprochen werde, da 
hier das letzte l verschwunden ist; so verhält es sich aber nicht, 
sondern die isolirte form ist die bestimmende, so dass das wort, 
in welche Stellung es auch komme, stets alveolares { hat. — 
Wir kennen femer die in mehreren sprachen herrschende nei- 
gung, die das wort schliessende media sich in eine tenuis ver- 
wandeln zu lassen. (Schwedische beispiele hierfür sind die 
namen Hedwig^ Ludwig^ Jakop nebst dem wort sallcui, die ge- 
wöhnlich ausgesprochen werden heD-vi-k^ luD-vi-k, jA-ko-p, 



welches die Unklarheit bei der darlegung der iiatur der silbe verursaobt 
hat. Diese aaflösung der wörter in eine bestimmte anzahl von RÜhen 
beruht auf einer Verwechselung von silbe und silbenacoent. 
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saL4a»t). Auch dies scheint mir nur aas den isolirten formen 
erklärt werden zu können. Denn der letzte consonant wird 
mit hilfe der ^^überflussluft^^ ausgesprochen, und es ist unmög- 
lich dabei die stärke des luftstroms zu regeln, da jetzt nur die 
passiTen exspirationsorgane thätig sind. Aber die Terstärkte 
intensität des luftstroms ruft leicht einen kräftigeren widerstand 
hervor — und so ist die media in die tennis übergegangen. 
Denn wenn ich auch angenommen habe, dass der grad der Spann- 
ung der mundtheile den wesentlichen unterschied zwischen den 
harten und den weichen consonanten ausmacht, habe ich damit 
nicht in abrede gestellt, dass gewöhnlich ein unterschied in der 
exspirationsstärke damit verbunden ist und dass dieser mitunter 
der primäre ist, welcher den characteristischen unterschied zur 
folge hat 

Anm. 2. Dass die werte tÄ-k^ lÄ-^n u. s. w. nicht einsilbig 
sind (d. h. lAk-, lÄn- ausgesprochen werden) scheint zusam- 
menzuhängen mit einer allgemeinen regel in der spräche: ein 
langes Sprachelement — sei es vokal oder consonant — wo 
möglich an den schluss einer silbe gelangen zu lassen. Doch 
kann man oft genöthigt sein, einen consonanten auf den langen 
buchstaben in einer silbe folgen zu lassen, nämlich in solchen 
fallen, wo der consonant unter keiner bedingung die folgende 
silbe beginnen kann, z. b. in iAk-äO-l, skäLm^. In Zusam- 
mensetzungen, ableitungen und flexionsformen von werten mit 
langem vocal und consonant entgeht man dem mitunter, indem 
man den vocal kurz und den consonanten lang werden lässt. 
Solche werte sind z. b. die genitive UF-s^ haF^^ guD-s, (von 
lif, hafy gud (alle mit langem^ vocal); der Superlativ von dem 
adj. hÖ-gj der zwar früher hÖg-st hiess, wie er noch geschrieben 
wird, jetzt aber höK-^ ausgesprochen wird, eben so wie das 
neutr. högt ausgesprochen wird höK-t (aber der comparativ hÖ- 
gre) ; UiD-ka, iD-ka, viDga, r%K4ay von WW, id, vid^ rik (alle 
mit langem i). Hierher gehören auch die imperfectformen foD^, 
inöT4e für fÖd-4e, mÖt-ie, eine ausspräche, die gewiss möglich 
und wohl einmal üblich war. Högtid wird ausgesprochen höK- 
tl'd. Andere beispiele sind sjukdom, kMgdrd, gndfar, svärfar, 
hdsamy länsman, riksdag^ der name Vikström u. s. w. Besonders 
aufklärend ist in diesem fall die ausspräche der namen der tage. 
Bei söndag und fredag ist nichts zu bemerken, aber alle übrigen 
haben Veränderungen erÜEdiren. Mdndag mit urspr. langem ä 
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wird mäN-da ausgesprochen; tisdcy ist zu tl-sta geworden; in 
cnsdag ist auch der letzte theil zu -sia geworden, aber das Ur- 
sprung!, lange o ist überdies des folgenden consonanten halber 
verkürzt worden, so dass das wort jetzt oN-sta ausgesprochen 
wird; in torsdag sind r und 8 zu einem cerebralen s zusammen- 
geschmolzen > welches zusammen mit dem in /, welches durch 
assimilation ebenfalls cerebral geworden ist, verwandelten d die 
zweite silbe beginnt, wesswegen eine vocalverkündigung hier 
nicht nöthig war, so wenig wie in lörd<ig^ wo r und d zu einem 
die zweite silbe beginnenden cerebralen d geworden sind. — 
Dieser Vorgang, welcher kaum auf andere weise erklärt werden 
kann, möge als eine wichtige stütze für die richtigkeit meiner 
auffassung von der ausspräche solcher werte wie lE-d u. s. w. 
beachtet werden. Denn wenn die ausspräche hier lEd wäre 
(wie ursprünglich in led-sam), müsste auch in dem nicht zu- 
sammengesetzten wort und derartigen werten im allgemeinen 
sich eine neigung zur vocalverkürzung mit begleitender conso- 
nantverlängerung zeigen, was indessen nicht der fall ist^). 

6. Die bezeichnung der spräche. 

Ich habe bereits hervorgehoben, dass ein unterschied be- 
steht zwischen der phonetischen, der lautschrift, und der hier 
angewendeten, die ich buchstabenschrift genannt habe. Der 
grund , wesswegen die buchstaben-, nicht die lautschrift ange- 
wendet wurde, ist, dass erstere viel einfacher ist als letztere — 
eine behauptung^ die man durch eine nähere Untersuchung der 
phonetischen schrift bestätigt sehen wird. 

Von einer vollkommenen lautschrift ist man berechtigt zu 
verlangen, dass sie nicht bloss die laute selbst angebe, sondern 
auch die pausen, welche zwischen ihnen vorkommen. Diese letz- 
teren sind zwiefacher art: theils Unterbrechungen zwischen den 
Silben, theils die bei den verschlussconsonanten vorkommenden 
lautlosen momente. Während der letzteren ist die exspiratiou 

') Als gpgenbeweis kann nicht angeführt worden, dass oft vor zwei 
conBonanten vooalverläng^emng^ eintritt. Dies scheint nämlich stets anf 
dem Vorhandensein sog. zusaromengesetzten aocents za bemfaen. Im vor- 
beigehen gesagt finde ich keinen gmnd dafür, diene „zusammengesetzten*' 
accente nicht in ihre einfachen bestandtheile aufzulösen. Zum mindesten 
scheint es mir in dem falle derartiger accentuirung, den ich ins äuge zu 
fassen gelegenheit habe, als ob hier zwei exspirationsprozesse und sonach 
knrs gesagt zwei silben vorlagen.^ 
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in thätigkeit, während der letzteren nicht; aber da dies für 
das ohr keinen unterschied zur folge haben kann, müssen sie 
mittelst derselben zeichen wiedergegeben werden. Nur das un- 
gleiche zeitmass muss in irgend einer weise markirt werden und 
die langen pausen könnten desswei^en mit einem längeren strich 
( — ) bezeichnet werden, die kurzen yerschlussconsonanten sammt 
den Silbenpausen mit einem kürzeren ( - ). Auch das ungleiche 
zeitmass der laute muss natürlich angegeben werden, und dies 
geschieht am passendsten mittel&t eines Striches unter den langen 
(oder durch fetten druck, grössere typen u. dgl.), wohingegen 
die kurzen unbezeichnet bleiben. Was die längeren Unterbrech- 
ungen betrifft, die zwischen den sätzen Torkommen und durch 
besondere zeichen angegeben werden, so können wir uns hier 
nicht auf sie einlassen. Dass die lautschrift die worttrennung 
bezeichnen solle, ist man nicht befugt zu verlangen; denn der 
begriff wort hat ja nur auf die bedeutung der spräche bezij^, 
und eine bezeichnung der worttrennung in der schrift zu ver- 
langen wäre ungefähr dasselbe wie bei jeder aufzeichnung 
einer spräche eine zwischenzeilige Übersetzung zu fordern. — 
Was die laute angeht, so hat man, da es offenbar so gut 
wie unmöglich wäre, mit verschiedenen einzelnen zeichen all 
die verschiedenen laute wiederzugeben, die in der spräche vor- 
kommen, den ausweg gefunden, mit demselben zeichen alle laute 
wiederzugeben, die nach klangfarbe und intensität gleich sind, 
indem man zugleich durch nebenzeichen über oder unter der 
zeile die bei ihnen vorkommenden unterschiede in der tonhöhe 
u. s. w. bezeichnet. Eben so wird durch nebenzeichen die geringe 
Veränderung in der klangfarbe angegeben, welche eine folge 
davon ist, dass die luft zum theil durch die nase ausströmt 
Alle diese nebenumstände, ingleichen die bezeichnung des accents 
u. s. f. bleiben an dieser stelle ganz ausser acht. 

So wenig bei der buchstabenschrift die Übergänge bezeich- 
net werden, so wenig können auch die verschiedenen übergangs- 
laute in der lautschrift auf eine besondere bezeichnung anspruch 
machen, da eine solche nahezu unmöglich wäre. Die lautschrift 
müsste demnach ganz und gar mit der buchstabenschrift zu- 
sammenfallen, fänden sich nicht noch die beschwerlichen ver- 
schlussconsonanten ; denn hier mlissen die übergangslaute nor- 
mirt werden, wenn die schrift verstanden werden soll. Die laut- 
reihen sind verschieden je nach der Verschiedenheit der buch- 
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Stäben, zwischen welchen sie stehen, sie können daher vielleicht 
am passendsten bezeichnet werden z. b. [a...;?], [s.^.p], Q^.-.a], 
[^...m] u. s. w. Die einfachen zeichen p^ t u. s. w. könnten 
dann am schluss der worte angewendet werden, wo kein buch- 
stabe mehr folgt 

Anm. Die übergangslaute kommen stets zwischen buch- 
Stäben vor, die derselben silbe angehören. Zwischen zwei Silben 
dagegen fallen sie fort, indem die erforderlichen Veränderungen 
in der articulation während des aufenthalts in der ausathmung, 
der zwischen den silben eintritt, bewerkstelligt wird. Von dieser 
regel findet indessen bei den verschlussconsonanten eine aus- 
nähme statt; denn wo diese am schluss einer silbe stehen, ent- 
weicht die eingesperrte luft erst mit der folgenden silbe, wobei 
die übergangslaute wieder auftreten und zu der anderen silbe 
gerechnet werden müssen. — Wenn die sprachwerkzeuge wäh- 
rend der Silbenpause die nöthigen beweguugen nicht eintreten 
lassen, sondern in ihrer früheren Stellung verharren, bis dass 
die exspiration der neuen silbe beginnt, hat dies zur folge das 
so gewöhnliche „einschieben^* eines neuen consonanten, wie i 
zwischen l oder n und «, p zwischen m und ^, b zwischen m 
und l oder r, d zwischen n oder l und r u. s. w. Stossen zwei 
vocale in verschiedenen silben zusammen und sind die über- 
gangsbewegungen nicht bewerkstelligt, wenn die neue silbe be- 
ginnen soll, so erscheint hier der consonaift, dessen bildung der 
des vorangehenden vocals am meisten gleicht. So wird oft j 
nach den vocalen i, e und ä eingeschoben u. s. w. 

Nach diesen principien erhalten wir beispielsweise folgende 
bezeichnungen: [p ...ä] A (= pä) , «[ä. . .^] - [p. . .4J ^\»sp&), 
-4-[p.. .a]a(=spa), 'aM-[p.. . a]a («hampa), mla...t] — 
[^...n]na(«vattna), rjE^|>(«rep), 'a[a. .^]--^(«hatt), [t...a\ 
J-[d...]teoderp...a]a[a...d]— [d.../]Za(=-tadlÄ), p...a] 
^[a.. .*]-[*... «Ä]i-«oder p...a]J.[i...(i] J-«(=-tak-&8), w[tt...jp| 
— [p. , . 4] ^( =r uppäoder upppä), [t.,.a] a\a . .j^]— [p. . .Q -p...o] 
o(s=tapto) U.S.W. 

Der Übergang zwischen zwei buchstaben wird stets auf die 
art ausgeführt, die am nächsten zur band ist, woraus folgt, dass 
[p...m], p...n] u. s. w. „nasenstosslaute*' bezeichnen, dass p.. ./] 
und [d.,.l] laute mit lateraler explosion darstellen u. s. f. 

So sollte ungefähr eine consequente lautschrift aussehen. 
Wie man sieht, ist sie wenig einladend, und die Schwierigkeit, 
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die laute genau aufzufassen, dürfte nicht die geringste Unbe- 
quemlichkeit dabei sein. Indessen hat die schrift, die wir täg- 
lich anwenden und die durch Jahrtausende unter verschiedenen 
gestalten von den europäischen Völkern angewendet worden ist, 
eine unzweifelhafte tendenz, eine lautschrift zu sein. Wenn es auch 
nicht als vollständig bewiesen angesehen werden kann, dass sie 
von den alten, ägyptischen hieroglyphen herstammt, so unter- 
liegt es doch keinem zweifei, dass sie ihren Ursprung von einer 
bil der Schrift herleitet, — einer art, auf welche der mensch 
stets seine ersten versuche gemacht hat, seine gedanken mitzu- 
theilen. Die bilderschrift ist eine begrifisschrift, ein versuch, 
ohne vermittelung der spräche das gedachte unmittelbar für das 
äuge zu versinnlichen. Indessen brachte diese art zu grosse 
Schwierigkeiten mit sich, als dass dieselben hätten überwunden 
werden können. Aber die spräche war dem menschen als das 
einzig vollkommenste mittel gegeben um seine Wahrnehmungen 
anderen auszudrücken; ein bild von der spräche sollte darum 
die beste art für schriftliche mittheilungen bleiben. Der Über- 
gang von der begriffsschrift zur sprachschrift ist desshalb der 
erste grosse schritt in der geschichte der schrift*). Die sprach- 
schrift war anfangs eine Silbenschrift, die indessen ihrer mangel- 
haftigkeit wegen der buchstabenschrift weichen musste. Man 
sieht an der Silbenschrift deutlich, dass sie nur eine übergangs- 
form ist; in dem aussehen der zeichen erkennt man ihre ent- 
stehung aus der bilderschrift wieder, aber ihrer idee nach ist 
sie eine sprachschrift. 

Das princip der buchstabenschrift ist, jedes einzelne sprach- 
element durch sein besonderes zeichen wiederzugeben. So er- 
hielten die verschiedenen sprachlaute ihre bezeichnung. Auch 
die lautlosen elemente der spräche — die verschlussconsonan- 
ten — verlangten für das äuge wiedergegeben zu werden ; aber 
wenn nun alle diese pausen, die ja an und für sich vollständig 
gleich sind, mittelst desselben zeichen wiedergegeben wurden, 

*) Noch heute wenden wir indessen mit vortheil eine art begriffs- 
schrift, nämlich die zifiern, an, um die Zahlverhältnisse anzugeben. — 
Ein andenken an die zeit der begriffsschrift haben wir in unserer heuti- 
gen Schrift in dem angeben der Worttrennung, was jedoch natürlich noth- 
wendig ist in folge der mängel, die unserer jetzt üblichen Schreibweise 
anhaften. Mehrere älteren sprachen haben indessen bekanntlich dieses 
mittel, die achrift leichter verständlich zu machen, verschmäht. 
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so gelangte man zu der nothwendigkeit, auch in gewissen fällen 
die übergangslaute zu bezeichnen, damit die Schriftsprache eben 
80 verständlich sei wie die gesprochene spräche. Allein dadurch 
kam man in streit mit dem princip der buchstabenschrift und 
wählte lieber die weit einfachere art, sich verschiedene zeichen 
für die pausen zu schaffen, je nach der Verschiedenheit der art, 
wie diese gebildet sind. — Natürlich will ich damit nicht be- 
haupten, dass erfinder und entwickler unserer Schriftsprache in 
dieser weise räsonnirt hätten, vielmehr hat man vermuthlich 
jedem laute ein besonderes zeichen geben wollen, bei den ver- 
schlussconsonanten aber unmerklich die Wahrnehmungen des 
gefuhls mit denen des gehörs verwechselt (da man nämlich an- 
nehmen muss, dass der schreibende im allgemeinen seine eigene 
spräche aufzeichnete, nicht die einer andern person, welche 
laut vor ihm sprach), und so ist man dazu gekommen, mit 
demselben zeichen wiederzugeben — nicht denselben laut, son- 
dern — dieselbe Stellung und thätigkeit der Sprachwerkzeuge. 
Man könnte einen weg finden, um sowohl den Schwierig- 
keiten der lautschrift, als auch den inconsequenzen der buch- 
stabenschrift zu entgehen. Man könnte nämlich sagen, dass 
z. b. a nicht den laut bezeichne, welcher hervorgebracht wird, 
indem die luft ausgeathmet wird und die sprechwerkzeuge eine 
gevnsse läge (die o-lage) innehaben, sondern dass a bezeichne, 
dass die luft ausgeathmet werde und die sprechwerkzeuge die 
o-lage innehaben. Es wären demnach die verschiedenen mo- 
mente der sprechthätigkeit, nicht das resultat derselben, welche 
bezeichnet werden müssten. Eine solche schrifb würde äusser- 
lich ganz und gar mit der buchstabenschrift zusammenfallen, 
die ich in den vorangegangenen Untersuchungen angewendet 
habe. Aber ein derartiges verfahren ist ganz gewiss unberech- 
tigt. Es wird wohl niemand behaupten wollen, dass dienoten- 
zeichen nicht die töne selbst bezeichnen, sondern die thätigkeit, 
durch welche dieselben hervorgebracht werden. Und eben so 
ist es mit der spräche. Es war, wie wir gesehen, der erste, 
grosse schritt in der geschickte der schrifb, die spräche — das 
ausdruckvollste mittel für die versinnlichung des gedankens — 
zu der bezeichneten spräche werden zu lassen und zwar natür- 
lich die gehörte spräche, das akustische phänomen. Die 
idee der schrift ist, das äuge an stelle des ohrs seinen dienst 
leisten zu lassen, und da das ohr das resultat der sprechthätig- 

B«ttrice B. kaade 4. ig. iprseh^n VIII. g 
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keit wahrnimmt, nicht diese thätigkeit selbst, so muss auch das 
äuge als die zeichen des resultats, nicht die zeichen der thätig- 
keit wahrnehmend gedacht werden. Eine vollkommene laut- 
schrift müsste demnach auch die vollkommenste Schriftart werden. 
. Aber hierbei ist eins zu bemerken. Gleichwie man sich bei 
der Sprechsprache sowohl einen sprechenden, als auch einen 
hörenden denkt, so setzt auch die Schriftsprache sowohl einen 
schreibenden, als auch einen lesenden voraus. Betrachtet man 
die Schriftsprache von der seite des schreibenden, so muss man 
ihm wohl auch das recht zuerkennen zu schreiben, wie er 
spricht d. h. die verschiedenen momente der sprechthätigkeit 
wiederzugeben. Dies erforderniss ist es, welches sich — in 
Übereinstimmung mit dem oben angedeuteten — bei den ver- 
schlussconsonanten in unserm gegenwärtigen schriftsystem un- 
unbewusst geltend gemacht hat. Eine vollkommene Schriftsprache 
hat sonach eben so den schreibenden, wie den lesenden zu be- 
rücksichtigen, die hier den sprechenden und den hörenden vor- 
stellen. Wie aber ein gänzlich consequentes schriftsystem, wel- 
ches diesen anforderungen genügen kann, zu gewinnen ist, sehe 
ich nicht ein. Die consequenz muss daher einer dieser anfor- 
derungen geopfert werden, und in diesem fall scheint mir die 
streng phonetische schrift, falls die Schriftsprache ausschliesslich 
als mittel sich auszudrücken angesehen wird, den begründetsten 
anspruch auf die herrschaft im gemeinen leben zu besitzen. 
Aber das rechte ist nicht immer leicht, und so dürfte die grosse 
menge, selbst wenn mit hilfe des phonautographen und des 
Phonographen eine vollkommene lautschrift zu stände kommen 
sollte, sich noch lange mit Vorliebe an die buchstabenschrift 
halten, eine schrift, die auch insbesondere dem Sprachforscher 
zu empfehlen ist, da sie ftir ihn vollkommen berechtigt ist. 
Denn da er seine aufmerksamkeit der spräche sowohl als einer 
gehörten, wie auch als einer gesprochenen zuwenden muss, so- 
wohl als einem resultat, wie auch als einer thätigkeit und vor- 
zugsweise der letzteren seite nach, so hat er dies auch bei der 
bezeichnung ins äuge zu fassen, und was kann es wohl in diesem 
fall bequemeres für ihn geben als die buchstabenschrift? 



Auf freundschaftliche aufforderung habe ich diesen aufsatz, 
den ich vor etwa vier jähren zusammen schrieb, und der nach- 
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her in der Nordisk Tidskrift for Pilologi, N. R. Bd. V 
unterdemtitelOmkonsonantgeminationenoch andradär- 
Qied i sammanhang stäende fr&gor erschien, insdeatsche 
übersetzen lassen» ohne ihn der Umarbeitung zu unterwerfen, 
der er so wohl bedarf, wovon ich aber durch verschiedene um- 
stände verhindert bin. 

Stockholm, Januar 1883. Mdor FTodström. 



Die vertretong der a1>geleiteten altindiBchen feminin- 
Stämme anf i im Germanischen. 

Während M ah low Die langen vocale u. s. w. s. 146 anord. 
ylgr mit altind. vrkis identificiert , schliesst Möller in Paul's 
und Braune's Beiträgen 7. 545 anm. yl-gr an die im nominat. 
sg. auf i endigenden, an. eUi aber an die in diesem casus auf 
i8 endigenden altindischen feminina an. Dieser Widerspruch 
lehrt, wie sehr die Untersuchung der „feminina auf urgerm. V* 
(Sievers Paul's und Braune's Beiträge 5. 136) noch im argen 
hegt. Ich beabsichtige nicht, diese Untersuchung hier in vollem 
umfange zu führen, sondern weise nur auf einen übersehenen 
punkt hin, der, wie ich glaube ^ für sie von entscheidender be- 
deutung ist. 

Die in der Überschrift bezeichneten altindischen feminina 
zerfallen bekanntlich in zwei gruppeu; die sich aber nicht nur 
in flezivischer, sondern auch in prosodischer beziehung unter- 
scheiden : der ersten gruppe (nominat. sg. -t) gehören die bary- 
tona an sowie die meisten derjenigen oxytona, welchen oxytonierte 
masculina zur Seite stehen, und einige wenige oxytona, welche 
von barytonierten masculinis abgeleitet sind (indränt, varunäni) 
— die zweite gruppe (nom. sg. -is) umfasst alle übrigen oxytona 
(und zwar nur diese) ; die der ersten gruppe angehörigen oxytona 
werfen den accent in den s. g. schwächsten casus auf die en- 
dung — die die zweite gruppe bildenden (unter welchen die bary- 
tonierten masculinis entsprechenden besonders hervorragen) zeigen 
ihn unbeweglich auf dem Stammvokal. Alles diess ist bereits von 
Lanman in seinem nicht genug zu lobenden werk „On noun- 
inflection in the Yeda'* s. 366 ff. nachgewiesen, wo die erste 
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gruppe mit „series B'S die zweite mit „series C** bezeichnet ist. 
Ich führe einige sätze aus diesem werk an: „Feminines formed 
with change of'accent are declined according to G, if the re- 
sulting stem is oxytone^^ (s. 368); ,3&i7tone feminines, on the 
other band, corresponding to oxytone masculines, are declined 
according to B" (das.); nThe foUowing peculiarities are seen in 
the accent of the forms from oxytone stems. It is shifted to 
the ending, in series A, in the I. s., sometimes in the G. s., in 
the 6. L. d.y and as a rule in the G. p.; in series B, in the 
same cases, and also in the D., Ab. G., and L. s. In C, on 
the contrary, the accent never leaves the thematic vowel^ (s. 
375) ; ,,The examples seem accordingly to be numeroos onoogh 
to establish the rule that the declension [of C] depends on the 
accent" (s. 376). Man wolle damit Yer^yleichen, was Whitney 
Indische grammatik s. 127 lehrt: „Diese klasse Idevi"] ist in 
späterer spräche ohne ausnähme; in der älteren hat sie die 
oben (355 b) dargelegte ausnähme, dass mit Wechsel des accents 
gebildete feminina diese flexion nur befolgen, wenn der accent 
nicht auf dem i steht''. 

Wie die altindischen abgeleiteten feminina auf i so zerfal- 
len nun auch die ihnen entsprechenden germanischen feminina 
in zwei gruppen, die nicht nur durchgreifende flexivische Ver- 
schiedenheiten zeigen, sondern sich auch in prosodischer bezie- 
hung deutlich von einander abheben. Auf der einen seite fin- 
den wir: 

Got. bairandei; minnizei, inanagizei; dißei; sm-falßei, bafßei, 
baürfei (itota-baurd), bleißei^ gSL-frafjei, küßei, iBXL^ißreiy ma- 
gaßei, deifei, svinfei, ßvairhei, YiljR-halßei , frodei (ifrodabä), 
an. hylli (ihollr)^ dli (:germ. alddz?) u. s. w. 

Ihnen stehen gegenüber: 

An. ylgr (lülfr); got. tnavi, an. mcer (:got. tnagus Sie- 
vers a. a. o. s. 149); got. pivi, au. ßy, as. thiui (Sievers a. 
a. 0., Kluge Etymol. Wörterbuch s. 50); an. ey (:d Sievers 
a. a. 0.); got si — homer. la (J. Schmidt Kzs. 25. 36; vgl. 
lit. 8Zl, ß) 1). 



*) Ein got. nom. sg. frijondi ist nicht belegt. Dass hulundt, pusundi, 
iaühmuni (: an. If'omi = skr. takshwi*'. tdkshan7), hvoftuU^ aqizi und die 
gleichfalls unbelegten vundu/ni, fraittubni, jükuzi hierher gehören, ist 
nicht erwiesen; sie würden andernfalls mit der regel leicht in einklang 
SU bring«! Min. 
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Wie man sieht, scheint die erste grupp&barytona und solche 
oxytona, welche von oxytonis abgeleitet sind, zu umfassen, die 
zweite aber alle übrigen oxytona einzuschliessen. 

Dass diese Spaltung nicht zufallig ist, lehrt so deutlich» 
wie möglich, die unvermittelte gegenüberstellung von aipei („sicher 
ein moviertes fem/' Sievers a. a. o. s. 151) und mavi. Sie 
zeigt, dass auch hier „the declension depends on the accent'^ 
An diesem punkte muss, wie ich glaube, eine Untersuchung der 
besprochenen german. feminina ^) einsetzen, und ich zweifle nicht, 
dass sie den historischen Zusammenhang zwischen der prosodi- 
sehen trennung der letzteren und der der ihnen entsprechenden 
altind. feminina auf -i-, der sich einstweilen nur vermuten lässt, 
beweisen wird. A, Bezzenberger. 



'AbC^ atoiv und das ampliativ-suffix u»', lat. ön^ sowie Wörter 
auf -go^ -^0 im nominativ. 

Es dürfte auch jetzt noch nichts überflüssiges sein, ad mit 
seiner mehr als 12 glieder umfassenden sippe auf ihren etymo- 
logischen werth zu prüfen. Die vorhandenen formen findet man 
nach Schaef. ad Greg, neuerdings wieder bei Volkmann in 
seiner diss. Quaestionum de dial. aeol. capita duo p. 22 sqq. 
verzeichnet Trotz der menge von Varianten dieses, schon durch 
seine hiaten bemerkenswerthen adverbs fugen sich dieselben in- 
dess sämmtlich, höchstens mit ein paar ausnahmen, der haupt- 
»ache nach und nur mit mundartlicher Verschiedenheit, unter 
zwei classen. Die eine nämlich endet in neutralen accusativ 
auf 'iqi die andere in -et, was der zum vorigen gehörende lokativ 
ist, nur in temporalem sinne des wann (vgl. hoc aevo^ hoc anno^ 
neben örtlichem hoc loco). Für etymologisch unwesentlich übri- 
gens hat man es zu halten, mag das wort vom mit ae beginnen, 
oder dem freilich von hause aus vollberechtigten diphthongen 
sein i-laut durch den brauch dieses oder jenes dialektes geraubt 
sein. Die bildung erscheint vollkommen in einklang mit avToetei 
xmdavToetig mettjtegy analog dem adj. neutrum im acc. TfjfisQOv. 
Das festhalten am o von avzdg vor vocal hat seinen grund in einstigem 
digammavor lTO$(vgl. vetuSy nolver^s^ annosus). Vgl. so auch z. b. 
avToeidijg; oiiaxQOSTtiqg und aloxqoBqyiw (contr. ov st. o-e wie x^i~ 

») Vgl. mit rückricht auf sie o. VII. 73. 
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(^vgyog und oft) wegen egycr^ deutsch werk. Ferner avro&elai und 
auTod'elig. Ein adverbial-ausgang -u jedoch findet »ich auch, wo 
keineswegs adjectiv-neutra auf-e$, wie i^ev^g neben ro ipevdog; 
(jaq>ig et?ra ,,Iichtyoll'' wie 6vq>aig aus tpaog und noch mits. sa-, a-, 
mit, wegen qp? (Vgl. auch d^tnpeog^ OQyvfpog und wenn acht 
d(fyvg>ijg)^ gewöhnlich compp. wie evyevig^ nayyeyehou t6 yhog^ dgl. 
zum gründe liegen; lAx^a^iy sc dvipuf^ nXüv von dxQaig. Gleicher 
bildung ist dkiaijg, nur dass in ihm ein lokatiy vorausgeht. 
Beiden liegt, wenigstens ideal, ein neutrales subst. auf -og zum 
gründe, dem wie dijQ neben aii^ijQ ein intervokaler consonant 
abhanden gekommen, sei es nun r, vgl. atga von s. vä^ wehen, 
oder jot in väyu m. wind. So femer avtoBvrelj eigenhändig, 
obwohl avroivttjg, av^iwtjg vermöge ihres suffixes -ti;^ der 
1. dekl. angehören. Als subst avx^evrrjg (daher nach neugr. 
ausspräche af st av und mit überhören von vf und mit übliche 
erweichung von t durch den nasal: effendi), Selbstherrscher, be- 
zeichnet es dem wortsinne nach „selbst ergreifend'', d. i. selbst 
die zügel führend. Es entstammt nämlich dem vermuthlich äol. 
yirfo er fasste, für sonstiges Hero wie ^v&ov neben ^l&ov^ 
q>lyt€Qog. Dessen einfaches y aber ist, wo nicht blosse Schreibung 
für digamma, wieim Hesychius, aus solchem (vgl. ital. guastare 
st. lat. v) entstanden. Das verbürgt eben der hiatus in aizoh- 
TTjg^ der früher, wie unzählige male öfters, im Griech. keiner war. 
Ausserdem wieder anderer art d&eel, navdrjpiu und, mit langem 
i (kaum doch, wie das in vw-l zu schärferer hervorhebung des 
jetzt, und zu der des hier z. b. in od-/, ovroa-i, afitrjt u. s. w., 
ovrioa-l^ auch vor vok. ovrcja-lv?) navör^fAt^ trotzdem nur ein 
adj. Ttardtj^iog üblich. Also nicht wie exorz-i hinten mit kürze. 
Ich weiss nicht, ob jene nach dem muster von dor. rijm, dort, 
Ttei st. 77^, auch ttov, el u. a. m., welche für lokative auf oi 
zu halten, man durch ftol (allerdings nicht wo, sondern als Ziel- 
punkt: wohin?) einigermassen wieder irre gemacht wird. Boot 
1^% lesb. alt und mit v iip. ali-v (also mit Zurückziehung des 
tones, wie im Aeol.) u. s. w. neben del, falls damit formell eins, 
rechtfertigten sich etwa z. b. durch dnQctil neben dem adj. aKgarig, 
Sonst könnte auch dessen -e jenem in mog-i zur unzeit, nach 
sinn wie Ursprung entsprechen, als ausgehend von einem neu- 
trum, wofür doch wohl das, einen adverbial verknöcherten acc. n. 
vorstellende vvKt-wQ zeugt, vgl. wxTog dtagi, fnaüovvxtloig rtor 
ägaig. Ferner av&w(fogf zu selbiger stunde, somit advv. avy^ta^dp, 
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(mit anderer betonung?), ai&wQU, ov&wqL Weniger fägsam, 
doch vielleicht erklärlich erweisen sich durch wegreissen auch 
des hinteren i in aUi, äeif wie in l-cry (st. sl av): äi und mit 
ephelk. v:aU'V. Daher ae-yao$, auch crey-yaog, sowie ale^ ^oirfig 
▼on den ewigen göttem. Aber äu-Bütu^ avroeivai (avro als 
neutr.?) das selbst-sein, von gott, wie die aseüas der Schola- 
stiker, s. svaibhüy svayambhü^ durch sich selbst seiend (von dem 
höchsten wesen). 

Vgl. weitläufig über ad u. s. w. Wwb. I s. 444 fgg. Etyma- 
logisch von besonderer Wichtigkeit ist die kyprische form mit 
dig. M. Schmidt, Idalion-inscr. s. 97: xäg (xot) rofv Ttaidtav 
Ol Ttaideg ^x^ovai (man beachte hierin den noch vor a verblie- 
benen nasal st. des späteren f^ovai) ai/el. Der herausgeber 
meint s. 51 jedoch, man dürfe vielleicht auch ai/i oder, nach 
weise der Aeolier, al/i lesen. Auf der nämlichen inschr. 
findet sich auch otfoi^oXif) (soli), woraus sich entnehmen lässt, 
Bopp's anknüpfung von aevum an zd. aha^ einer, oIo$, allein, 
gehe fehl. Wie denn auch die aus s. ^a, gang, lauf, z. b. 
Cnrt. Grdz. s. 353, aufl. 3, kaum in frage kommen kann, weil 
indisches r pflegt durch «t, ot (nur in passiv -endungen durch 
ac) vertreten zu werden. Willkommen muss uns jedoch die zu- 
erst genannte kyprische form sein zur bestätigung der ansieht, 
auch inom'iLS. w. müsse, gleichwie in goth. aivs m., zeit u. s. w , 
ein labial angenommen werden. S. Schade Wb. iwa^ und ohne 
labial ^a, iha endlos lange zeit; ewige Ordnung, seit langer zeit 
geltendes recht oder gesetz; religion, heilige schrift, testament; 
ehe. Verm. aus dem acc. io eo to, unser je zu irgend einer 
zeit; ^"inh-y immer. Auch im Lat. mit einbusse von vi aetas 
aus (letnid^; aetemua^ d. i. longaevm, wie häufig im pert.petii^ 
amäruni, nösse. In dem ir. des, des, alter ; leute (einer bestimm- 
ten art) bei Windisch könnte sich jedoch der u-laut vor ver- 
muihlich eig. neutralem wortsuffixe mit -^ verwischt haben. 

Einige kleine Schwierigkeiten bei rückfuhrung der beiden 
haupiklassen: aUl^ aiig sind von mir im Wwb. a. a. o. besprochen. 
Zu ihren sonstigen Vorbildern s. ^yu, leben, lebenszeit, und äyus 
wollen sie sich, mindestens in betreff der flexions-ausgänge, nicht 
allzuwohl schicken. Analog gebildete paare zu obigem (s. Grass- 
mann Wb.) besitzen wir in s. cakshu und cakshtis, letzteres als 
n., äuge, sonst: sehend, wie auch^ay-t««, adj. siegreich. Manu, 
tnanus m., manusha (eig. denk er, wie unser mann; bezeichnen 
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alle drei: mensch. Tanu dünn (tenuis); allein, der ausdebnong 
wegen, subst. leib, (person, selbst, wie goth. si-Um gls. suo cor- 
pore) und ianusn. Auch dhanu^ dhanus^ bogen. Vapus, wun- 
dersam; n. wunder. Bei lat. aevum^ alt aevus^ goth. aiv-{ay8 
hat, nach hinzufügen eines ableitenden vokals an s. dtfu m. 
(lebendes wesen; menschheit), so scheint es, ein rollentausch 
zwischen cons. und vok. (vgl. s. dyu st. div) stattgefunden. 
Ein aiel ohne dig. als dem aatei von aavv conform begriffe sich, 
indem ja letzteres in dem diphth. et (d. h. e/-t, aus ev als guna 
von V mit casuellem -i) den labial verborgen enthält. Aber aifei 
wäre für mich unverständlich, man müsste denn darin den ve- 
dischen d a ti v äyav^ suchen, während aifi etwa wie Ixdv-i^ ved. 
t4inv4 abgebeugt wäre, und somit eig. lokativ. IlQtSt, ngi^ (etwa 
dativisch), und ngw als abl. wie lat prod-ire^ oy&i, xatto? Ahd. 
vrud^ frö. lUgvot^ aber s. pariU^ im vergangenen jähre. 

Wie aber aUg mit neutr. s. dyua (lebenskraft, lebensdauer) 
rücksichtlich des letzten vokales in einklang zu bringen, ver- 
mag ich nicht recht einzusehen. Oder darf man vermuthen, 
es habe der Grieche dem indischen ausgange -us das bei ihm 
übliche -og = s. o« (z. b. yivog = s. Janas n.; im adj. -^g) 
seinerseits untergeschoben? Es deckt sich z. b. lat. aes mit s. 
aya^, metall überhaupt, wobei indess sehr fraglich, ob as darin 
das übliche neutral-suffix vorstelle. Hierbei käme jedoch nur 
die natur jenes m im sskr. selbst in frage. Darf man es als 
seltenes neutral-suffix (wie etwa lat fuJg-ur, uris) betrachten, 
oder entspricht es, wenn schon nicht einem -vas im part perf. 
act., welchem ein fem. U8h4 gegenübersteht, so doch einem --us 
(aus V'Os) als doppelgänger zu dem -u daneben? Fast liesse 
sich aber darauf rathen, das u in %u, äyus sei nicht afforma- 
tiver art, sondern zubehör des wurzelstockes. Nämlich d-yu 
iyUy binden, mit präf. ä) bedeutet „an sich ziehen, erfassen*', 
und äyuta am ende eines comp, „verbunden — versehen womit*^ 
Entspringt doch der längeren wz. yuj (\ungo) yuga joch, als n. 
auch geschlecht (der menschen) sowohl generation, als der 
durch abstammung zusammengehörige stamm. Ausserdem ja 
bekanntlich weltalter, weltperiode. Ist denn aber nicht zeit ein, 
nur von uns in abschnitte (temptis, wahrsch. mit templumy zifis- 
vogy zu Tefivw, jedoch mit zweifachem suff., wie in facinus^ "^^fX" 
vog^ st. ^tem-p-nns) zerlegtes, sonst an sich ununterbrochen fort- 
laufendes anknüpfen von stets neuem an altes, vergangenes? 
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• 
Man vergesse jedoch nicht: nach Grassmann Wb. s. 182 ginge 
ayu Yon „beweglich'^ als grundb^riff aus, und sei aus i, gehen, 
entsprungen, nach weise z. b. von cäyu, ehrfurcht bezeugend, 
von ci; käruy lobsänger aus kir^ aor. akäriaham. Daher heisst 
als subst ätfii z. b. Agni, der lebhaften beweglichkeit des feuers 
zu liebe. Allein auch der mensch, als der bewegliche, wan- 
dernde (vgl. den ähnlichen gebrauch von carshanf). S. auch 
die weitere entwickelung des wortes im Wwb. Es spricht für Ur- 
sprung aus i femer s. pary-dya 1. Umgang, umlauf, 2. ablauf 
(der zeit) --pary^ya. Auch im instr. paryaySna, der reihe nach 
abwechselnd, im gegens. zu yugapad^ auf einmal, zugleich, wel- 
ches letztere denn freilich wieder für äyu an herleitung aus yu 
erinnern könnte. Uebrigens entstammt ja einem verbum für gehen, 
s. yäy gleichfalls yätu, wanderer und zeit. Viell. zd. ydre^ jähr, 
als ein grösserer umlauf, nicht des gottes Janus, als gehender 
und kommender zeit, zu gedenken, bei mir Wwb. I, s. 288. 

Blan findet noch manches einschlägige bei v. Orelli, Die 
hebr. synonyme der zeit und ewigkeit Leipz. 1871. Er be- 
merkt dort s. 104: „Wohl erklären die platoniker acctiy ». a«i ^y. 
[Natürlich etymologisch falsch, indem ja der beiderseitige genitiv 
aidfvog und ovvog sogleich den groben irrthum aufdeckt!] Auch 
Arist. de coelo I. 9: alwv (als ewigkeit) iarlv dno %av del 
elvai €iltjg>wg t^v imavv^iavy äd^ävarog %al ^elog u. s. w. 
[Wiederum mit missverständlichem hineinziehen von elvac] Ab- 
l^sehen auch von der oben angeführten ableitung aus einer 
die bewegung erzeugenden wz. hat altav gerade in frühe- 
ren Schriftstellern die bed. lebenszeit, ja geradezu leben, 
dann überhaupt lange zeit [vgl. diu, zunächst doch bloss den 
ganzen tag über], und erst von da aus gelangt &s zur bedeu- 
tung der unendlichen zeit, wie auch die vielfache Verwen- 
dung des plur. in diesem sinne [etwa zunächst die einander 
ablösenden menschengeschlechter , saecula?] zeigt (LXX. N. T. 
und sonst), dann endlich die ewigkeit in streng philosophischem 
sinne'^ ^Idv für rückenmark, etwa als sitz des lebens gedacht, 
und vielleicht auch, weil das alter gebückt zu gehen pflegt? 

Es leidet nun aber, hierauf jetzt überzugehen, keinen Wider- 
spruch : das Suffix in al-tiv ßvog sei, wie von mir schon mehr- 
fach sonst gezeigt worden, das ampliative -wv. Merkwürdig 
genug, dass der mensch, wie schon die, genau genommen, selt- 
same Verbindung* von zeit und räum in unserem werte „zeit- 
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räum'* beweist, sich nicht einer gewissen veranscbaalichung 
ersterer mittelst bildlicher Übertragung von räum und räum- 
lichen Verhältnissen auf jene zu entschlagen vermag. Man nehme 
nur z. b. zeitpunct; fortgang derzeit als linie; gleichzeitigkeit, 
als bestände die zeit aus parallel-linien, während sie doch nur 
gleichsam eine linie bildet; Wiederholung als reihe , d. h. linie 
mit Unterbrechung. Daher kein wunder, wenn häufig der aus- 
druck von Zeitverhältnissen, als in ihrer folge innerlichen Wahr- 
nehmungen des nacheinander, von einem ursprünglich räum- 
lichen, also mehr in die sinne fallendenden des nebeneinanders, 
entlehnt worden. So auch hier. Das suffix -dv drückt einmal, 
und zwar zunächst, die coUective einheit einer fülle, an einem 
orte zusammen befindlicher gegenstände, und demgemäss 
diesen ort selber unter hinzudenken von tonog als gattungs- 
begriff, aus. Allein, setzt man an dessen statt das ihm, so zu 
sagen, verschwisterte XQ^^^S* dann ist jenes -oiy kaum minder 
passend auch auf Zeitabschnitte anwendbar, insofern sie eine 
mehrheit gleichartiger anderer abschnitte von geringerem um- 
fange in sich begreifen. Daher nun, ausser aiwv undu^ccnyo- 
a^og oder AluivdQing^ durch falschdeutung der JaniMrius bei den 
Griechen, desgleichen xBifAtav (gls. schneezeit), und die namen 
von monaten (/ii/f^ männlich), indem sie einen bestimmten in- 
begriff von tagen vorstellen und sich durch gewisse Vorgänge 
auszeichnen, welche in sie hineinfallen. ^EXaqnjßohciv. l^v&ea- 
tfjQiüv unstreitig von av&og n., allein zunächst von av&iw mit 
beibehaltung des a in seinem primitiv, wie bei axeg-TfJQiag (t6 o- 
xo$), gHxvcTijQiog. Femer T€>Ua-Ti^^ relsg'Tijg aus %aXiwy worin 
das a von zilog^ riXe-og auch geschwunden. KrjUarrig von 
xtjkiw; dlTLtjaTiijg. Movwxm'v nach dem feste der Artemis, 
Movwxia so geheissen. @afyrjliiip wegen Qagyi^lia. Etwa zu 
^iXywj vg\.x^eßv%^€lxzr^Qiovy und^derdiss. wegen? "vgl. dnan^liog 
aus dTtaTtjJiog. Fa^rjhiiv von yafitjhog häufiger heirathen w^en. 
IlvavexfJiwv f !/4^€f4iai(6v, 2iuQO(poQiwv u. a. 

Dann kommen die sog. TtsQi&tTixa, bezeichnungen von örtlich- 
keiten, welche eine mehrheit, z.b.bei einander stehendergewächse, 
in sich enthalten. Zunächst von appellativem gebrauche, doch 
nichtselten auch individuell als eigennamen aufgewisseörter bezogen. 

Sehen wir uns nun aber einmal das zu solchem behufe 
angewendete suff. -wv etwas näher an. Holz mann 's einfaU, 
darin gewissermassen hier elliptiscli gebrauchtes genitivsuffix 
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des plur. im Skr. -dm zu suchen, scheitert, abgesehen da- 
von, dass es höchstens zur noth auf den gegebenen fall, nicht 
aber auf das wesentlich gleiche, nur unbetonte -ory von per- 
sonen passte, vollends an dem umstände, das von diesem 
-eoy untrennbare -on (nom. -o) im Lat. stände alsdann im schroff- 
sten Widerspruche mit seiner plural-endung -um, gr. mit v st. 
/i; ^tav^%.'dm. Das Latein wandelt nicht, wieder Grieche, end- 
m in n um. Ebensowenig mittleres, wie ja zuweilen der Grieche 
z. b. x^iiv, xd'ovog. Desgleichen vermuthlich in xoivoq^ es 
müsste dieses denn zum suffixe ivog haben, wenn der nasal, 
wie in cottus und coetuB ausgefallen wäre. Wahrscheinlicher ist 
es, wie ^sivog^ d. h. eig. Siv-iog^ mit dem übertritt von i 
in das primitiv entstanden. Der nasal wäre sonach an die stelle 
von m in lat. cum, in compp. com- (nicht con-, als unursprüng- 
lich) getreten. Unser suffix trägt nach mehr als einer richtung 
einen gewichtvollen character zur schau, a. durch vokal- 
länge. Allein nicht bloss quantitativ, sondern auch, obschon 
begrifflicher;sonderung wegen nicht überall, b. durch tonschär- 
fung, mithin intensiv. Wozu dann c. noch das männliche, 
als stärkeres geschlecht kommt, wovon nur ausnahmsweise bei 
besonderem anlass, z. b. per synesin, fem., wenn auf ^ nohg be- 
zogen, abgewichen wird. Dies alles ist nicht blosser zufall, 
beruht vielmehr auf einer Symbolik, welche den einheitlich die 
im sinne verschiedenen gebrauchsweisen zusammenhaltenden 
punct mit überraschender Sicherheit trifft. Handelt es sich 
doch bei unserem suffix fast ausschliesslich um bezeichnung einer 
ungewöhnlichen grosse, sei es nun mehr arithmetisch eine 
menge, oder mehr nach umfang und räum. 

Erklärlich genug daher, wenn suffix -wv ableitungen vor- 
zugsweise aus Substantiven erzeugt, weil diese gegenständliches 
bezeichnen. Dergleichen bei adjectiven (s. später z. b. l4ya&wv) 
sollen vermuthlich zuweilen eher Vielseitigkeit einer eigen- 
schafb (z. b. gut, in mancherlei rücksicht) anzeigen, als beson- 
ders hohen grad derselben. Verbalableitungen dieser art wider- 
sprächen der strenge nach dem begriffe. Uebrigens bleibe hie- 
roit nicht unbemerkt, wie auch die thätigkeit im verbum 
durch zwar andere, indess gleichfalls symbolisch nicht minder 
tief bedeutsame mittel Steigerung erfährt. Selbst im suffix. 
*ftfjT4ov: es rouss, muss gegangen werden I statt des nicht (hinten) 
rediiplicirten und deshalb minder drängenden: hiov, Baax l^i 
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energisch: mach dich auf (daher incho&tiyum) und geh! Ebenso 
wird beim lat. iterativam, um oftmaliges thun auszudrücken, 
vielfach und zwar vollkommen sinnentsprechend, das suff. des 
part. prät pass. wiederholt: factitare (gethanes wieder und wie- 
der thun). Multas privatas causas actitavit Multum seriptüare. 
Intensiv-verba bildet hingegen das sskr. durch reduplioation, 
und zwar verstärkte z. b. jan^amyaiiy besuchen. Auch findet 
bei desiderativen , gleichfalls um des affectes beim verlangen 
willen, mit bedeutsamer Symbolik, doppelung des anlautes statt. 
Z. b. ß-^atnishati, gehen wollen, zu gelangen streben. Bubhukshd 
(verlangen nach essen) hunger. Auch im griech. mit diphthon- 
gisch verstärkter reduplication, z. b. Tcoifwvio. Ilairtalkw und 
namaXrj neben nakrj. Jeldw^ deidlaüoiaai reduplicirt aus diw^ 
mit dBiv6gf deiXog, wie %erq€fiaivw^ sehr zittern. 

1. Aufenthaltsort von personen: ovdQtiv, yvpaixm^ beide 
auch hinten mit -Ixig^ gleichwie noXlxig. Anders betont 
^'Avdfjwv mannsn., wie livögw, die mannhafte, name einer ama- 
zone. Jenem parallel Nero, wie aus der sabinischen göttin 
Nerieney auch Neria^ mit sonst masc. nominativ-endung, Nerio^ 
NerirniSy als Virtus, und daher begleiterin des Mars, sowie s. 
nar (vir) klärlich zu ersehen. Aber Virgils zuname Maro müsste 
r statt 8 haben, im fall er zu mcu, mas-culus gehörte. Dann 
hätte es nichts zu thun mit dem griech. personennamen Moftaw. 
welcher selbst von fiaQrj ausgehen möchte, dafem dieses als 
X9ig grund hat. Vgl. in Pape's namenbuchjEv/ia^coy, EvftaQag^ 
EvfjuxQt^g ovg^ wahrsch. guthandig, geschickt, vgl. evxsf^g leicht 
zu handhaben. Man hat mit bezug auf den römischen dichter- 
namen an frz. fnaron, marrony alpenführer, erinnert, — nach 
einigen ein keltisches wort, was wegen geburtsortes von Virgil 
und Gallia cisalpina nicht gerade unerhört wäre. S. Diez, 
Ewb. s. 536, ausg. 4. Marroniers heissen junge dienende bräder 
auf dem hospitz St. Bernhard. Roquette, Luginsland s. 260. — 
naq9&n&v^ auch, ccJy a. jungfrauengemach, b. der jungfräulichen 
Athene gewidmeter und sonach von deren Verehrern besuchter 
tempel Räthselhaft sind die nicht seltenen auf €ctiy, und so 
auch hier. Man darf vermuthen: sie setzen Vereinfachung in 
einer, dem mv voraufgehenden form, sei es nun u oder ^ zu a 
voraus. Etwa nag^dveiog^ oder das primitiv zu TtaQ&ivevfia, 
ort, wo Jungfrauen sich aufhalten. So ferner oiveiäp^ att. oivtiy 
weinlager, auch Weinschenke, und e wegen olvavoftai^ wein zu 



sich nehmen? Das ruderholz heisst Tuajtstov^xiaTtevg , woher 
xfontviOy auch niOTtiwy rudern. Dagegen noKtiav^ nachen, von 
froxTog, weil er aus stücken besteht, die sich leicht auseinander 
nehmen, indess auch wieder zusammenfugen lassen. JlaQiäv etym. 
unklar. — Auch Nvfuqxtn^^ und allgemein fiir Versammlungen 
u. s.w. dywv. 

2. Ort, wothiere in grösserer zahl: ögvidtäv. Tl^iav^m 
und -^y aus nsQioxuqa, Letzteres kaum etwas anderes als 
timida wegen s. paritrasta afraid. Das a setzt wohl ein /r«^$-, 
nach weise von dftq>lg, und zwar im sinne von ,,sehr^' voraus. 
Anders Benfey II, 10 6. S. Olshausen KZ. 1882. Auch ist 
ja t(^Q(affy o, 1^ selbst, als beiw. der tauben, mit anderem accent, 
von TQdw hergeleitet, welchem der zischer von s. tras abgeht. 
^Inniiv. Maliaa^iy^ txdv; afiijvwvj bienenhaus. Mviovla^ mäuse- 
loch, wogegen das einfachere fAvu^ muskelknoten. Mvavg Stadt 
in Earien; dafern nicht durch umdeutung, „an mausen reich^'. 

3. Ort für Sachen. Voran lupeoip^ jeder leere räum (von 
lureog)^ nichts als — leere. KoitÜv schla£zimmer. Oa^fAcauav far- 
berei. KvfXQ&iv, Mvhiv. Nedv. ^laxdv. Foliw erdhaufen, grenz- 
htigel. QriiAiivj ^fjnavltty aber auch ^q^ovict^ der häufe, also 
II auch afformativ. KojtQdv und so ßoXetiv. Stioßolstiv. Svloiv 
holzplatz, n^tqdvy felsiger^ steiniger ort, und viell. ähnlichen 
Ursprungs Petronitis. Doch auch Petra, Als appellativ ital. pe- 
trane^ grosser stein. Lat. petrones rustici a petrarum asperitate 
et duritia. Also gls. stipites, klotze. Jedoch heisst pefro ein 
schöps von steinhartem fleische. — Etwa der rauher SkIqwv^ 
S3t9i((iav nach den skironischen felsen, und zu axi^og^ oKeiQog 
hart, unbarmherzig? — I^vtqwv, 6 und ^, st. in Thessalien. Auch 
Ol l4vtQ€ipeg. Nicht unwahrscheinlich nach höhlen. AvXiivy o, 
auch i;, von zweifelhafter herkunft, hohlweg, Schlucht, thal. 
Vallis? oder gls. wie: voll röhren? Rovriog avlwv verm. unter 
anlehnunganovAot adem; auch wasserableitungen, canäle, graben. 

4. Sehr häufig örtllichkeit mit masse von gewachsen 
gleicher art, wofür im Lat das der 2., mithin zumeist intrans. 
conj. entnommene part. -^tum (vgl. deUlus). l^fiTteldy poet. 
dfinsXmv, dessen e dürfte axLidfÄTteleiov, weinberg, zurück- 
weisen. Dag. vogelname dfinaUanfy auch dfiuBUgj idog^ viell. 
nach seinem lieblingsaufenthalte. Kakafnivy edv. Jovcauivy stridi 
landes bei Thespiä, »do^axciov. ^Podtiv^ ^odmv (vgl. ^ia). Auch 
anscheinend als beet ^tayia wie einfacher Xaxavidy TtqaatQy be- 
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merkenswerther weise auch oxytonirt; lat. caepina (sc. area). 
Femer xQivtlv^ nQivtaytd, wie liavidy aber auch Itovia. — Auch 
fiVQfifpuii^ ameisenhaufe. Beiläufig : das von den indischen ameisen 
(murmelthieren?) ausgescharrte gold, XQ^'^^S /ntQintiiuag Her. 3, 
102, findet ein gegenstück im Bogda Oesser Chan, herausg. von 
J. J. Schmidt 1839, nach dem Mongolischen s. M: y,es gieht 
femer goldstaub, den der ameisenkönig sich zum bedarf ge- 
sammelt hat^'. Eine „ameisen-, schlangen-, laüsehöhle,^^ s. 105. 
S. näheres bei Schiefner in Gastren's Jenisei- Ostjakische 
sprachl. s. XVIII. Migur]^ (s. Jacobi, Myth. wb. s. 640) hiess 
ja femer eine von der Athene geliebte Jungfrau, die aber, weil 
sie sich prahlerisch deren erfindung des pf 1 uges angeeignet hatte, 
zur strafe dafür von dieser in eine ameise verwandelt wurde. 
Ein gedanke, der so an sich durchsichtig genug ist. Nicht auch 
parca sau (vgl. d. ferkel) und das zwischen zwei furchen hervor- 
ragende erdreich? — KQOfivcivy zwiebelfeld, auch flecken bei 
Korintb, wie insel Kgofitovaca von xgofivoeig. Skoqoöwv. Sitwv 
getreideacker , und Sitci Demeter. ^Elauävy ilawp (olivetum), 
und so st. ^Ekaiovg, ^Elaiovaaa. AlyBiQiiv, XevuuoVy versch. 
vom mannesn. uievxtap. Jaq^vciv. ^Ixmv weidicht. ÜQivcip. 
ÜTelsiiv. 0iffiiv. Ilkavavdv. Kaatavedv. Koxxviatjldvy fifjixjiv, 
Svmiv. Mvftedyy fiv^ivtiv, fivQaivciv. Dem anscheine nach also 
^ durch assim. aus qt, qq (vgl. MvgaiXog^ att. MvQviXog). Ob 
persischem mdrd entnommen ? KidgwK idv^^i^wv gls. blumen- 
beet, vgl. av&rjQog^ das kinn, vom sprossen des barthaares. 

MoQad-Qiip, fenchelfeld. Allein auch, da aus wohllauts- 
gründen ^aga^ov mit nur einem q st. fiaQad-QOv vorkommt, kaum 
zweifelhafter weise Magad^aiv (6, und i}, sc. Ttokig) daher; dem 
erst nach ihm (nicht umgekehrt) benannten eponymen heroen 
(eig. wohl MaQa&wv mit anderer betonung, indess auch angeb- 
lich MaQa^og) zum trotz. Vielleicht selbst Maga&wvia st in 
Thracien. Desgl. die insel MaQa&ovaaa (reich an fenchel). Ja 
nicht unmöglich MoQa&a ort in Arkadien, und Maga&og Städt- 
chen in Phokis. — Nicht anders hat Sixviiv ihren namen von 
ainvtiv als appellativ : ein mit pfeben (aUvog ninon^) oder gur- 
ken bepflanzter ort, und wird alis diesem gründe auch, so scheint 
es, ein lixvtav zum söhne des Marathon gemacht. Allein ainv- 
annj und ümvotvia soll mit aixva die dreifache bedeutung, also 
auch: schröpfkopf, theilen. Etwa nach weise von ßqvfLvrjy 
ßfvunfia^dvsfÄWVTi; ovun^ig^ avtovig^ auch oaiiag (von oofifj), aber 



ovoofia^ falls nicht zu ovoQf mundartlich mit präp. dva ; xa/iaiy 
oder axaiutapia, u. a.? Sikyons ehemaliger name (Gerh. Mytfa. 
I. 441.) Mrpuavrj erinnert seinerseits an den mohn, urptua», ahd. 
mägo Schade, Wh. MfjTuav soll von der Demeter, ohne zweifei 
als göttin des getreidesegens, in mohn verwandelt sein. Jacobi 
Wb. s. 242. 603. — ^EXixwv etwa von %Xi^ epheu; weide, falls 
nicht „aus vielen Windungen bestehend.^' Das appellativ hhniiv 
ist ein in vielen Windungen abgesponnener faden. Offenbar 
nach mäandrischen Windungen auch der fluss *lXiaa6g^ bei Tansa- 
nias ElXiaaogy vgl. fiUixrd^, hXtxvogf d^ipiiXixTog und vermuth- 
lieh (Ter, wie in on^aaaa^ st. xr-t: äiti(piiXiaaog. Ohne zweifei 
nicht anders zu verstehen ''£ili^o^, fluss auf Keos, (wie KaftTVvXog), 
aber als mannesname (vgl. ^ in^va^iW, (ovog, wie TvQavvifav) 
kaum verschieden von ElXiaaog und von schiefem; verwachsenem 
körperbau. Sodann participial ^EXiaawv, ovtog, fluss in Arka- 
dien, angeblich nach einem söhne des Lykaon benannt , auch 
ein Städtchen in Arkadien, welches aber, mit anderem, fülle an- 
zeigendem Suffix, anderweit als ^^EXiaaovg vorkommt. Die my- 
thische genealogie schickt sich vorzüglich für Arkadien, das 
seiner gebirge und herden wegen recht wohl in Wirklichkeit 
mit hären und wölfen in bezug stand, ^vna oiy, ovog von ähn- 
licher bildung wie der epirotische volksstamm 'yiQxväyeg, war 
könig der Arkadier und soll von Zeus in einen wolf verwandelt 
sein. Nicht grundlos aber wird ein BovnoXliay als besitzer von 
rinderherden, ßomdXiov^ zum söhne Lykaons gemacht, Apoll. 3, 
8, 1, und soll die nymphe KaXvßrj^ wobei wohl an hirtenhütten 
gedacht ist, seine mutter sein. Ib. 3, 12, 3. Der stammherr 
der Arkadier übrigens, l^Qndg, wo nicht in Wirklichkeit von 
afKog^agxTog ausgehend, wie die ^AQwdiov^ in Verkleinerungs- 
form gleich der heil. Ursula, geheissene Spartanerin, war söhn 
des Zeus und der Kallisto (von der Hera in eine bärin verwan- 
delt!), tochter des Lykaon. Kallisto aber hiess nicht nur die 
Artemis, sondern auch ihre nachmals an den himmel als bäriü 
versetzte begleiterin. Letztere als schönes gestim, erstere als 
mond. Und dann wieder verschlingt sich ^'EXi^, imog als söhn 
des Lykaon abermals mit dem vorigen mythus. Es gab so- 
dann noch einen zweiten fluss, nämlich in Elis, bald als 
"^EXiaoünf mit asper, auch "f^^acra, bald als 'filiacTovg aufgeführt. 
S. die nachweise bei Pape und Jacobi. — Aaanav mit Wal- 
dung dicht bewachsener ort, und daher glaubhaft udaalojv, feste 
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Stadt in EUs. — Tqa%(/tv auch %qTrixu rauhe, unebene, harte, 
feste, steinige gegend, vgl. tqäx^^y und so auch tqaxlvy lvo^\ 
ion. TQTjxiv wie SalafAiv. — noQqwQscoVfWvog^ 6, stadt in Phöni- 
cien, doch wohl von purpurschnecken. Etwa nach purpurner 
kleidung noQq)VQiog und IIoQfpvQiwv. Der gigant üoQqivQlwv^ 
etwa nach dem gleichlautenden worte für eine wallfischart, er- 
zogen als söhn des Sisyphus, vom purpurnen meere, wo 
nicht von derselben färbe als nogfpvQiwv^ das Wasserhuhn. 

Zuweilen mag zweifelhaft sein, ist eine menge von einerlei 
art gegenständen gemeint, oder die grosse nur eines einzigen. 
nvXeüVy TtvXiav doch wohl letzteres. QvQtiv platz vor der thür, 
wie nvXtiv. So auch dqv^tiv als Steigerung von dQVfiog, KoXo- 
g>t6vf S, gipfel, aber fem. als stadt in lonien. Vielleicht von 
einem wesentlich mit xoQvq>f] zusammenfallenden subst., das wohl 
eher in ahd. wirUl^ wirbel (vgl. vertex montis) aus huerban^ 
sich drehen, als in preuss. garbs, berg, seine erklärung findet. 
Es klingt im vordertheile an xolwvos (auch deraos in Athen) und 
xoXtivfj^ hügel, an, deren schluss doch kaum eins mit lett. kalns^ 
lith. kiÜnds m., aber, weil kleiner, mit feinem sinn weiblich 
k(üwä hügel. Seines k halber, welches unverschoben gehlieben 
sein müsste, stimmt nicht norwegisch htdlen, ein einzelner, oben 
abgerundeter, nicht viel über 1000 fuss hoher berg. Das Nor- 
wegische ist reich an benennungen für höhen. So Decker 's 
Ztschr. deskriegs 1. heft s. 32. Imlat. coSt.9 ist aller Wahrschein- 
lichkeit nach das zweite l durch assimilation entstanden. Nur 
bleibt man rathlos bei der frage, aus welchem consonanten. 
Collum könnte germ. hals sein, zumal Col wie Dent im Frz. von 
mehreren bergspitzen gebraucht wird. Eine beziehung zu ceUsus^ 
excel-su8 (part. von excello) wäre für das lat. wort wie für das deutsche 
ausgeschlossen. IIqwv hügel, anhöhe, auch name eines berges, 
unstreitig als prominens von tiqo. II^wv^ ovog episch. Aber 
Ttqrjtivy Ttgeciv, vorspringender felsen dgl. Ob zu jytoiy, ovog^ 
dor. diiiv, ufer des meeres ? ? — Idtyxciv^ ellenbogen , etwa als 
einheitlicher punct für die beiden theile des aimes, wo nicht 
zur anzeige der leichtigkeit , damit eine krümmung hervorzu- 
bringen. — roQyaQSiüv, das Zäpfchen im munde ; auch die gur- 
gel. Lat. gurgulio^ unstreitig reduplicirt, aber einmal mit 2, wie 
in gula^ ahd. keld s. Schade Wb., s. gala kehle. Ich weiss 
nicht, ob als zusammentreffen der endpuncte von speise- und 
stimmröhre, wesshalb im sskr. gar 1. rufen, 2. verschlingen. 
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Idxi^y das äussere glied. Als mannesD. '^x^coy, nach Fick 
hypok. st. l^nQodriiÄog. 

Dem sinne nach steht solcherlei ortsbenennungen aus -tiv 
das in gleichem gebrauche vorkommende suffix -evr nahe. Es 
rinnt dieses aber vermöge seines Übereinkommens mit s. -vant 
(begabt womit) zusammen mit davor verbliebenem o zu ovg, 
gen. avvTog. Derart SehvoSg^ 6, und eig. der form zuwider^, 
Stadtname, vom eppich so geheissen. Indess auch flüsse. Ew. 
SeXivovwiog und, unter einfluss des i mit zischer, SsXivovaiog, 
wie vom part. präs. i^ekovo^og. l^xegoviLogy ld%eQovaiog von 
lAxiqunf, ovrog, kaum sprachgerecht von ax^a ^iwv. S. später 
Charon. Eher „freudlos'* ? Jedoch das part. xagirrag bezeich- 
net nicht activ: erfreuend, sondern: sich freuend. IlaTBXXoxa- 
Qon^, ovTog schüsselfreund, aber OivoxaiQotv. — Auch selbst 
Ttvyovaiog, ellenlang, nach irrthümlicher analogie, weil die /rv- 
yoveg kein t haben, und TtvyotvLoiog eine form mit wv zur, min- 
destens idealen, Voraussetzung hat Es deckt sich aber mit ovo^ 
iog aus owT-iog das lat -dsus mit verliist des im arch. formon- 
stis noch nachweisbaren n vor dem s. Dieses verdankt aber 
seine Vertretung für t einem nachmals unterdrückten i. So 
z. b. auch irjTivri, lat. resina; quoties, älter quotiem als adver- 
bialer acc. neutr., vgl. s. iyant. Nicht nur pendens dgl. neutr., 
sondern selbst os hebes est Ov. Pont. 1, 10, 7. Untergang von 
nasal im zischer auch bei constare, ital. costare, frz. coüter, 
bei uns eingebürgert kosten, während das zweite kosten viell. 
nicht entlehnt aus gustare. Die demen Mv^^ivovg, ^Pafivovg. 
Auch i^xfi^doCg aus ax^gdog, äxgctg, ddog. SxiXlovgf ew. Sml- 
Xovrvioi und -ovoioif von OKiXXa, meerzwiebel. Sxivovoaa von 
axivog. — ^xotvovg, binsenreich, fluss in Böotien bei der Stadt 
Sxoiyog. Daher denn, als erfundene nachgeburt, wie es epo- 
nyma zu sein pflegen, ein Sxotvevg, mythischer könig in so eben 
erwähntem lande, v. der Atalante. Kein wunder indess, dass 
ein Arkadier des namens und v. der arkadischen Atalante da- 
neben vorkommt. Es gab nämlich auch in Arkadien einen flecken 
Sxoivovg. 2xoLvovg aber als campus spartiarius in Iberien kann 
sich am wenigsten der ursprünglich appellativen bedeutung ent- 
ziehen. — Kegaaovg von xigaaog. Kiaaovaa, quell. AXyeiqovaa 
Stadt, wie desgl. Mvqi'Kovg, IIiTvovg st. am Pontus Euxinus; 
das gebiet von IIiTva. IIiTvovoa, -of^aaa, alter name von Lamp- 
sakus, Salamis und Ghios. Ai nitvovaaaiy inseln dieses namens. 

B»Uriffo B. koad« d. ig. tprMb«ii VIlI. 4 
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nXa%avia%iüv fl. in Arkadien. Ilhnaviatag, a, ein mit platanen be- 
wachsener ort in Sparta, und gleichen sinnes wohl rHaritviotoSgy 
Vorgebirge, sowie anderer nameder st. Makistos. (Doivixovg, voll 
datteln, oder voll Phönikier? ^idoDg augenscheinlich s. v. a.^6iy, 
spsLU. Grranaday vona/i^granate, wie die jUi^Aeaelidovirtai weiter 
erhärten. Und etwa 2ißda, Stadt in Karien, aus der form alßdii, was 
sich aber kaum aus pers. sSv (pomum) erklärt. Vgl. bei Hes. 
Sifiß{Q)at und ^l/nßcu. 2idovaacCf insel. 2rdiivy wvog muss doch 
wohl ausser frage bleiben. — Die quitte, Kvdwviov fifjlovj ist 
verm. nach Kvdanf^ Kvdtavia, Stadt auf Kreta benannt Gleich- 
wie die Artemis Kvd<avia; undüCvdoiy, zufolge Steph. B. vornehm 
genug söhn ihres bruders, des Sonnengottes Apollo und der Aka- 
kallis. Nach anderer angäbe jedoch des Hermes gleichfalls mit 
letzterer. Offenbar dies, weil lincmaXllg dann in Verbindung 
gedacht wird mit Hermes, und zwar als mchaira (ohne falsch, 
ehrlich, — was nicht immer bei diesem gotte zutrifft!) und 
Idxwariaiog in Arkadien nach der st. Akakesion, welches von 
*!A%a%og gegründet. Kvdwv als mannesn. lehnt sich unstreitig, 
als „ruhmreich'^ an xvdog, was ich für die Stadt Cydon^ Cydo- 
niuy im fall ihr v kurz, nicht verbürgen möchte. — 0llovg^ 
auch ai 0h,ai und deren ew. OXiaaiog. 0lwaoa ein ort bei 
Smyrna. 0i.lovg aber, oder (anders accentuirt) 0Xiag, arrog^ 
als söhn des Dionysos, welcher selbst 0XB(ivy wvog zubenannt ist, 
geht unstreitig auf das von dem gotte durch genügende feuchtig- 
keit (s. Passow) beförderte aufschwellen und wachsthum zurück. 

Weiter nach thieren: Alyovaaa, Gapraria. ^YoBoaa; allein 
doch verm. auch ^vla, Ola^ Boiov. — Mi^lovaaa^ schafreiche 
insel, wie Mrjldatog (aus ^rjlantjg) Zsvg. Mi^kiav, als bein. 
des Herakles, sei es nach schafen als ihm dargebrachten opfer; 
oder nach den äpfeln der Hesperiden. Ital. meUone^ melone, als 
grosser apfel. Man beachte auch : die drei goldenen äpfel, wo- 
miiMeiXaviwvdieldtTakävTT] (d. h, a-= s.sa: „gleichwiegend^^ 
— den männern, es mit ihnen aufnehmend) besiegte, sollen nach 
einer nachricht auch den gärten der Hesperiden entstammen, 
von der Aphrodite aber dem Meilanion geschenkt sein. Mm- 
Ata, erfreuliche gaben, giebt aber, als liebesgabe, erwünschten 
aufschluss über den namen MeiXaviotr, der eine zwischenform, 
etwa avovy vermuthen lässt. — TExlyog u. 'Exivovg nach igeln. 
Xkpiovaaa, Die insel Koxhovaa von xoxUov. 

Sodann: '^^fna&ovg^Vafiaä'ovg. VgLlitus arenosumLibyaa — 
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Ihjkovaiov (kothig), nach Strabo a/ro %av TttjXov xai twv 
velfioTfay. Aehnlich orientalische namen dafür, woyod es also 
vielleicht nur die Übersetzung. Rosenm. Bibl althmsk. UI. 244. 
Insel Ilijlovg, ^ wegen v^aog. — Telxog, t6, name eines castells, 
sowie Teixiovy als dem., einer kleinen Stadt. Teixioeig und 
Teix^ovaaa daher als namen von castellen und festen örtem. 
JTv^og, wie das übrigens kaum verwandte burg^ als Stadt. - 
Etwa auch, wie Pape Wb. meint, Sxorovaa richtiger Sxorovaaa? 
Dann könnte femer möglicher weise 2Kidg, gegend in Arkadien, 
nach schattigen, d. h. baumreichen bergen (vgl. axideig) benannt 
sein, und die st. Sxiwyfj, 

Ausser vergleich bleiben müssen doch unstreitig in Italien : 
Canüstutn^ Kavvaiov^ von griechen angelegt. Bandüsia, quelle 
bei V^usia. Letzteres könnte nach der Venus geheissen sein, 
mit beibehaltung von u, wie helusa alt =» olera von olus. Hono- 
rius aus hanar mit urspr. 8. Auch etwa, nach weise von valere 
(eig. inf., dessen r aus s) und valore im Ital., VaUrius^ alt VaU- 
9iu8j im sinne von valens^ und PoUio aus poUeo? — VeturiuSf 
wie ahd. Aldo, familienname. Sonach wie Seneca (eig. greis); 
Roiaßmv zu TtQcaßvg? des alters wegen (vor anderen, n(f6 mit 
aißeO'^ai?) geschätzt, angesehen, wie SeigneurSj senioren, Sena- 
toren und geronten. Mit Verstärkung im suffix senecio 1. greis, 
2. die pflanze ijQiyeQfov (firüh alternd), der weisslichen federkrone 
PlUeioif^ auch nanTtog (zunächst: grossvater) wegen. -- Papt- 
rius früher mit s. BrundMsium auch BrunduMum^ Bgerriaiov, 
angeblich von dem über die stadt hinausreichenden, einem hirsch- 
geweih (der krümmung wegen?) ähnlichen hafen. Bqivdov, 
elo^oy, Hesych. mit citaten von M. Schmidt, messapisch, 
Mommsen Iscrizioni Messapiche. p. 8., aber bei DG. App. p. 43. 
Bfidow ' ekaipov ^ xstpal^v ilatpov. Im Uth. bridis^ lett breedis^ 
elenntbier. BoÜvd'og u. ßovaoogj wilder ochs, könnte übrigens 
auch, falls Verwandtschaft mit unserem buüe ausgeschlossen^ 
bei etwaiger milderung von r za l damit zusammenhängen. — 
Genusus^ Oenumus, fluss im griech. lUyrien. 

Wir sind jetzt bei einer neuen Wendung angelangt, welche 
das Suffix -wv nicht blos in betreff der betonung, sondern auch 
des begriffes annimmt. In letzterer hinsieht sind es zunächst 
männliche persönlichkeiten, zu deren benennungen es mit- 
wirkt, und so zwar, dass es sich in diesem gebrauche mit dem 
Latein begegnet. Der früher besprochene ist diesem fremd ge- 

4» 
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blieben, wie natürlich auch die von ihm bei mehrsylblem nicht 
beliebte oxytonirung. Dafür hingegen hat es selber noch einige 
andere bahnen eingeschlagen, von welchen hinwiederum die 
griechensprache nichts weiss. Ueber den Wechsel der tonstelle 
hier braucht man sich nicht zu wundem, einerseits weil ja 
accent-verschiedenheit überhaupt ein sehr geeignetes mittel ist, sei 
es, um in sonst ganz oder nahezu gleichlautenden wörtem oder in 
gewissen wörterreihen überhaupt begriffliche Scheidungen 
zu bewerkstelligen, oder im besonderen mehrumfassende appel- 
lativa dadurch auf Individuen, also einzelwesen, zu beschränken, 
will sagen, zueigennamen zu stempeln. Wie z. b. jemand 
Evfiivijg heissen kann, ohne gerade immer — in gemässheit mit 
dem wünsche der namengeber — eo^svfjg in Wirklichkeit zu 
sein. Letztere haben von hause aus, sie müssten denn schlecht- 
hin willkürlich beigelegt sein, wie jener grammatiker, um con- 
yentionellen Ursprung der spräche (^eaei) praktisch zu erweisen, 
seine sklayen nach griechischen partikeln benannte, — eine allge- 
meinere bedeutung, sind in Wirklichkeit rca^vvfxia^ bei- oder 
Zunamen nach oder von einer person, sache oder eigenschaft. 
Tlaqa mit accusativ gebrauchen nämlich die griechischen gram- 
matiker zum öfteren, um damit herleitung, wie wir, im gründe 
doch, weil hiebeikein eigentliches auseinander stattfindet, bloss 
bildlich, sagen, wovon auszudrücken. Das derivat hegt gleich- 
sam daneben, neben dem primitiv, indem es damit auch yer- 
gleichsweise in einen etymologisch-verwandtschaftlichen, so 
zu sagen schwesterlichen Zusammenhang gebracht wird. — 
Viele Personennamen werden gleichsam als anwartschaft auf 
die Zukunft am lebensanfange gegeben. Andere, sei es im guten 
oder bösen, erst ex successu während des vorgeschrittenen lebens 
oder auch erst nach dem tode. Endlich sind manche rein le- 
gendär, und z. b. namentlich die von Städtegründern erst aus 
den Ortsnamen herausphantasirt. 

Den vortritt mögen sog. spitz- oder Spottnamen haben, 
welche irgend etwas tadelnswerthes an körper oder geist 
zu enthalten pflegen. Doch trenne ich nicht davon einige appel- 
lativ-bezeichnungen, die nicht gerade etwas unrühmliches an- 
zeigen, wohl aber eine eigenschaft in ungewöhnlichem grade. 
Vriqxav ist ein starker rechner oder calculator, der mit rechen- 
steinen (tp^q>og, calculus) gut umzugehen versteht. Sfcadanf, wTog^ 
und als act. sonderbar auch ovrog^ spado, verschnittener. Vgl. 
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vftoajtadiaiog^ allein anadiivj ovog riss, zuckung. OkeSiiVf iovogy 
UDd auch q>XidiaVy ovog, Schwätzer als nom. ag., gegen (pleddy^ 
o)^o$, gescbwätzigkeit, alsnom.abstr. vgl. 7ra9)Aa^cü. Fgaaünf, Jet- 
laxfianf feigling, deilaiiQog(BMsdeiX6g\xndaxQog, gls. äusserst feig^ 
yne etwa lat. sn£F. de in adj.). ^x^o^A/a^o^äusserstoder etwas wann. 
L^x^^«^^o$ äusserst hitzig. l4%QOfxe&vaog^ mQo&dqa^ 1. oben- 
hin, leicht betrunken, 2. später: äusserst trunken. lAyiQOxaklg. 
ldx(foag>aXi]g sehr geneigt zum fallen, ausgleiten 2. act. leicht 
zum fallen bringend. Sakdxwvy sich hoftärtig gebärdend. Mt;^- 
T(ay (mit anderem accente als fÄVuretiv) gls. myrtenhain^ /ävi^ 
^ivütv. Mv^ivfjy häufiger hetärenname, allein auch gemalin des 
Hippias. MvQTiov^ 17 in Verkleinerungsform name einer hetäre, 
wie Mv^vidiov als koseform. Desgl. Mv^aki], n. der frau 
eines arztes, allein ebenfalls der einer hetäre. Nicht unmöglich 
mit besonderem beigeschmack, da lakonisch iUi;^aAi$»^i;^ivax€ry- 
&ogy ein stachlicher strauch, mäusedorn. Auch Mrjxüjvig hetären- 
name, wie lettisch selta maggonile^ mein gülden mohnchen, als 
liebkosungStender s. 83. Personen "JPo^roy, KQOxwy. Aber auch 
MvftüfTy ein so geheissener Epirot. Bemerkenswerther weise 
sodann hiessen zwei Lydier 1. söhn des Gyges, 2. vater des 
Kandaules MvQoog; und wäre Herodot zufolge MvgaiXog (etwa 
dem. Yg\.XoiQlXog od. patronym. ?) der griechische (!) name des 
Kandaules. —Mörio, erznarr, ^coQog; aber morio (bei Freund 
0?) dunkelbrauner edelstein zu fiavQog? — 

Den namen Nero verdrehten seiner trunksucht wegen die 
Soldaten zu Mero, da man für gewöhnlich nicht den wein un- 
vermischt als merum trank. Also s. v. a. Biberius für Tue- 
ritis; und Bibonius, wie eptdones et bibanes. Auch ein Bibacu- 
lu8. Dag. bibiones und mtistiones, im weine sich erzeugende 
thierchen. Ein griechischer Spitzname für säufer lautet kotv- 
Itavy sei es als vertilger vieler xorvAai, oder selbst so zu sagen, 
ein grosses trinkgeschirr vorstellend. Koxfovr]^ Spottname eines 
versoffenen weibes. Gleichsam aber als Schutzmittel gegen un- 
mässigkeit in späteren jähren sehen wir knaben auf den lebens- 
weg namen mitgeben, wie N^ipig, idog^ als wäre es die nüch- 
temheit selbst. NijcpwVj ovrog^ und fem. Nephusa. Ntj(palifayy 
söhn des Minos und der Pareia, von vr^Xiog nüchtern; vor- 
sichtig, sowie Nrjqxyg s. des Herakles und der Thespiade Praxi- 
thea. Evyafiwy, glücklich verheirathet. — In ähnlicher weise 
stellt sich dem NS&anf^ einem römischen Spurius, wohl Cn. d. i. 
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GnejtiSy gegenüber. Da vod-og auch „mit einem ausländischen 
weibe erzeugt" besagt, ist Fvi^aiTtnog wohl als von yvi^aiog aus- 
gehend anzusehen gegen Nod-inftos, rosse unächter, oder aus- 
ländischer, rasse besitzend. Besonders eingeschärft soll ver- 
muthlich durch Jidvfiwv werden, dass es ein didvfiawVy ovog 
Zwillingsbruder, falls daraus durch contraction, auch JlSvfiog^ 
Jidvfiiag^ sei, wie FB^ivioq aus römisch geminm^ falls nicht von 
Gemini (Castor und Pollux), auch wohl FBiiiXXoq^ a. Gtdo für 
leckermaul. Als leckerbissen, wie adeligen geblfits, scherz- 
haft nach dem vorbilde griechischer patronymika von amplia- 
tiven auf on gebildet: glandionidam f. suiUam (von glandium)^ 
laridum pernomdem m. von perna^ pernunctdus, wie latruncu- 
lu8. Ovaxiov oder Ovandv^ schmeerbauch, hiess man einen der 
Ptolemäer, raoTQwv einen Lakedämonier. Fvad'wVf Fpad'io^Uijg 
(gls. herr von Grossback), OncUho, Onaihonici sind sehr passende 
namen für parasiten. Auch Fvad-aiva, hetäre, nicht übel, in- 
sofern sie sich gern etwas gutes von ihrem Verehrer vorsetzen 
lässt. Desgl. Vixiiüv von %l)ixiop brodkrümchen. FgvXUixnß verm. 
gefrässig wie ein ferkel, y^vlkog. FQovdwv desshalb, vermuthe 
ich, weil ygov&wv anfangsgründe des flötenspiels bezeichnet, 
insofern bei diesem wie beim essen lippen und finger sich in 
besonderer thätigkeit befinden. Popino von popina^ meganeo 
von ganea. Heluo schlemmer, und daneben hduari^ was aber 
davon regelrecht so wenig ausgehen kann, als nebtdor von nebulo^ 
indem ihm sonst on verblieben sein müsste, wie in cancionari. 
Comedones neben comedtts, wie manduco^ ^nis. Lura^ os cullei 
vel etiam utris, unde lurcones capacis gulae homines. Dann 
also c ableitend, wie in homun-ci-o, worin das c verkleinernd, 
wie in homun-c-ulus, Oder auch wie Äurun-ci aus Äusones. 
Lenaeus Salustium historicum acerbissima satira laceravit, lastau- 
rum et lurconem et nebuhnem popinonemque appellans. Suet 
gramm. lö. — Fviqxay filz. Sawlfav^ SawvQUaVy die komische 
maske eines possenreissers, sannio von sanna, Oerro von gerrae. 
Gurdonicus, tölpelhaft, von gurdus. Frz. gourd, vor kälte die 
bände erstarrt. -> Lavemiones, i. e. quod sub tutela deae La- 
vernae essent, deren name ohne zweifei wie cavema, lucerna 
gebildet, an drtolavwy Itjtg^ Xela sich anschliesst. Auch dazu 
Lucrio und viell. Lücretius trotz lucrum^ wie xe^dcuy. Furun- 
culiiSy it. furonceUo setzt trotz deminutiv-endung ein ampliativ 
voraus, wt'Iches dem ital. furone^ ein gi^osser dieb, rechter spitz- 
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bube, entspräche. Uebrigens ja auch, wie latrunculus, it. ladrön- 
edloy von latro (largig). Desgleichen homun-c-ultis durch SLBsim. 
yor n, obwohl homo, inis. Aber hamun-c-io anscheinend, den 
enden zufolge, in Widerspruch zwischen kleinheit und grosse. 
Vgl. auch pt48U8, pusio^ letzteres steigernd: ein recht kleiner 
zwerg. Verkleinerung schliesst oft den Charakter des verächt- 
lichen mit ein, und verstärkt damit noch mehr das an sich 
schon peggiorativ gefasste wort. — Es mögen hier einige in 
falsche bahnen gerathene demin. platz finden. Pernunculus 
trotz perna^ etwa in gemässheit mit obigem pemonides. Petas- 
unctdua richtig von petaso^ petasio^ Tteraaoiv, schinken, als von 
unten nach oben ,,8ich stark verbreiternd"; aber wider die strenge 
analogie, wo zu petcims, nhaoog, PannunctUus i. q. panniculus. 
So auch lemunculus von lembuSj dessen b wohl zuerst assimilirt 
und dann fortgelassen. Domunctda durch verirrung in die ana- 
logie von aratiunctda dgl.; ramtiscult^, herbuscvla aber wie 
os-adum^ mtssctduSy plusctdum. — AoKwVy schreihals von iUnceoi, 
sklavenname, und auch etwa Bqvxuxv^ woraus sich vielleicht 
ebenfalls der gleichlautende flussname erklärt. Bein. Mugio 
und die Mugonia porta angebKch a mugüu pecoris. 

Jolip ij€ ßitiq>i. Daher einerseits £cW, Bnavidagy wo nicht, 
wie MoMQoßiogy und anderseits der Troer JoXojVy söhn des 
heroldes Evfujdrjg^ der selbst von gutem rath, iifjdogy wie viele 
andere gleichen ausganges, den namen führt. Des meuchlerisch- 
tückischen gebrauches wegen hiess man ja auch einen kleinen 
versteckten dolch doXwv. Dolon war nun aber kein '!AdoXiog 
ohne lug und trug, indem er sich ja in das griechische lager 
schleichen wollte, was ihm freilich übel gerieth. Allein auch 
der J6Xiogy ein alter sklave der Penelope, findet seine recht- 
feriigung in dem umstände, dass er des Odysseus, des vielge- 
wandten, gattin diente und mit jenem sich gegen die verwandten 
von deren freiem kehrte. Dem sinne nach femer Mi^oyiW, 
Maxavidag. — 2iv(ap lässt sich schwerlich, sowenig als das 
räubervolk Sivrugy vgl. fiavtig^ von olvog, alvofiat trennen, wie 
schon der name seines vaters ALOifwg (fatalis) anzeigen dürfte. 
Verderblich den Troern ward er durch allerhand Vorspiegelungen, 
so auch in betreff des trojanischen pferdes. — Weitere benen- 
nungen nach tadelnswerthen moralischen eigenschafteu; welche 
doch nicht leicht die eitern ihrem kinde beilegen, sind ferner 
einige mythische. Jovntavy wie Erigdupus^ kentauren, nach 
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dem geräusch, welches dies geschlecht der nubigenae Virg. Aen. 
7, 674 beim gewitter hören lässt S. Stth. z. 1882. kosm. zahlen. 
Auch Tcc Ka%adov7ca die katarakten des nils, vom herabtosen. 
^0(piwv, titane, doch wohl wie ^ExLiov, — Jrjtfoyj söhn des 
Aeolus, aus dijiog^ feindlich, vernichtend, sei es stürm, oder als 
vemiehrer des di^iov nvQ. Auch würde ich die beiden Jrfio^ 
vevg hinzuehmen, welche den namen sicherlich nicht ohne grund 
führen. Nämlich 1. als söhn des Eurytos (Schönströmer) und 
2. als Schwiegervater des wolkendämon Ixion (der feuchtigkeit» 
des regenergusses) während des gewitters. JeivüjiVy wie Jei^vo' 
TiQdtTjg, JBiv6fi(x%og sind nicht tadelnd ^ vielmehr kriegerische 
furchtbarkeit der träger rühmend, gemeint. — Schwerer bo- 
greifen sich dem anscheine nach schimpfliche namen, wie Aia%f(av 
nebst ^iaxivf]Q, ^lax^log. Kann man sprach- und wahrheits- 
gemäss aus ihnen den begriff der schäm und scheu vor ehr- 
losen dingen herausdeuten? Mvaiav, wenn zu fivaog. 

Namentlich auch kommen benennungen von personen vor, 
nach diesem oder jenem körperlichen gebrechen oder nach 
ungewöhnlicher grosse oder abnormität von gliedmassen. 
So BaUms, Blaesus. Paetus, 2tQaßwv^ iivog^ mit verdrehten 
äugen, als egn. StQaßatv. BXeqxxqwv. Appius Claudius, CaecuSy 
Caeculus und daher Caecüius^ Beim Festus nusciciones caecitudines 
noctumae aus caeciLs mit umlaut, wie occidoy und adverbialem 
nox. Auch luscinia meines erachtens, mit etwaigem hinschielen 
nach liMCUS^ und zwar mit in folge von dissimilation ursprüng- 
lich nox (noctü) canens, also wie nacbtigall (gellend). Hora- 
tius Codes, aber, zufolge Plinius, qui parvis utrisque (aus 
diesem gründe etwa mit anscheinend weiblicher endung, und 
nicht ocellus) Ocellae, Luscini injuriae cognomen habuerunt. 
G. Luscius Ocrea (beinschiene). Vola homini tantum, exceptis 
quibusdam; namque et hinc cognomina inventa Planci (supra 
modum pedibus plant, dafem nicht etwa wie TtXd^ zu flach), 
Plauii (zu TtXarvg mit meth.?), Scauri {(jyuxvQog), Pansae. Da 
sich bei Vitruv manibus et pedibus pansis findet, kann bei Pansa 
an ergänzung durch planta pedis oder auch manus gedacht 
werden. Sidla dem. von sura. Scapula, etwa als breitschulterig. 
Vgl. Ahala, als achsel. G. Mucitis (doch wohl nicht Mutius von 
mutus?) Scaevola, auch mit u st. o, d. i. nicht etwa mit vola 
componirt, sondern dem. mit ergänzung von manus, also einer, 
der sich der linken statt der rechten zu bedienen pflegt Die 
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geschicbte vom Verluste der letzteren Liv. 2, 12 ist nach aller yer- 
muthong ein, zur erklärung des namens später erfundenes familien- 
märchen. Ist doch Scaeoa (Linkband) nicht minder römischer bei- 
name. Etwa 2xaZog, söhn des Hippokoon; auch 2xaid$ geschrieben, 
ein faustkämpfer. Claudius, Clddius, Claudianus von daudus, wie 
kaum zweifelhaft. Varus, Flaccus von schlottrigen obren. — Fir^ 
mius, Firmicus wohl lobend. — Petüius von petüus, dünn. Macer^ 
d. i. mager. — Calvus. Crispus, wie bei uns Kraus, Krause. Hir- 
iiuB^ Aaaiog, Aber Olabrio Yon glaber. Aenobarbus wie Friedrich 
Barbarossa. Rutüius, Bufus. Flavius. Fulvius. ^evxcav, d. 
Weisse. ^Eqev&aXianf vgl. ioev^aXeog, roth. Ui^^wv neben ilv^- 
^ doch wohl als Ttv^&Qi^y und weil solche hellere färbe des 
haares im süden seltener? Ilvgoiiv aus TtvQcdg dor. st. ftv^ 
^g. rJLavxioyf z. b. bruder des rXavxog , vermuthlich nach der 
färbe der äugen, wie CaesiuSy wogegen Caeso, auch Caesar (a 
caeso matris utero dictus) anders erklärt werden. — MdüQaiv 
komischer name eines kleinen mannes, also vielmehr das gegen- 
theil wie Mtxxct^, Mtxxi;Ao^,M£xxtW, Mix^iW, 2]utx^£W, unser 
Klein, Kleinecke. Paulus. Curtius^ wie unser Kurz. Auch 
wohl MinuciuSy obschon nicht, wenn u kurz, aus minütus. — 
Magnus^ Maximus^ dafem nicht vom alter, wie Junius, Juven^ 
aus. Dann auch viell. Meyonf^ niederd. Grote. McMgiiay, Mr]- 
TuoTsvg. Dem Umgurius (lange stange) entspricht Jon^um, lan- 
ger mensch. Wenn u kurz, mit dissim. aus longulus, sonst aus 
longior. Balatro bein. des Servüius^ vgl. Scurra. Balatro als 
appell. angeblich wie blaterones Schwätzer. Nicht aber vielmehr 
aus fraratArum mit diss.? Vgl. „afrz. balatron: gourmand, mauvais 
sujety fripon, maraud; balatro^* Roquefort. Barathrum, macelli. 
Kein wunder, wenn ausser mehreren bereits erwähnten, noch 
andere beinamen fiir personen mit tav in gebrauch sind, denen, 
zumal hergenommen von abnorm gebildeten körpertheilen , rö- 
mische auf 'dn begegnen, das kaum in folge von contraction 
die länge erhielt. KeqxxXanf z. b. Philol. VI. 303, auch Ketpa- 
iUW, d. i. nun nicht etwa ein grosser, langer oder dicker köpf 
selber, wie ital. testone^ sondern besitzlich fiCMQOKiipalog^ wel- 
ches Sinnes auch Capito. XelXtißv, Ghilo a magnitudine labrorura, 
Labeo; aber eine fischart mit langem rüssel x^^^^^ ^uch x^^' 
iUtfV, x«l^cJy; ital. lahbrone dicke lippe; dickmaul. — Derken- 
taur XeiQiap eher, wähne ich, in lobender weise: geschickt 
mit der band, «v^ci^, seiner Fähigkeit in gymnastik, musik und 
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heilkunde wegen, denn als fiomgox^iQ', Longimanus. Vgl. X$fai^ 
tpQunf ein höchst passender name für einen architekten, in wel- 
chem sich glückliche erfindung und sodann ausfuhrung durch 
die hände zusammenfinden müssen. ^Pivunf^ NasOy aber silas^ silo 
stumpfnasig. EtwA SMch 2ila}v? 2i/4tüv zn ai^og^ falls i darin lang. 
Jedoch Sli4(aplSf)g. Na^ca etwa naschen. Sskr. näsikä f. nasen- 
loch; du. nase, mit kurzem l It. nasone, eine grosse tüchtige 
nase, aber naseUo naschen; kleinnasiger mensch, wie auch na- 
siUo. NasSca (im scherze), n<mno s. y. a. naseUo. Fronto. 
Mento, aber Schwätzer, tölpel buccones. Pedo^ nöSiav, IlXmonf^ 
name nicht blos des berühmten philosophen, vermuthlich zu 
nXarog im sinne von Tti/nvTtovg. Tübero von iuber. Ob Cicero^ 
Piso etwa nach warzen im gesiebt, oder nach anbau dieser ge- 
wächse, vgl. so Fabius^ Laetucimis muss dahin gestellt bleiben. 
Bei Lento könnte an linsen gedacht werden ; indess auch an Len^ 
tulm; ggs. von Sedulius. Kaimiov^ Caepio, nievQtap 9ohn des 
Aeolus, angeblich erbauer der Stadt IUevQfoy, Welches aber 
der sinn sei, wenn zu TtXavqai Seiten, rippen, bleibt fraglich. 
— Hd^w^y wvog mannsname. So nannte Antisthenes den Plato. 
Gewiss doch ampUativ von ao^, s. sädhana. Von, damit 
wahrsch., sei es durch eine präp. oder durch niog^ zusammen- 
gesetzten 7t6o&i] entspringt Troad-iop 1. wie Troa&unfevg^ der ein 
grosses männliches glied hat, 2. komisches liebkosungswort für 
einen kleinen jungen, 3. ein dummer kerl. Kifpuog^ schwänz 
des thieres, aber auch für Ttoa&rj dürfte gleichfalls in mehreren 
namen zu suchen sein. So in dem späten mannesnamen Keg^ 
xiW, was freilich auch eine fremde vogelart. Nach xagxoq^ofog^ 
geschwänzt, aber auch wohl die namen Ksfxoßology K^^nnag. 
Ke(fKovQiavy name einer hetäre, etwa dem xeQxovqog, eigene 
art leichter schiffe, nachgebildet? KijlwVy xrjXdpeiov (von x$- 
Aov?), brunnenschwengel , bezeichnet auch, eigentlich vom esel 
gebraucht, den bescheeler; daher geiler mensch. Appellativ 
nav&iov ein grosser esel, %iv9og. Ital. monione (als ob von 
mon8)y aber ven. moltone , frz. mouton. Diez Ewb. s. 216, 4, 
aus mutät$8^ wie cadrone schöps,* dummkopf. Auch vielleicht 
Muto nach dem gleichlautenden muto, und nicht zu mutus, Pae- 
dico nach dem griech. Ttaidmog =» ftaidiQaaTijg, 

Diese art bildungen müssen im volkesmund der Italiener 
und sonstiger von dort beeinflusster Romanen derartig tiefe 
wurzeln geschlagen haben, dass sich deren gebrauch nicht bloss 
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in lateinischeii wörtem fortgepflanzt hat, sondern auch durch 
eine nicht unbedeutende zahl von neabildungen erweitert ist. S. 
Diez, Gramm. 5. aofl. s. 653 f]^. In bezug auf personen mit 
erhöhung des primitiy-begriffs z. b. ital. ghioUone^ frz. glotUon, 
grossschlund (lat. glutt^); sp.bocon^ lat bticcOy garganton fresser 
{garganta). „Allein der Romane benutzte on als allgemeines 
augmentatiy, in welchem sinne es indessen nur im osten 
und Südwesten wirksam ist. Z. b. it casa casane; sp. caballo 
cubdUane. Im nordwesten wird diese form umgekehrt zur de- 
minution verwandt, sie bezeichnet aber weniger das kleine als 
das junge. Frz. aigle aiglan; chaf, chaton, aber lat. Cato von 
ccUus, [vgl. HugOy Haag von goth. hags sinn, verstand.] Ver- 
kleinernd wirkt sie in cruehe^ cruchon; saHe^ sabUmy wogegen 
it. sabbiane dem lat. sabulOj grobkörniger sand, im sinne ge- 
treuer bleibt Liebkosend in taufnamen: Michel Miehon. Fran- 
^aise Fanchon. Marie Marum^K Dazu femer die höchst be- 
achtenswertheanmerkung, „on bleibe auch bei weiblichen primi- 
tiven masc, wie it casa casane, selbst donna donnone. Doch 
werde es im frz. fem., wenn es eine weibliche person bezeich- 
net (also durch bewältigung abseiten des begriffs), wie in toi- 
deran kleine hässliche, salisson kl. schmutzige''. Wenn ursprüng- 
lich augmentativer gebrauch von on theilweise sich zu dem ent- 
g^engesetzten der Verkleinerung verkehrt, so ist eine solche art 
scheinbarer enantiosemie unschwer zu begreifen. Ironisch oder 
in scherzhafter laune sagt man das gegentheil von dem, was 
gemeint wird (vgl. vorhin Mcbc^ftiv, 7t6ad^(a¥\ und überdies be- 
sagt ja an in derlei fallen stets etwas von der norm abweichen- 
des, was indess nicht nothwendig immer ein nach oben ist, 
sondern auch ein nach unten sein kann. „Auch an adj. zeigt 
sich on und zwar augmentativ. It hello beUone^ grande gran- 
done^ Hier trennt sich aber das fem. stets vom masc. : bdlona 
u. s. w." 

Wir kommen hierauf später zurück. Einstweilen sei jedoch 
schon hier bemerkt, weiblicher Charakter für personen sagt 
unserm sufSx nicht zu. Und daher denn für göttinnen, die das 
vorsteheramt von etwas bekleiden, findet im latein. Versetzung 
ihrer namen in decl. I statt. BeUona, Pomona, Metlona, -nia 
und nach dieser analogie Latona aus Arjfciiy aber pavo st. %aßg 
Die annona doch kaum von annuus und noch weniger vom abl. 
anno. Es liegt aber in der nicht bloss lautlichen, sondern auch 
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begrifSichen erweiterung von mairona und patronus aus mater^ 
paier etwas ehrenvolles. It. matrona^ sher padronay gebieterin, 
zu padronej herr. Fessotiia, als sich der fessi annehmend. Po- 
ptdonia, bein. der Juno, als abwenderin von yerheerungev (po- 
ptdor)j falls nicht schützerin des populus. Fluonia dieselbe, 
als das blut der Wöchnerinnen einhaltend. Ferania sabinisches 
wort, das, wenn p^ füglich nicht ferfüis von fero sein kann. 
Movaciviog ohne zweifei nach den musen benannt. Möglicher 
weise in anschluss an das trügerische vorbild von L^noUiov-iog, 
— Auffallend, wenn unmittelbar einem verbum entsprossen, co- 
UmtiSy da es mit dem indischen part. äna im atm. doch kaum 
gemeinschaft hat. DesgL volonesy freiwillige, und daher volun- 
ias. Mit unrecht würde darin das part. voleni gesucht, wie 
pote&4a8^ effes-tas zur genüge bezeugen, indem in diesen t vor t 
zu 8 geworden und in letzterem n untergegangen. Vgl. vicS^ 
simus mit inii vor superl.-suff. timus. 

So auch finden sich zum theil, wie es scheint, in einklang 
mit männlichen patron. wie Kgovliav^ weibliche namen auf uuvt). 
FBi(&¥rj t der Rhea, 'P&a, auch ion. ^Puri^ d. i. Here. JUaVy 
Jiiivrj. ^IiMXQuivfi^ t. desikarius, d. i. Penelope. ^axicivTi^^Iva^ 
xlg t des Inachus, nämlich lo. TvvdaQmvri des Tyndareos t., 
Helena. ^Heruivri^ t. des Eetion, d.i. Andromache; könnte aus 
aistOQy poet aevog, adler, stammen. Vollends, wenn 'Herltayy 
vgl. lisTitav^ l^itiog, als doppelname Jasons, für den hochflie- 
genden und blitzeschleudernden vogel angemessen genug, den 
luft- und windgeist (vgl. aquüoj auch mythische person, mit 
aquUa, falls nicht aus aquUus) vorstellt. S. Klausen, Aen. 331 f. 
anm. 489 f. Ghd. Myth. I, 544, — Akrisioniisy Danae, t des 
Akrisios, wie IdxQiaKaviadrjg^ enkel des l^ntglaiog (anscheinend : 
schwankendes unentschiedenes wetter). Also verm. ein patron. 
von dem anderen. — ^Iliiova t des Priamus. — Ist der mit wolle 
umwundene emtekranz eigeaicivti diesen formen nachgebildet? 
Es müsste sich in ihm das dem neutr. elgog gebührende sigma, 
allein in der form des adj., wie ifßivdigy erhalten haben, gls. 
abkömmling der wolle? — Id^v^dvriy die untadelige, Preller 
Myth. II, 36 neben ^//iJ^ctfy,, ovog^ d.i. '^/uc/uttito^. — Xdaivriy 
aber auch xBXivri Ahrens I. 97 etwa grössere art Schildkröte 
aus xiXvg^ asl. id'ti^' f. Mi kl. Lex. p. 193. Anders verhält es 
sich mit reduplicirtem noxtivri^ weil xiivrj zgz. aus xocryi/. In der 
form x^^oiinj Ahrens II. 185 steckt viell. als suff. ivi/, in wel- 
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ehern falle das o nach ausfall von dig. sich mit i verschmolzen 
hätte. Botronaium, traubenartiger haarschmdck, wird den vokal 
von botrys eingebüsst haben. 

Schalten wir hier eine klasse von Substantiven auf dgin, 
igin und ügin ein, die, mit ausnähme allein von virago^ nur, 
als concreter art, auf sachen oder ei genschaften sich be- 
ziehen, aber, wie mehrere ihnen nachgebildete romanische Wör- 
ter (Diez, Wb. aufl. ö, s. 652), namentlich krankheiten, 
ausserdem sonstige abweichungen von normalen zustän- 
den oder von edleren dingen anzuzeigen pflegen. Dem- 
nach krankheiten oder gebrechen: cariago^ lumbagoy daudigo, 
Intertrigo^ wie iniertrimenium zu inter-iritus. Prurigo. Lentigo^ 
linsenförmiger fleck, Sommersprossen. Aehnlich aibugo^ die weisse 
färbe, als augenkrankheit. 2. im plur. schuppen auf dem köpf. 
Porriginosum caput^ grindig, etwa wegen porrum capitaium? 
ViliUgo hautausschlag, angeblich von pitiumy und ich weiss 
nicht, ob etwa das mittlere i lang, wie in tibtcen wegen tibia. 
PetigOy auch impetigo räude, und daher impeiiginoaua. VielL 
gleichen Ursprungs mit petimina in humeris jumentorum ulcera. 
Pendigo^ innerer schaden ; innere höhlung einer statue, wohl zu 
pendeOy und viell. a pendice cedri. — Mentigo (von mmtum) 
art ausschlag der lämmer, quam pastores ostiginem vocant. 
Etwa zu ostium^ &8? Tentigo^ Spannung der schamgUeder, vom 
part. pass. Vertigo, — Neu ital. aerpiginey flechte auf der 
haut, verm. wie innriq. Fdige gelbsucht (von feUy fiäe, galle). 
Ausserdem mehrere ähnlicher art im Neuprov., wie z. b. gleich- 
falls jaunugi, gelbsucht, zu frz. jaune, lat. gätbanus ; und lat. 
aurugo, woher aurigineue, aurighioauSj lxT6^ixd$. Bobigo, rubigo 
bränd im getreide, aber Robigm die denselben abhaltende gott- 
heit; aber puUigo die dunkle färbe (verm. weil zur trauer dienend, 
mit peggiorativer endung). Daran mag sich ferner c(digo schlies- 
sen, als zu calim (neben dam), occulere (mit ablaut) und cüare^ 
mit länge wie das causative sedare. Nicht minder, als Sprach- 
fehler, stiibligOy was auch mit imparilitas wiedergegeben wird, 
als wortgetreuer Übersetzung von avwixaXia^ d. i. ungleichmässig- 
keit. Letzteres im ggs. zur analogie, was Augustin treffend car^ 
ra/idnaZ»to« (Übereinstimmung in der raiio^ im loyog) übersetzt. 

Wiederum entstehen manche dieser bildungen aus namen 
von mineralien und pflanzen, als stellten diese abarten 
oder entartungen vor von edleren Objekten ähnlicher gattung. 
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Aerugo knpferrost; der daraus bereitete grünspan. Uebertr. 
ixussgunst, neid. Vgl. dasselbe tz in aeruoa art grünspan. So auch 
Verruca (rr st. rd, wie engl, tvarff warze lehren). Ferrugo eisen- 
rost, mit fl, wie ferrumen, atbumen das weisse im ei, hsotMo^a^ 
neben aUmcm Stengel der asphodelospflanze» falls von älAus. Plum^ 
bago2iTi bleierz; bleifarbe von edelsteinen. Sabvgo^ und, wie Ton 
einem dem. zu mlms: salsüago die salzige beschaffenheit. — 
Aehnlicher art fuLigo russ ; schminkschwärze, stibium. Stlfipu^ 
a%ißi^ das zum färben der brauen diente (Kopp, Beitr. z. 
gesch. d. Chemie s. 9) ist ein ägyptisches wort: stem^ sükem 
(l'antimoine) Champ. Gr. eg. p. 80. 90. Nach ihm das kohcl 
der Araber, womit man DG. y. xoX&¥ vgl. ^ xoxkov i^ ywaiima 
yXfS^aa {piket kiyeiv. Ich vermuthe fuligo entstamme einem dem. 
zu fumus, falls nicht einer form von ^aiv mit L Kaum zu 
fultms. Doch wäre auch vielleicht an fultca^ aXdvia zu erin- 
nern. Femer meüigo (von mel) bienenharz, stopfwachs. Lc^ 
nugo 1. das wollichte der pflanzen; flaum am kinn, also nicht 
eig. selbst wolle. Auch port pennugem flaum, also federartig. 
CapillagOf das haar coUectivisch. 2. Sägespähne, bohrspähne. 
Sonst serrago von serra^ serrare. Farrago gemischtes futterkorn 
für^s vieh. Demnach geringeren werthes als /ar, woher farra- 
ceue^ wie hordeaceiM. Sartago 1. pfanne, 2. das gemischte aller- 
lei. Unsicheres Ursprungs. Cartüago knorpel, Hifotürrj knorren 
am bäume, callum^ etwa als Verhärtung zu goth. hardua trotz d? 
Putrüago. Carrago Wagenburg. Ancorago art fische. 

Hierzu kommen nun pflanzennamen, auch, wie Diez 
nachweist, noch mehrere neubildungen. So it meluggine^ peru^ 
gine wilder apfel-, bimbaum. Wie aber imago selbst, vgl. das 
freq. itnitari^ etwa mit Unterdrückung des vorderen m, im gr. 
filfios^ dem wortsinne nach ein „nachgeahmtes^ bedeutet: so 
ist z. b. milvago fischart von mäpus. Desgl. fertdago eine Unter- 
art des pfriemenkrautes, fenda, woher fertdaceus^ nur gewis- 
sennassen als seinem vorbilde ähnlich aufgefasst Laurago^ lor- 
beerartige pflanze, wie lappago klettenartig, lappaceuSf und eine 
abart davon mollugo. Nicht anders ist plantago nach ähnlich- 
keit mit plantar der fusssohle, benannt. „Sinniges lese ich, 
„benennt der nordamerikanische wilde den [von uns dorthin ein- 
gewanderten] Wegerich [weil breitblätterig und an wegen sich 
hinbreitend, Plantago major] „Die fussstapfe der weissen^'*^ Da- 
gegen hat der huflattich, tussUago^ gleich ßijx^^» ^^^ stillen 



des hustens seinen namen. Sdago, wie herba solaris, solsequium^ 
ijXun(i6fViX>v. — Citrago, dtreago^ melisse. Ustilago^ die auch 
Carduus silvestris geheissene pflanze. Etwa zu astulare^ wegen 
des Stechens der distel, entsprechend dem brennen der Urtica 
(r wohl» trotz iistus, indem vor einem, nachmals unterdrückten 
vokal, 8. ushita, gebrannt; ushana pfeffer). Urigo wollüstige 
brunst. Unbekannten Ursprungs caprago, Sdago^ eine dem sade- 
baum (it. sabina) ähnliche pflanze. SUigo winterweizen. 

Bemerkenswerth ist auch die anpassung des stadtnamens 
KaffjKTidfav an obige analogie durch Umstellung als CarthagOy die 
dem Römer besser ins ohr fiel. Metath. KaXx^^^ "^ XaXxvjddv 
und xifiiv statt ion. Kid-tAv, das seinerseits noch besser zu hebr. 
kithonetk^ leibrock, stimmt Äa^iydcJy besagt im gründe wohl s.v. a. 
NaaftoJUg, Neustadt Vgl. Gesenius, Hebr. hwb. 1878. 760a 
. hiryah (stadt) und p. 256 khadash, neu, dessen zischer wegblieb. 

Es fragt sich nun, wie derlei bildungen etymologisch 
zu deuten. Einige geben sich den anschein, unmittelbar von 
Verben auszugehen, was doch eigentlich dem wesen dieser 
Wortgattung widerspricht So etwa vorago, falls von varare^ und 
nicht durch vorax hindurch. ForagOj abtheilungsfaden im ge- 
webe, wenn aus farare und nicht aus forus. Femer scaturigo^ 
dem indess auch ein scaturex, igis zur seite steht Auch pru» 
rigo und origo wegen prurio^ ^rior, und intertrigo von trivi, 
tritus. Bei virago ist mir der ein&ll gekommen, ob es nicht 
eig. quae virum agit sein könne, wie man agere von schauspiele- 
rischer darstellung, und hiemach auch z. b. agere amicum sagt 
Vgl. nicht nur viratus, die mannhaftigkeit, sondern auch vira^ 
tu8 vir^ mannhaft gesinnt; ggs. von effetninatus^ neben anders 
gewendetem avitus^ maritus. Liesse sich aber solche erklärung 
auch vielleicht noch bei plantago^ ferulago, plumbago als „eine 
fussohle, die ferula^ blei vorstellend,*^ einigermassen glaubhaft 
finden, wie kämen wir damit namentlich bei igo und ügo durch? 
Selbst, wenn man unzweifelhafte derivate von ago, wie remigare, 
fumigare, müigare zu hülfe nähme. Auch habe ich wohl auf 
herkunft dieser snCfixe aus gen^ erzeugen, genus gerathen, indem 
man hieraus etwa den sinn von „so oder so geartet, -artig** 
gewänne. Man nehme beni-gnus, mali-gnuSf welche vermuthlich 
mit bene^ male zusammengesetzt, doch kaum eine andere erklä- 
rung zulassen. Ausserdem vitigenus u. vitigineus. Oleaginus s. 
sp. Abiegnus trotz abietes und taUgnus^ eus^ dessen g doch kaum 
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aus dem c in saliz gemildert. Aprugnus, eus aufifallend* mit u, 
was aber doch kaum ex apro im abl. Reifere Überlegung lässt 
mich glauben, wir haben es hier mit einem doppel-suf&xe zu 
thun. Und mag das gleiche vom suff. -din {nom. do f.), gr. dop 
(nom. dtav gelten, welches ohnehin sich mit dem auf das Lat. 
beschränkten gin (n. go f.) mehrfach begrifflich berührt. Dass 
ich mir Thurneysen's KZ. N.F. Bd. VI, 307, vom suflf. Min 
abgegebenen erklärung aus -idus des griech. d in dov wegen 
nicht aneignen kann, erhellet aus meinem früheren nachweis eben 
da 8. 175, in idtts habe man das & von wurzel &rj anzuerkennen. 

TedTjöciVf övog holzwurm, 2. knochenfrass, teredo. TJredo, As^ 
predo, aspritfido. Putredo^ wie jpu^rfZa^o, faulniss. Cifp«do lecker- 
bissen, doch kaum zaedere, AcredOy so/^etio scharfer, salziger ge- 
schmack. Allein nicht minder, in etwaigem gegensatze zu den üblen 
geschmäcken, dulcedo. Seabredo. Mucedo schleim, rotz, von mti- 
CU8; raucedo; tttssedo husten. Frigedo. Pigredo. Torpedo erstar- 
rung; zitterroche. Oscedo gähnsucht (vgl. oscüare^ aber nicht 
Yon dieser freq.-form) ; mundgeschwür. Aletudo (zu alere, woher 
3SLalvu8)cojnponspingtiedo. Nach färben: albedo, aUntudo; nigredo, 
nigritudo; livedo; rubedo. Eigenthümlich, im fall hierher gehö- 
rend, beimFestus: Sunt qui nefrendes testiculos dici putent, quos 
LanuYinine6rtindmes(mit3M), Graeci v&tpQovg, Praenestini n^rones. 
Man übersehe nicht: die mehrzahl obiger Wörter geht von in- 
transiti?-Yerben II. conj. entweder in Wirklichkeit aus, oder ent- 
spricht doch solcherlei muster. Jedoch libtdo wie cupüdo wegen 
cupio, aber mit nebenform cupedo. Auch formtdo^ gehöre es 
nun zu formtis, warm (ygl. angstschweiss) oder, wohin man es 
auch gebracht hat, iioq/äcj. (Vgl. formica und fivQfirj^. 

Es kann übrigens nicht leicht ein zweifei dagegen aufkommen, 
im wesentlichen decke sich die eben besprochene bildungsweise mit 
den griech. Wörtern auf -rjdwv u. s. w, IdlyrjSciv, ovog, und re- 
dupl. awrfffidiivy denen sich gleichwohl auch ein erfreuliches 
Xaiqridiiv mit It^dtiv beigesellt. ^xqevyBdtiv^ bedrängniss, aus 
ozqBvyofxai, SriTtedciv, Mslrjdwv^ ovog, daneben /leXedtivy Cnfog, 
und fieleöiivrj aus dem kürzeren fieXidti, fisledaivo} 1. sorge, 
kummer, 2. fursorge, pflege. Malediov auch adj., wie ^ueiU^ 
d^fitop, ov; idsXsdwvog, ideXedwvevg flirsorger. KriXrjiciv^ durch 
gesang bezauberndes mythisches wesen. Xltdair, aber auch 
X^iä^ von x^tw. n€^q)(fr]dciy wie vev&Qridiov wespenart, verm. 
redupl. aus ^Qiw, ertönen lassen. KorvlrjötSv, 0ayidaivaf auch 
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gniyaiva, also weiblich gefasst: fressucht; ein um sich fressen- 
des geschwiir. In dem zweiten sinn stimmend zu eQTtrjdciv schlei- 
chender schaden; eig. das kriechen, vgl. Si ulcus latius atque 
altius serpit. Capedo, vgl capides. Intercapedo^ Unterbrechung, 
Zwischenraum. In den dknv^veg^ att. älxvoveg glaubte das rö- 
mische ohr ein den obigen gebilden analoges zu vernehmen; 
and aus diesem gründe dann wohl Umbildung zu alcidmes. AI-- 
cSdania n. statt dXxvovmSag ward vielleicht von italischen 
Schiffern durch Umstellung aus letzterem verdreht. 

Hiezu gesellt sich dann die masse von femininen auf -tüdin 
(nom. -tüdo), welche inzwischen nichts weniger als immer 
tadelnswerthe eigenschaften bezeichnen. Es macht aber dies 
suff. den eindruck, als sei es durch erweiterung von din, unter 
vorschieben des iu in decl. IV entstanden, wie umgekehrt ^e-^, 
si-^ aus dem nom. act. -^i, si mittelst zusatz dahinter. Nur 
lässt sich verbaler Ursprung bei jenem mit Sicherheit nicht 
bewahrheiten. Allenfalls hahitudo neben habüus. Consuetudo^ 
hä^udoj vcdetudo sprächen viell. ihres e wegen für ausgehen 
von conj. U. Die mehrzahl jedoch, aus adjectiven entspringend, 
zeigt i vor ^ AmaritiAdo^ aegritudo^ turpitudo, tetrüudo^ soli- 
tudo, gratitudoy pulchritudo^ magnüudo. — Testudo seinerseits 
geht auf die nebenform i^u zu teista (pari zu tigaofiai; vgl. 
iostus?) zurück. Woher hirüdo? 

Das Griechische besitzt mehrere wichtige afformativa mit d, 
während dem Latein dergleichen mit achtem, nicht erst aus ^, 
8. dh umg^nderten dy abgerechnet obiges din, mangeln. Es ist 
nämlich Ez. 1882 s. 175 fgg., vrie ich glaube, unwiderleglich 
dargethan, das adj.-suff. -idas sammt ^endus u. s. w. im adj. 
necessitatis, verdanke seinen Ursprung der wz. ^, thun. Für das 
Griech. sei nur an die- häufigen nominal-endungen ady id erinnert 
und an die menge von verben auf a^o», iC/io, Wie häufig solche 
verba mit ^ dor. ad, dd aus d-i, oder y-t entsprangen, hat, 
einzig als verbnm, Id-tia^ obschon =s. svid-yd-mi classe IV, 
lat io in conj. III, das d im präs. vor i, und zwar langem, 
gerettet Vgl. sonst z. b. idiog trotz x^^^^S» Davon im lat. 
keine spur. Denn lehnwörter wie gargarizo^ mit der noch die 
entstehung verrathenden form gargargaridio st. ya^yogl^w (i^w 
BXA id'iw)f pytissOj TivrCCfa, etw&salisatio^ kommen billiger weise 
nicht in betracht Um so freudiger überrascht sieht man sich, 
im Germanischen einer schlagenden Übereinstimmung zu be- 

B«itriff« s. konde d. ig. tpraohtn VUL 6 
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gegnen. Zwar nicht allem, dochyorzagsweisebei interjectio- 
nellen yerben. Goth. lauhatjan^ aa%Qdit%uv^ nach conj. II, 
was auf ad-'i {aCfitv) schliessen lä88t Aber mit einem ursprüng- 
lichen t^ das wegen h vor yerschiebung geschätzt worden, und 
mit schwächerer, gls. erst comparativer vokalsteigerung (s. rö- 
cate^ wahrend lücet bloss länge behielt) Uuhtjan^ leuchten , cev- 
yd^uv (von avyij)^ galiuhtjan, erleuchten, qxawifyiv. Nach 
Grimm 11, 217. Gabel. Gramm, s. 123 war latthatjan inten- 
sivum, wozu denn auch sein vriddhi (wie s. raukma von rukma) 
als Superlative Verstärkung sich trefiSich schickt In der endung 
stimmt es aber mit ^mTa^aiv^ fiii aaw^ worin noch ein r, wie 
in ^cWcu. NevüTa^w wie von vevoTOSy aber wata^^ nicht nur 
aaWf sondern auch a$ai, warayfiSg. aknfvd^j sichtbar machen. 
Allein auch £req. wgtI^Wj iaw (vgl. dardg), — In solcher weise 
nun auch ahd. pUcchazan (micare), womit Schade iployCCfiiv 
zusammenstellt Vgl. hoU. Uixem^ blitz, mit Ukk und dlber- 
Uick. Ags. hopetan (saltare) von hoppan^ ahd. hupfen vgl 
hapser. — Ahd. toorfazan (jactare, also im lat freq.) wie ana^ 
zan (incitare), antreiben (ahd. hezzan^ hetzen) von der präp. 
ana^ und dem analog ags. andetan (confiteri) von and, als eine 
art entgegenkommen. Kroecazan (crocitare), x^ov/d^iy, kräch- 
zen, vgl. krähen. Ir-mtiochazan (mutire), mucksen. Juwezufige, 
(jubilatio), worin w aus u entwickelt Oramizz6n, (man be- 
achte das i), ags. grimeijan, fremere, und so vergleichbar mit 
XQSfietl^f dessen v jedoch, wo nicht intensiv, ableitend ist wie 
in %Qtfi€%dw^ verltno von vexog, wie nayexogt ja auch verm. in 
XaiQetl^j falls nicht vom begriissenden imper. pl. %alQsve. 
Trotz zweimaliger aspirata selbst xoB^id-w^ dessen ^ aber zu 
WZ. ^, thun, gehört. Ueber grimaese s. Diez, Wb. Unser 
grinsen zu ahd. grinan, Ahd. grunzen, grunzen, lat grunnio, 
vorklassisch grundio, bei dessen d jedoch zweifelhaft ob =:r d, 
oder (wie im lat adj. -idus) &. Ffv oAeryQv, ydvklog (schwein- 
chen) und y^^io, §w, also hinten mit y. Ahd. süß, seufzer, und 
daher suftBon, mhd. siufzen, wie scfUuchzen aus schlucken. — TLC/ua^ 
in einem fort was? fragen. Dem analog nord. jd4a^ mhd. 
jäzen^ ja sagen; nei4a (negare, etwa aus n^mit milderungdee 
er?). Mhd. irzen irezen, mit Ihr anreden, wie unser (iMtoen und 
von hundi aushunzen. Aeehzen, vgl mhd. adie^ sage ach. Al- 
lein dd^cu mit ofiPenem munde ausathmen. Mhd. phuchzen von 
einem händeben, das seine freude durch phueh ausdräckt. 
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WMize^ ich schreie, von der interj. wü. Unserm jauchzen 
kommt nahe Iv^co, Ivyijy tvyfiog. 

Wir begegnen nun im Griechischen und Grermanischen, wie 
mit recht Passow unter olfid^w bemerkt, namentlich noch 
vielen verben aus naturlauten, die das obige gepräge an sich 
tragen. Nur muss hiebei bemerkt werden, gar oft unter den 
griechischen zeigen sich solche mit y^ und nicht d, als 
kennlaut, sodass, im fall man nicht eintausch von }^ für d zu- 
geben will, die Übereinstimmung des sufiSxes im präs. mehr 
scheinbar wäre als auf Wirklichkeit beruhete. Vielleicht mit 
rein mundartlichem lautwechsel z. b. aQf^öl^w und fut. -awy aber 
dor. &QfAO^& Matthiä Gramm. I, 337, welchem letzteren sich 
aQfioyrjy während ersterem agfidöiog anfügt Olpuayri von oi/ucJ- 
^01 und olfitiaaWf fut. olfid^fiai venu, aus oXpioi (vae mihi) 
mit einbusse von t, und contr. wie in aw^to. Ot^co, oit^w, dva- 
olCfa und dazu (!l%xog^ mitleid, erbarmen. XyCtjüw von 6'iC,vg 
Jammer, weh, elend. ^Qy^idg von ä^. ^Sigvo) (v meist lang), 
heulen, oifvyi^ (vgl. rugio\ äf^fia sowie w^vyf^dgy aber auch 
Wifv&fjiög. Von ai aic^o)^ fut |<o, alccuTog, aXayfia. 0ev^ü), ^w 
von 9)«£i. EvoXjui, sviaCfa^ beim bacohusfest sva rufen, hat neben 
sich evig^ Adog Bacchantin, sowie evatniJQy evaofiog. — lälahSiC/iay 
^, cüjxXayrj vom redupL alaX'q. Aehnlich ileUt/ui^ ^m von iXa- 
Im. X)loXvCfa^ ^ta^ oloXvyrj. IIvrcTta^y Ttvftfta^ wie ßaßaid^. 
l^Qci^f a^cE^, redupl. ädogi^to^ knurren von hunden. 

Das Latein, sahen wir, bietet uns eine ziemliche anzahl von 
subst auf Sdo und tdo, und, in Verbindung mit einem zweiten 
soffix tüdo und zwar, etwa cdcedo, teredo und Cupido abgerech- 
net, sämmtlich im sinne einer eigenschaft. Keines auf ädo. 
Nun läge nichts näher, als hierin, natürlich unter Voraussetzung, 
ihr c2 sei ein ursprüngliches, nicht = ^, parallelen zu suchen zu 
den obigen gr. formen auf -i^doiy, nur zum theil mit «. Beide 
arten von suf&xen, sowohl auf gon als (2on, und zwar meist mit 
voraufgehender länge, haben nun nach aller Wahrscheinlichkeit 
das gemeinsam, aus zwei Suffixen zu einem verwachsen zu 
sein. Und zwar hätte das hinten ursprünglich an gelautet, 
dessen a der verliebe der Griechen für o vor nasal wegen zu 
op ward, im Lat aber in den casus ausser nom. sg. durch um- 
laut ssu i. Unbestreitbaren beweis für Umbildung von s. an zu 
oy darf man feminal-bildungen auf aivä entnehmen, welche das 
o vermöge ihres entstehens aus av^uc mit feminalsuff. la (vgl. 

6» 
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dag^n dioTtotva) retteten. TeKxatva ans xhxmf^ ovog » s. 
taksh^n, nom. tideshd mit einbusse von n (wie im lat 6) und 
von dem nominativ-charakter «, wofür als ersatz die lange. So 
yeltaiva von yelttov. Auch Fvad-aivoj hetäre, als würdiges 
g^enstück zu dem parasiten rvd&cav^ obschon in letzterem to. 
Aiaiva (ins Lat. als lectena herübergenommen), obschon linnfy 
oyfog participial gebildet aussieht (vgl. ahd. lauu^ mugio Graffs 
Sprachsch. s. LXI, etwa zu s. rti?) und nicht wie leo dnis. 
Gleichfalls dQdxaiva^ obschon ÖQama^y ovxog. Von AicMw^ 
anfog lautet trotzdem das fem. Amaiva. fDahtog, gmaaiva. Mv- 
Qog männchen der (jtvQatva. Sxlaiva. Auch vaiva^ als ob sau. 
Komisch diesen nachgebildet äXsKVQvaiva. Aber auch TQiaiva 
dreizack. Caupona 1. die gastwirthin; allein 2. auch die schenke^ 
yiell. mit fortbleiben von 4na, wie popina. Es kann nun keine 
frage sein, obige bildungen beruhen ursprünglich auf ähnlicher 
grundlage, wie fnilaiva, taXaiva. Man darf sich jedoch nicht durch 
die nominativ-endung -^ irre machen lassen, welche dem masc. 
in fiiXagy taXag, auch fiiyag verblieb, während vor ihr der 
nasal weichen musste. Neben r^^i^y, r^ee^a, vegev, dem 
seinerseits e (nicht o) verblieb, stellt sich doch elg^ Sv^ ja femer 
mit Verlust von ru vor g: xvxfßag^ aber oxytonirt vtHpd-dg^ ilg^ 
9elgy didovg^ laxdg dem üblicheren iüf¥ (st oyr-^), selbst odciiy neben 
odot;^, ins gesicht hinein. Xa(fUig, und ovg aus oetg, Sakafilg und 
ty, wie auch arafiig, lv\ rttjQigy tV, g. ivog; ^iv st. ^ig» Vgl. 
auch fiug ion., fiiqg dor. st fn^v^ in deren ersterem noch der 
zischer' von mensis nachwirken mag, wie jrp^ lat anser^ unser 
gans. Im Lat. darf man etwa an inddgo und p-opägo er- 
innern, deren schluss jedoch, vom o, in abgesehen, schon in 
inddgarey propdgare wurzelt, die, vielleicht einem inigo und 
pango entsprossen, etwaiger analogie von sedare folgen. 

Jetzt auf das suff. -dov zurückzukommen. Ist es zweithei^ 
lig, wie wir vermutheten, da lässt sich allerdings ein einfaches 
'Ov nachweisen. Also z. b. in ätjöciv, ^, welchem das i in deidta^ 
doidij entwichen. Auch oi'^dcJy, blumenesserin , f. biene, vde 
dv97]g>6Qog mit acc. n. im pl. Baß^adtiv, cicade. ^OkoXvytav 
bei Theokr. ein thier nach seiner stimme so genannt, bei Cic. 
acredula; aber auch jedes laute geschrei. Xeklöfav^ övog^ 17, und 
ebenso hirundo^ inis. Des letzteren r ist ohne zweifei ur^rung- 
licher, und demgemäss lith. kregzde von derselben bedeutung 
damit vergleichbar. Die aspirate rührt vielleicht von einem 
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nTsprüngUchen x^ her, dessen % unter einfluss von ^ zu x ge- 
worden, gleichwie q> in fpilog aus s. prlya^ wozu auch unser 
lautverschobenes freien gehört, auf ähnlicher Umbildung beruht 
Oder haty wenn d einem früheren sskr. dh gleichstand, eine 
Umstellung (s. ob. Carihago) statt gefunden? Das lässt sich 
bei unbekanntschaft mit dem etymon des wertes schwer ent- 
scheiden. Es knüpft sich aber ein besonderes interesse daran. 
Im Simplicissimus Leipz. 1856 heisst es s. 57: „Wer giebt der 
schwalbe zu verstehen, dass sie die blöden äugen der jungen 
mit dem schellkraut hdlen soU?^* Ein solcher glaube bildete 
sich, wenn ich recht rathe, aus der gelben färbe des milch- 
saftes in Chelidonium majus L., weil sie derjenigen an der brüst 
der rauchschwalbe gleicht. Priizd und Jessen^ Die deutschen 
Tolksnamen der pflanzen s. 90 bringen die bemerkung: „schell- 
kraut aus gr. Chelidonia» schwalbenkraut, ward als mittel gegen 
homflecken und dadurch verursachtes schielen gedeutet auf 
sedjan » abschälen oder auf scelah » schielend*'. Mhd. sehet-' 
icurzy schUleumrZy celidonia, wie immer zu verstehen, scheint 
also wirklich nicht , worauf man sonst am ersten verfiele, aus 
ewaiewe^ suHÜwe^ schwalbe (zu s. svar^ tönen?) entstellt. Uebri- 
gens wurde edidania ins Bfagyarische als tzinadönia ange- 
nommen. Also mit zwiefachem n und tz^ welches im anlaut zu- 
meist bei fremdwörtem, z. b. tzitUerem (coemeterium), vor- 
kommt In einheimischer rede jedoch sagt man für goldwurz, 
schellkraut feUke-fü^ d. i. wörüich: schwalbenkraut Bemer- 
kenswerther weise aber nennt auch der Lithauer, und ich möchte 
nicht behaupten, bloss unter fremdem einfluss, dieselbe pflanze 
ebenflEdls nach dem vogel kregidyney yrss, aufiallend genug, an 
das xQOwnchnj des Dioskorides anklingt. J. Grimm hat sich 
bekanntlich in seiner geschichte viel mühe gegeben, die von 
jenem aufbewahrten geto-dakischen pflanzennamen zu gothi- 
schen zu stempeln. Das ist ihm nun meines erachtens auch 
nicht mit nur einem beispiele gelungen. Um so beachtens- 
werther erschiene obige gleichung, die aber auch nicht miss- 
braucht werden dürfte zu allzu kühnen folgerungen. 

Bei nicht lebenden g^enständen, einige namen, wie rog* 
yivfjf 'EQfudrrj (Fick s. XXXV) abgerechnet, begegnen vnr ov-tj 
mit ausdrücklichem feminalzeichen. Z. b. a/xoi^, oxoi^, aqp«y- 
doiTj. Awmri 1. geschrei, 2. trockenheit ^Hdonq. Viell. {pumj 
In wie fem hier etwa eine sichere grenze zu ziehen zwischen 
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dieserlei wörteni, und anderen, welche das a vor v bewahren: 
i^dyt] y ogyavov; agvoamri^ äqvxaiva^ dgl., das za bestimmen» 
muss andern überlassen bleiben. 

Für das d und d im Lat. bei wertem auf -dovy din weiss 
ich keinen rath. Es lässt sich übrigens nicht verkennen, diese 
wortclasse pflegt in beiden sprachen nicht gerade angenehmes 
zu bezeichnen. Nur muss man lat. werter auf tudo ausnehmen. 
Ein solcher ethisch, wo nicht widerwärtiger, doch herabmin- 
dernder beigeschmack im sinne wohnt aber auch dem lat. go 
(gin) bei, und vergleicht dieses sich in gedachter hinsieht lat. 
Wörtern auf (ister ^ wie Oleaster^ wilder Ölbaum. Parccutrum •=« 
porcilaca^ poHuUica. CaÜaster knabe, bursche, aus catuhis^ wie 
selbst Caiüina nicht unwahrsch. cattdina, sc. caro. E. hoggaster. 
Dazu das zahlreiche romanische gefolge. Z. b. frz. fiUdtre, Heu- 
dtre, wie fulvastery aber Fulviasier^ dem Fulvius nachahmend. 

Da g wie d (adjj. auf -idtAS^ sahen wir, machen keine aus- 
nähme), so wenig als im Sskr., in lat Suffixen üblich zu sein 
pflegen, ist es nunmehr zeit, die oben mit bezug auf -go ÜEdlen 
gelassene frage wieder aufzunehmen. Darf man in -go ein ur- 
sprüngliches, aber zu g gemildertes c suchen, was mich glaub- 
haft bedünkt, so wäre damit ein genügender auf schlujss für -jro, 
und die ihm vorausgehende länge gewonnen. Es findet sich 
nämlich eine nicht kleine zahl von Wörtern mit e und länge 
davor im Latein. Solcher art z. b. lingulaca a. plappermaul, 
b. der zungenfisch, c. sumpf-hahnenfuss. Verhmaca, auch hiero- 
botane, was nicht zu verwundem wegen der frondes sacratae. 
Portülacay aber auch, als ob zu porca^ porcUMca und porctp- 
drum, Pastinaca, Auch die pflanzen Urtica und lactuca sowie 
eine andere laciüagOy als ob von einem dem. Man nehme femer 
hinzu deäginus und, mit neuem suffix, oUagin-eus oder ^ius, 
zur olive gehörig; allein oUac-euSj dem Ölbaum ähnlich. Ausser- 
dem: vatrax, Cloaca und Cluaeina Venus, aus cluo^ purgare, 
vgl. nkv^io? Fabrica^ ledica, formica^ umbilicus. Ausser antp- 
cu8y posticus weiter: amicus^ apricus^ pudicuSy wie caducus, 
fiducia. Mit langem i: jun-ix^ com-ix^ und die femin. auf 
tric (s. tr-i) von nomm. ag. auf -tor. Carruca^ art vierräderi- 
ger reisewagen, und carracutium vehiculum duarum rotarum, 
woher itaL carröccio. 

Hiezu gesellt sich sodann die unzahl von adjj. auf nfc-etis, 
wie hordeaceus, öUraceuSj lüiaceus, mit erweitmmg von eus. 
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welches adjj. bildet aus den st off anzeigenden snbst Noch ohne 
jenen zosatz meräcua ans tnerus^ und ebriacus. Oaüus gaüinaeem^ 
zum hühnergeschlecht gehörig. PuüejaceuSy schwarz, für puUus. 
Auch selbst mit ü : pannuceus, — Nimmt man nun varago^ das 
sioh trefflich zu f>orax fügte, als gewissermassen für die übrigen 
hfldnngen ähnlicher art massgebend und mitbeweisend, da wür- 
den sich wenigstens die auf dgo mit d adjectiven anreihen, 
welche eine recht hervorragende neigung, etwas zu thun, 
anzeigen, wie edax, bibaculuSf freilich indess wohl so ziemlich 
alle von verben ausgehen. Aus solchen deir drei ersten conju- 
gationen; allein nicht, so scheint es, aus der vierten, wie auch 
in fugax y perspieax kein i enthalten. Furax^ verax (eher von 
verare^ als von verus). ÄudaXy tenax, pertinax. Ferax^ vamax^ 
pervkax. Indess z. b. limax^ äcis, a limo quod ibi vivit, geht 
nicht mit unrecht von einem nomen aus, indem ja auch hier 
die neigung des thieres, nämlich im schlämme zu leben, gemeint 
ist Aber famax wohl blosse erweiterung von fumus. — 

Es bemerkt nun Diez a. a. o. s. 633 vom suff. äc-eus, es 
erleide in seiner anwendung bei den tochtersprachen des Latein 
bedeutende modificationen. Man füge es an adjj. und lege ihm, 
von dem allgemeinen begriffe der ähnlichkeit ausgehend, ver- 
stärkende bedeutung bei, die in den einzelnen idiomen neben- 
bestimmungen unterliegen. Ital. aecio^ azzo augmentativ und 
pejorativ u. s. w. Es entspringen aus iiceus aber auch eine 
menge neuer subst, „meist entweder vergrösserung und ver- 
sohHmmemng, oder ähnlichkeit und herkunfb andeutend^^ Oceus 
[pccio azzo] bezeichnet dem italiener derbheit oder tüchtig- 
keit und ist freie unlateinische bildung"; indess doch verm. 
mit anlehnung an lat. adjj. auf oc. Auch wird, unter hinweis 
auf pannuceu8f von dieser form bemerkt, im adj. diene das suffl 
in den östlichen sprachen zur Verkleinerung, im subst bei 
den ItaUenem zu geringschätziger Verkleinerung. Lat 
heisst der fresser ^nando (von mandere)^ aber auch fnanduco 
van manducus. 

Die lat a^jj* mit äc (nom. -ax) gehen, wenn ich recht 
vennuthe, auf die, schärfe anzeigende wz. von äceo u. s. w. zu- 
rück, und spricht äusserUch selbst hiefiir die an sich etwas 
befremdliche länge in äeer. Allein auch der sinn stimmt zu 
solcher annähme gewiss keinesweges übel. Nicht nur, dass aeer 
mit iai. vorkommt, Sil. 3, 333, und mit in Gic. Fam. 8, 15, 
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hat es auch den doppelseitigen sinn von ,,ru8tig, feurig, eifriges 
sowie umgekehrt den schlimmen von »»heftig, hitzig, wild, streng.^' 
Denmach entsprächen die verbal -ableitungen auf de, gls. als 
acer in agendo, stark, in irgend welchem thun, dem gr. deip6g 
mit inf. z. b. Uyuv^ Xaleiv (dicax, logucLx\ didaaxeiv, tpaysiv 
{vorax)y aber auch duvog tijv %ex^> Vgl. oben duimtdogy 
sehr feig, allerdings dies eig. wohl: „bis zur spitze, zum äusser- 
sten feig.'' Zu weiterer stütze dieser ansieht sei auch an fc in 
ferox, atroxj cdoz (oder), velox (v&um aus vehere) erinnert, in 
denen, wenigstens für mich, deutlich das primitiT zu ociar^ 
(oxvg, s. ä^ durchschimmert — Aus uceus gehen adjj. und 
subst mit Verkleinerung hervor, und im Ital. kosenamen auf 
uccio, uzzo, wie AnsdmucciOy Ftetruzzo. 

Nun lässt sich aber nicht als endergebniss unserer gegen- 
wärtigen betrachtung verkennen: es besteht zwischen den for- 
men auf ägon, tgon^ ügon nebst Sdan, idon, tüdon einer- und 
oiy, (hiy mit thematischer länge, andererseits eine, so zu sagen, 
seelische Verwandtschaft, die auch leiblich sich durch diesen 
allen gemeinsame vokal-dehnung kund giebt Letztere näm- 
lich erscheint vermöge des mit instinctiv schicklicher wähl in 
sie gelegten nachdruckes als Charakteristikum und dem be- 
grifEe entsprechendes Symbol zur bezeichnung von etwas aus ser- 
gewöhnlichem. Sei dies nun der fall mit bezug auf grosse 
und menge, form oder moralische Würdigkeit, welche 
stets ausser, zumeist über, zuweilen indess auch unter der 
üblichen norm liegend gedacht werden. Nur muss man dabei 
von den grammatischen functionen äer verschiedenen wortclassen 
absehen, indem es sich das eine mal um adjectiva (so äc u. s. w.), 
andere male um substantiva bald concreter art (personen oder 
doch lebendiges; sachliches) bald abstracter handelt. 

Man nehme z. b. nugcuc alsadj., nugo, oni» possenreisser. — 
JIoQÖanf Schimpfname für unfläthige l^niker. Tenebrio. Ligu- 
rius Ghilosus catiUo lix^og. Gloss. HcUonemy id est hestemo 
vino languentem beim Festus, erklärt sich unschwer als einer, 
welcher erst wieder den weinduft auszuathmen hat Vgl. beim 
Lucrez: Et nardi florem, nectar qui naribus Ao^a/. —Ein buck- 
liger heisst xvfTiiv von xv(fv6g und der mannesn. in der komödie 
Kafuftvklanf soll doch auch kaum auf etwas anderes als xaiim^ 
Xog hindeuten. Oayiov, o, wenn suff. mit oi, ist nicht nur fresser, 
sondern auch kinnbacke. Egn. ^AßQioVj auch Zifiotay^ zu äßfog. 
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Desgl. MaXoMov. Kvfptav jedes krumme holz ; auch folterwerk- 
zeug und daher misseihäter. Nach lävadog, to, sicil. fuchs, 
auf menschen übertragen, ,,Terschlagen, schlau'S werden benannt 
mUf Kivadog, Steuermann des Menelaos, und gesteigert, ein 
Spartaner Kivddwv. Auch sigtav sich verstellend (für: etwas 
bloss „sagend^?); fuchs. Ä^yr^c^y ein spitzbube, welcher die 
Stachelknute vercÜent. Vgl. verbero, restio. Später: zusammen- 
geflickter lumpenrock, c^^tones ohne r. TQißtaVy abgeriebenes kleid. 
Als adj. 0, 17, in etwas geübt, womit vertraut (daher im Lat. 
personen, die sich mit etwas beschäftigen, auf 6n)^ zu t^ /^£cr- 
^i. Absol. gls. wie unser „geriebener"', durchtriebener mensch. 
Und wohl gar daher der rechtslehrer Tribanianus? Halb griechisch 
ferritribdces viri. SteUio plenus lentigine (daher: voll steme) 
nach Plinius die stemeidechse. Uebertr. listiger, betrüge- 
rischer mensch. — nctTainitav. Pusio (eig. als „recht klein'S 
und demnach das minus verstärkend) knäblein (vgl. homuncio) 
von pustM. So auch pumilio und pumilo von pumüus (wie 
rutüus dgl.)f wovon ich vermuthe, es sei an Ilvypiaioq ange- 
lehnt. IlvyfiaXlwv hat wohl anderen Ursprung. Eher koseform 
von myf^axog. Da er vater der Me&aQfÄfj, einer gemalin des 
gleichfalls kyprischen königs KivvQag, (s. Tuch zur Genes, s. 
117ausg. 1) ist, liesse der nsme Msdixg^ri auf ein comp, mit o^juij, 
Verbindung, Vereinigung (of^jua beischlaf, agfiSg zusammenfugung, 
gelenk, glied) rathen, als anspielung auf die erzählung von 
Pygmalions umarmung einer statue. Oder sollte in beiden 
namen faust- und der mit Umklammerungen verbundene ringkampf 
mythisch aufgefasst sein? Mit ähnlichem ausgange jQcmaklunf 
von jQiUalog, die doch venu, gleichen Ursprungs mit //^chccar, 
üpvog. AtdT]^ jti^ioif (brandfüchs) als pferdenamen, wozu auch 
wohl Al^n als name eines hundes. Mit Ai^tav als mann 
vergleichen sich unsere Fuchs und Voss. Ai&aklaiv, tavog 
bein. der cicade, wenn nicht von der färbe, als wärmeliebend. 
Von besonderer Wichtigkeit sind aber nicht bloss auf personen 
bezügliche appellativa oder fingirte, sondern wirklich von män- 
nern getragene eigennamen auf tav. Was doch von den 
ihre kinder lieb habenden altem vorausgesetzt werden darf, 
sind solche angebinde für die zukunft in der regel rühmliche r 
art, und sollen für jene eine gutes verheissende mitgäbe auf 
den lebensweg abseiten der namengeber bilden. Da stehen nun 
auch die personennamen auf -c^, obschon kürzer, anderen von, 
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weil zweigliederig, hochtönenderem charakter, an ethischem voll- 
werth kaum etwas nach. Sind sie doch meist, wie wir deren 
von körpergliedern kennen lernten, besonders hervor- 
ragenden eigenschaften entnommen. Man findet nun 
solcherlei männliche personennamen auf -oivbeiFick, Griech. 
personenn. s. XXIII, auf -iW s. XXXIV und auf auor, &ia¥ s. XL 
verzeichnet In einigen punkten muss ich mich rücksichtlich 
der von ihm angenommenen erklärung dieser formen nicht über- 
zeugt bekennen. S. XXIII schreibt er: „durch antritt von y 
an das o-sufiSx entsteht die ungemein beliebte koseform auf lor 
mit dem seltenen feminin auf aivoL^a'V-ua^ welches das ur- 
sprüngliche a^o bewahrt hat, z. b. Awiuavy f. A&numva^ 
ÄctKe-daifiOv^iog. Die ursprüngliche kürze des vokals bewahren 
einige uralte mythische namen, wie Ataatv, g. Aiaarogt *laaunf^ 
g. ^läawoq^ vgl. laai-xkfjg, daneben hat jedoch Homer schon 
ww — und in der blüthezeit herrscht durchweg die flezion tay, 
g. oivo^'^ Dass ctfy aus dem kürzeren av hervorgegangen, wie 
s. XXXV aus einigen nebenformen mit kürze für ersteres ge- 
folgert wird, ist kein stichhaltiger beweis gegenüber der von 
uns durchgegangenen masse von Wörtern aller art auf anf und 
dn bei nur einer geringen minderzahl von solchen auf ov, lat. 
ö{n), gen. tn-is^ die überdies anderer art sind, und nur theil- 
weise als höchstens ersterem coordinirt gelten möchten. Was 
aber entstehen von oy, aiva (st. cry-ur) durch angeblichen an- 
tritt von V an das o-suffix, also s.-a anbelangt, da geht mir 
für eine so feine anatomie das verständniss aus. Das -an, z. b. 
in s. iakahany nom. tdkshd^ gr. thuftav^ o^og^ fem. rhxtuva^ 
bildet offenbar, vermuthlich dem pronominalstamm 3. pers. ana 
sich anschliessend, die einfachere form, aus welcher, durch Zu- 
satz des gleichfalls pronominalen, allein auch in sskr. und lat. 
compp., wie superstüesy indigetesy interpretes (vgl. pretium), 
lat ped-i-^eSy equ^tesj enthaltenen pronominalen t (aus ta)y an4 
gr. oy-r, lat en-t u. s. w. als präsentiale partidpial-endung hervor- 
ging. Vgl 8. mn^neheai van. Benfey's theorie nämlich, welcher 
umgekehrt dergleichen kürzere formen durch abstumpfung aus 
den längeren entstanden glaubte, z. b. Ez. VII. 112, habe ich, 
nie geschmack abgewinnen können. Ich würde aber z.b. OUyw^^ 
oytog im sinne von FtdgetUius und die nebenform -c^yog für 
denselben geschichtsschreiber im suff. streng auseinanderhalten. 
Dass der zusatz von i in patronn. auf /oiy, vondemsufil eo, z. b. 
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Telafitiv'tog (auch in TeXaf^üfrH-aihjg) ^ aber l^tqumv neben 
'AvQsldTjQy also mit verwischen des v von liTQtvg vor t, herrühre, 
darin hat Fick s. XXXIV meines bedünkens recht gesehen. 
Den namen l^Tgevg aber, von Plat Gratyl. s. 74 Stall b. falsch 
aus anjQog gedeutet, zieht Schneider mit gutem fug zu dem 
lAlTQ€aTidagf d. i. abkömmling eines unerschrockenen, interrümy 
8. atraäa, während in litQevg der intervokale zischer gleichwie 
in %qifo schwand. Talafitar^ was sich sonst äusserlich mit 
t€lau€ivy tragriemen, vollkommen deckte ist dem sinne nach 
doch eher (vi durch vokal getrennt) tlijfiatVy dor. Tkctfiunf, sei 
' es nun als vieldulder, oder als unternehmend, kähn, auszulegen. 
Anstoph. frieden s. 214 hat uizTiTuanf als Athenerling, und auch 
216 ^TTixaivtxo^, scherzhaft von ^/riTiXOf. — Sind wir doch auch 
unter den appellativen mehreren auf -«coy begegnet, worin das € 
unstreitig auf ein zweites suff., meist wohl «o, zurückweist. Man 
könnte nun, durch diese, und andere auf acoy und aop^ sich zu der 
annähme einer contr. Benfey Gesch. s, Ö05mit-fan, in wp verleiten 
lassen, der aber das lat dn lebhaft widerspricht, da hier keine 
solche formen mit hiatus vorhanden. Ueberdem müsste es doch 
wunderlich zugegangen sein, wenn formen auf ac^y, also bereits 
hinten mit länge, dessenungeachtet schon contraction erfahren 
hätten, üvkaanff unfog^ als söhn des Neleus, führt ohne zweifei 
seinen namen mit anspielung auf Pylos, welches sein vater ent- 
weder erbaut oder doch erobert haben soll. Paus. 4, 2, 3. 
36, 1. Aehnlich wie zum gründer von Pylos im Peloponnes 
ein Ilvlag gemacht worden. Erfand doch der mythus um 'YQfiiyfjy 
einer Stadt in Elis, willen eine gleichnamige frauensperson, welche 
bald tochter des Neleus, bald eines anderen königs von Elis, 
des 'E/rMog, sein sollte. Prell er Myth. II, 166. nvldutv aber 
ist ohne zweifei von mit] gebildet, und zwar, meine ich, im 
sinne von ftvkdfidxog thor erstürmend. In dem namen IIvJLai' 
fiirtjg der II. und in, viell. betreffs ai diesem angepasst, nvhxU 
fw^og^ die thorbeschirmerin, Athene, Arist. eq. 1172, wäre ich 
geneigt, — man müsste denn darin gekürztes mXaiog finden 
wollen, — einen weiblichen lok. nach weise von toLimi zu suchen. 
Wir erhielten damit hier einen am thore kämpfenden, .und in 
TlvXai'fiiyrig einen solchen, der am thore seine kraft und aus- 
dauer {(ihog) erprobt. Vgl. Jafiofiivfig. Den vordertheil aber 
in liXd'aifiivrjg oder lAtk&tifiivtjg vermag ich nicht mit Sicher- 
heit zu deuten. lAtfiv^äavla hiess ein theil von EliS; und von 
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den drei Pylos lag eines in Elis. Wenn nun Amythaon als 
gründer von Pylos bezeichnet wird (indess angeblich in Mes- 
senien und nicht desjenigen in Elis): so begreift sich, dass er 
mit Neleus die gleiche niutter, nämlich Tyro, hat Der name 
steht, so scheint es, mit dfAv9r]fiog^ welchem lat. infandus ent- 
spricht, in Verbindung. Dann würde hiermit vermuthlich das 
ungeheuerliche der stürme angezeigt, da Amythaon nicht nur 
selbst Aeolide ist, sondern auch eine AloXut zur tochter hat. 
Jedoch könnte diese als gemalin des EalydoU; eines sohnes von 
AhialAq^ möglicher weise auch bloss eine genealogische Verbin- 
dung zwischen Aeoliem und Aetoliem vorstellen. Nämlich zu- 
folge Ghd. M. I, 122 wäre unter den „chthonisch^^ wilden und 
unbändigen poseidonssöhnen , so benannt NfjXevSy von yrjl&jg^ 
auch vfjhjg. Demnach als unbarmherziger, wie improbo ira- 
cundior Hadria Hör. Od. 3, 9, 22, oder perfida freta Senec. 
Med. u^ioXideg waren übrigens 1. Kopoxt] (doch wohl eins mit 
TuxvaxTJy sei es nun in milder weise Stridor rudentum oder horrifer 
Aquiloni' Stridor) und 2. lilxvdyri^ worunter dann windstille 
verstanden sein kann, vermöge brutzeit der eisvögel. Jr/tkay 
als söhn des Aeolos bezeichnet seinerseits verm. einen feind- 
seligen, d^iog. Salfuavevg aber, gleichfalls Aeolide, bruder des 
Sisyphos und vater der Tyro, obschon auch zum eponymus von 
Sakficmjy dem ich Scila^lg etymologisch verwandt glaube, ge- 
macht, lässt sich fuglich auf ndwov adlog deuten, und die 
Tyro, welche vielfach in dieserlei sagen hineinspielt, könnte 
wogen der meerdurscfai£fenden Phöniker füglich einen bezug 
haben zu deren handelsstadt Tyrus. Das erscheint um so glaub- 
hafter, als des Salmoneus bruder Sisyphus für „Seefahrt und 
handel treibend, verschlagen, gewinnsüchtig, schlecht'' gilt 
Jacobi Wb. s. 812. Sisyphus soll aber mit feilen (wölken, 
vellera) und kesseln (als klanggebenden wassergefassen), oder 
mit seinem wagen den donner, mit fackeln (wetterleuchten) den 
blitz nachgeahmt haben, und dafür von Zeus in den Tartarus 
(d. h. in lichtlose nacht) geschleudert sein. Vgl. Bemulus Ful- 
mineo periit, imitator fulminis, ictu. Ov. M. 14, 618. Die bildung 
von SaXfKovevg wie xfiXpaiv st xuhav. nXarafztov, jederplatte kör- 
per. Lat. sermo, termo und alimdnia, caeremonia, aegrimania wie 
acrimonia nebst testimonium, matrimonium^ Patrimonium. Insbe- 
sondere TBhxfiwv^ den wir schon als rAijiuaiy kennen lernten. Nicht 
umsonst aber gilt er als s. des Aeakus und v. des Ajas. Oster- 
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wald Hermes-Odysseus s. 85 macht aus beiden y^mäimer des 
wehes, orl (vae)", vgl. aldlCßa. Für den gestrengen lichter und 
wehbringer im Hades passend, und auch für den ^aq (worin 
die Römer eine analogie der adj. auf ax zu hören glaubten) 
Termöge seiner harten Schicksale, wie ihn Sophokles Ajax y. 
430 seinen namen selber ethymologisiren lässt. Nur möchte 
doch das digamma in ^Xfag Ahrens II, 43 einen strich durch 
diese rechnung machen, und, will man sich nicht an ß in aißoS 
anklammem, erklärung als saeviens^ wie saevus Hector, Achilles, 
saevus in armis Aeneas als räthlich erscheinen lassen. S. auch 
Kz. VII; 263 fg. Sonne's deutungaus s. eva^ gang, a. a. o. VI. 
126 wird wohl niemandem sonderlich einleuchten. 

Ausdehnung aber solcher namensherkunft auf ^la nebst 
seinem regelrecht danach, wie ^lijrtig, Alyun^rj^^ benannten 
herrscher ^ii^i;^, als, weil todtenreich, „wehland'^ Osterwald 
8. 65, ja auch die OaiaxBg, als leute der unterweit, würde ich 
meinerseits mit nichten vertreten. st. dig. wäre grundlos, 
und dann doch vielmehr Welcker's erklärung (Rh. museuml. 
219 — 283) aus (paioq^ als „dunkelmänner" zu billigen. Die 
Wanderung der Fhäaken, welche schifiPer der todtenwelt ifrären, 
von ihrem früheren wohnsitz ^Yttin^ia (s. v. a. oberweit?) nach 
SxjBQia (festland, von ax«^off?) erzählt Od. 6, 4. Gleichsetzung 
aber von <Ptt/a| mit Aloofuog (wie u^iaccKog u. a.) rechtfertigte 
das gleichwohl nicht — Noch sei aber des K^^evg gedacht, 
als ebenfalls s. des Aeolus, gemal der Tyro, und v. unter an- 
deren des Amythaon. Deutung seines namens aus dem aor. 
htQa&ijVf zu KSfdvwfUf aus welchem KffijCMg als bein. des 
Dionysos (vgl. ngr. to x^aat, wein, weil gemischt getrunken, Pos- 
sart Gram. 8. 325) scheint unstatthaft, wollte man auch etwa an 
brauen eines gewitters dabei denken. Dann bliebe aber kaum 
eine andere Zuflucht als x^^£v, welche zur noth ein „von oben 
herab'^ für wind und wetter zuliesse. Doch sperrte sich hie- 
gegen auch wieder ein K^^tay^ (opog. Uebrigens wird Eretheus 
als erbauer von lolkos ApoUod. 1, 9, 11 angegeben, was, als 
Sammelplatz der Argonauten, auf der Schiffahrt nöthige gunst 
von wind und wetter bezug haben könnte. IlToXiTtdQ^g und 
noQ^evg, noQ&dtav, auch IlaQ^aicav k. von Kalydon (s. mich 
Kz. VI. 126 über die kalydonische jagd) als verwüster durch 
gebirgswasser. Daher seine gem. Eviftlrtj (stark fliessend) und 
Bvnyslwp^ (oyog, kalydonischer Jäger, aber auch kentaur. KaXv- 
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dw^ 8. des Aetolos, ist eponymus der gldchnamigen Stadt in 
Aetolien. Und so findet der ätolische volksstamm Edfvtäv^ 
eine gewisse aufklärong. Man suchte aller Wahrscheinlichkeit 
nach in dem namen KaXvdoiv eine beziehung zu xlvdwv^ woge, 
also grosse wassermenge, aus xXv^c», anspülen. Hieraus ja natur- 
gemäss, als vom meer umspült, die Kalvdvat vfjaoi. Auch wohl 
als regenbringer KaXvdvoq^ söhn des Uranos » Varuna. 

In OiXatayy tavog mag sich (op einem Oihxlog angeschlossen 
haben. Vgl. ^Egfialtav, Den Philaon bezeichnet die sage als 
s. des Ghersis, bruder des k. Gorgos auf Gypem. Eine Chersis, 
t des Phorkys und der Keto, weist Jacob i nach, und stehen 
letztere ja mit den furchtbaren Grorgonen in Verbindung. Soll 
damit etwa Q>ikdtav den gegensatz bilden, zumal auf einer der 
Kypris, also göttin der liebe, gewidmeten insel? Und wäre 
Xiqaig^ v. des (nutzbringenden) ^Ovriaiijog und des, doch wohl 
nach götterstärke benannten) Si-QWfiog, wie Seo-ad-ivrjg — , dann 
nur ausdruck für den festen erdboden der insel gegensatzlich 
zu den ungethümen des meeres? Oder nebst XsQoiag hypok. 
für XBQOidafiag dgl., und in diesem fialle völlig anderer herkunft? 

AvKaiOP, s. des Pelasgos (als Vertreter der vorhellenischen 
urzeit) vater eines Amiog, Lykaon war k. von Arkadien, wie 
denn auch ein berg in dessen südlichem theile Amaiov }iQog 
heisst, und Avnoaovqa von ihm erbaut sein soll. Da nun fer- 
ner als Axmaovidrig^ theile MalvaXog als eponymus von der 
st. fj Malvalog und t6 MalvaXov OQog, theils l4(pidg (s. des 
Zeus und der Kallisto, als gestim : bär) erwähnt werden, über- 
dem uivKa6viX)g mit agnTog^^KaXharw: wird durch dies alles, 
wovor niemand seine äugen verschliessen kann, das gebirgige 
hirtenland Arkadien als „wölfe und hären in sich bergend'' 
gekennzeichnet. S. bereits früher. Wenn Virgil von hyrka- 
nischen tigern weiss, darf man sich gleichfalls nicht über das 
im Zend nach wölfen benannte Vehrkäna Justi s. 286 wundem. — 
Ja noch mehr. In Arkadien findet sich die st. Aiimi^a^ 
Avwxia, aber auch Kvvai^ (bei Theokr. sogar name einer 
hirtin), sowie Kvyaid-og als Lykaons söhn, und Kivai&evgy bein. 
von Zeus in Arkadien. Ob etwa aus al&og, brandfSEurbig, schwarz, 
oder in anderem sinne ^ gleich dem gesteigerten dt&wy^ tayog^ 
das zwar auch von färben gebraucht wird, allein femer für 
feurig, muthig, von rossen, löwen, stieren, adlem? Bei Jacob i, 
Wb. 8. 47 ist uit^tay name eines sonnenrosses, (auch Aethiopa), 
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rosses der Eoe, des Pluto u. s. w. ; auch eines adlers. Desgl. 
aber auch der heisshungerige (von Xipibq oX^iav)^ ab bein. des 
Erysichthon und des Phlßgyas (Sonnenbrand). AX9ri stute Aga- 
memnons. ÄHhion^ önis, name eines rogses des Euneus im 
zage der sieben gegen Thebä, Stat Theb. 6, 465, allein auch 
sehn einer nymphe, der auf dem zuge der sieben forsten gogen 
Thebä fiel, 7,756. Kofiai&w kann nichts anderes bedeuten, als 
„mit brandrothem haar'S und ist auch ni^id-og mit Ttv^^g 
deutlich genug, während andere namen mit verwandten aus- 
gängen (Fick s. 99) sich nicht allzuleicht erklären. — Avytäoveg 
hiess übrigens auch noch ein yolk in Kleinasien. Nichts weniger 
aber als aus Avmaiav (contr. uivxay^ avog?) durch zusammen- 
ziehen entstanden erachte ich den häufigen mannesn. Avuuap^ 
iüvag^ u. frauenn. Awiatvig, Vielmehr stehen sie wahrschein- 
lich, als einem streitbaren thiere entnommen, in gleicher linie 
mitunserm Wdf, ahd. Vtdfo, Foerstem. s. 342, schon Vutfila^ 
ülfilas. — Von rindviehzucht erhielten anscheinend ihren namen 
Evßout und Bomnla, wo nicht, wie ßowvla, ackerland, als von 
pflugstieren bebaut. Das i im diphth. deutet etwa auf ein adj. 
wie bubulum pecus. — MijXfiüv, bein. des Herakles, falls, s. 
Mher, von schafen, wie "Aqvasif. XolQtav. Brjqon^ von ^q oder 
^1/^? 817^' hiess sinnvoll die amme des selbst ja thierisch 
wilden Ares, t. des Phylas. CPtfXag, avtog^ wo nicht aus q^hi^ 
als heeresabtheilung; dann etwa nach den qivhi der thiere. 
Uebrigens war GijfiTag oder Brigeltag bein. des Ares in Lake- 
dämon. Nach jagdthieren ^Ehxqnavy Jd^Mav u. JoQulanf. — Die 
Lagiden liessen in folge der kürze von a in Adyog wohl auch 
eher deutung aus layog zu, denn als volksföhrer, Aayhagy ^Hyi^ 
iMog, — Die kröte (pQvvogy fpnvvrj hat vielen personen, und so 
auch 0fvvwv, 0QWiwv, ihren namen herleihen müssen. Oder 
ist braun ^ s. babhru (redupL), rothbraun; Ichneumon ; auch 
name von männem, ahd. Bruno ^ die grundlage aller und so 
auch von q^aivog? — 0anufav dagegen wird, da dessen v. <Mi- 
xo$ hiess, patr. sein gleich OiaKidfjg. Oaxog aber braucht 
seinerseits nicht nach dem meerthiere benannt zu sein, da man 
hiebei könnte vielmehr lediglich an den eponymus von Phokis 
gedacht haben. 

Auch Maxunf ist schwerlich durch blosse contr. von Ma* 
Xmayj ovog verschieden. Während aber des letzteren bruder 
UodaleiQiog einen zu bezeichnen scheint, der solchen beisteht. 
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welche, wie verwundete pflegen, »^schwach (leiifog) auf den fassen^ 
sind (das gegentheil noaaimQdTfjgf in den fassen stärke habend), 
macht sein eigener name den eindruck eines sowohl kampf- 
lustigen (wie fjLOxcLia diesen desiderativen sinn hat), als auch 
eines wieder kampffähig herstellenden arztes. Die berechtigong 
zu seinem hohen amte aber wird durch seine göttliche abkunfb 
bestätigt Er ist nämlich söhn des liOTfLlrptioq und der ^rnrnnj, 
welche beide namen, wie auf die ijftux q^xQ/icata^ so auch auf 
fftiOxtiQy bein. Apollos als heilknnstler, hinweisen. Ausserdem 
ward ja Asklepios vom Apollo mit der Eoronis (d.h. sinnreich: 
der langlebigen krähe) erzeugt Ein geliebter von dieser war 
auch, was niemandem räthselhaft sein kann, '*lox^g (also die 
kraft und slärke, la%vg). Dessen vater^EAorog möchte in sol- 
chem Zusammenhang aber von ihn&g^ gehämmert, s. v. sagen 
wollen als: „stark, anvergänglich, wie eisen". Weniger glaub- 
haft von ihkri (und dann „baumstark^^), woher der schiffemame 
^EAoTiW, vgl. Pontica pinus vom schiffe bei Horaz. Was solls 
aber mit dem beginn in l4a%hrini6g^ Berufung auf äanMv rix- 
rqif erklärte das X nicht Viell. bringt uns aoxeili^, unablässig, 
beharrlich, erwünschte hülfe. — Der götterarzt Ilai^wp^ wag^ 
dor. naiCKOVy contr. Haiav^ ävog^ und Ilauiv ävog. 'Ifoifldsg 
(wie der frauenn. OiiM¥ig\ heilnymphen, mithin von laofiai, 
klingen an. Indess etwa in jenem vTtai im sinne von subve- 
nire zu suchen, wäre doch zu verwegen. — Ilav, g. IIa»6g hat, 
obschon zuweilen mit to nav in Verbindung gebracht, nichts 
damit zu thun. Als heerdengott fuhrt er den namen ohne zweifei 
von pO'Scere^ pabulumy Ttoa und ist dieser contrah. aus a^^w. 
So ftalexav^ avog^ oder als part Ttelexäg, Swog (baumspecht) 
von TteJiSKaw. — lihtfialwv^ ^AX^fjuxtaif^ liXufidvy avog^ l4X%fiiunf 
(in allen w) setzen, dafern ihr schluss nicht mit der wz. von 
fi€fiawg (mit macht strebend) zusammenhängt, suff. -fit] voraus. 
Indess zeigt ^Xx^/uoiy viell. noch einen andern weg. IToaeidw, 
zsgz. aus üoaaiddünfy tayogy ion. Iloaeidiiav (e etwa erklärlich 
aus Jloadduog poet. «^ noaeidwiog)^ dor. Iloasidäv u. Ilfnu- 
doy, äol. mit zurückgezogenem ton nareldav, möchte ich gern, 
wo nicht als intumescens, dann doch „heranfluthend'' (ans ufer) 
erklären. So schon Wwb. U, 2, s. 1021. Dann müsste man 
die präp. notl als darin ursprünglich, allein mundartlich durch 
assibilation verändert annehmen. Eine arkadische inschrift von 
Tegea bietet Roooidav^ wie andere 7t6g als präp. Damit wäre 



dann der übelstand der laatdifferenz zwischen dem sonst in dem 
göttemamen üblichen et mit dem ot in olddo}, dldfia S'alaaafis 
wenigstens gemildert. Gleicher wz. (s. und) müssten auch sein 
die mit gen. zusammengesetzten l^AoaiJdv}; und 'Ydairocjvdyi;, vom 
meere, von wasser befeuchtet. Sonne's Ez. X, 182 fg. vorge- 
brachte erklärung aus Ttoaigj Ttozog trank, ist mir zu künstlich, 
aJLfiOTcSTrjg zum trotz. Sonst liessen s. sarüpatij sarüäm-pati, 
der flüsse herr od. gemahl, auch nicht übel auf comp, mit 
s. paü 1. herr, 2. eheherr moaig, vgl. jedoch /roma, für„wogen- 
herr" rathen. 

Fick a. a. 0. s. LX, LXIL rechnet, unter berufung auf 
Bekker, Anecd. 11. 856, die egn. auf -(oy zu den hypokori- 
stischen , und zwar als kürzungen von , zumeist mehrgliedrigen 
voUnamen, wie deren auch das Germanische besitze. S. LIX, 
Nicht ohne grund, zumal ahd. mannesn. wie Prüno, g. d. prü" 
niuy acc. pränun; ebenso PotOy Kero, WUichamo und alle auf 
-iTo, als: Ezilo u.s.w. zufolge Grimm, Gr. I* s. 768 schwach 
flectiren, mithin thematisches n zeigen. Nur wird man in ihnen 
den vokal vor n nicht lang zu setzen haben, sondern wie in 
8. an^ gr. ov. So z. b. Nbuav, iovog (fem. Nind, abweichend 
auch in der tonstelle) und entsprechend Sigo Foerstemann, 
Altd. namenb. I. 1086. Mhftav (zu ^€vog)y 29'BViovidag (fem. 
29€vciy wie 'Ivcif eine der Gorgonen, vgl. vdazog ad'ivog. Find. 
Ol., 9, 55); desgl. Alco Cic. N. D. 3, 21, ^L^Xxwv, berühren sich 
im sinne mit Starco s. 1121. Aber auch KQavfoy (zu goth. 
hardus? Förstern, s. 606), Kaq^iqiüv nebst ^laxvQwv^ ^lax^Qiioy^ 
^laxQttav, — jBivcoVy auch JeivoKuiv. JeivSatgatog (mit furcht- 
barem beere) könnte geradezu als übers, dienen, von dem doch 
gewiss auch possessiv gemeinten Agishari s. 37. rögyiav^ To^- 
yiag sind auch wohl: den „feinden furchtbares also tapfer, 
muthig, gemeint, wie Fo^yoUioVy Jrjiokiiov. — Qv^iiavöag^ söhn 
des Mentor, etwa wie ahd., nach m6t (mens, muth) benannt, 
Muato s. 933. Qqaod^ die muth volle, bein. der Athene, und 
QoaaujiVy Ggaadvöagf QQaaiavidag wie JS&eviavlöagy aber auch 
S^svidfjg. QBQoiiay. Ahd. Thraso s« 1196, kann ihnen nicht 
entsprechen, es müsste denn die lautverschiebung nicht ganz 
regelrecht sein. Goth. thras schnell, verwegen, fugt sich viel- 
leicht zu 8. trasa (was sich bewegt) und dem skr. caus. trd" 
sayati 1. in bewegung setzen, 2. erzittern machen, terrere. Im 
sinne stimmt zu dem griech. namen BcUdo s. 204 von baiths 

Beitrilff« s. knnd« d. lg. tprsaliM VIII. ß 
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(audaxy confidens, fortis) und Chuono s. 311, woher Kuno^ 
Kuhfiy Kühne, KXiatVy d. i. ruhmreich , sammt KXelptop und 
KXelvcoVf wie Hruatn^ Suamo s. 746, aber auch Hrodo und 
mit i: Hrodio s. 715, und patron. Kletaylitiq, KkaaUydag^ wie 
ahd. Hroding, Auch wohl KkBiivtjg und KUtavogy söhn des 
Pelops. TifAtay, Ti/ucJ, TifAan^ldrjg^ etwa ahd. Eralo, fam. Ertecke^ 
falls von ^a s. 374, mithin s. v. a. Honorius. So Jinuav von 
d/xi;, wie JustuSy Justinianus, — Der Gott nXovtunf^ wie man- 
nesn. Bico, Bichio s. 1039, und Audo, Odo, OttOy s. 158. — 
^TVfiioy^ ^TVfifüvdag etwa ahd. Sando s. 1072. Auch ^Eteanfwgf 
vgl. hvfjicoviog st. eivfiog. Wahrsch. aber weniger im sinne 
eines einfachen verax, als kürzung von *Eteoxl^gy ^rvfioxi^g^ 
wie Sandebert (in wahrem glänze). Ags. sdih^ e. sooth (verus), 
irisch seadh Yes, yea, truly, mit jenen ahd. namen übrigens 
gehen vom sskr. part s-ant und s-^U (seiend, vgl to ortmg oi^, 
das wirklich seiende) auS; woher sai-ya^ he6g. — Söqxayy ahd. 
Frodo s. 432, lat Prudentius, das jedoch, als aus pravidens 
entstanden, damit schwerlich zusammenhängt -- ^a/u/roir, 
^a^TCQiov^ als Steigerung von Aofjmqog aus dem anders beton- 
ten adj. XafiTtQog, — Stilßfaviörjg, Femer doch wohl nicht 
minder vom glänze Oaldwv, Qkxidwdag als gleichstämmig mit 
Oaidif^og und Oalögog^ aus q>aidQ6g durch tonwechsel zum egn. 
gestempelt. Ahd. PerhtOy Brahty Berto s. 239 zu ahd. birahiy 
glänzend. S. hharga strahlender glänz, und daher als patron. 
Bhargäyanay auch Ftdgentius. — Evtvxltjv, wo nicht pausen, 
von EdTvxiogy wie Evtv%idag. Egn. Olück. — SAiav (wohlauf, ge- 
sund) zu aa6%e(iog, U. aa. mythischer gesetzgeber von Samo- 
thrake, das in alter zeit 2a6wrjOog Diod. Sic. 5, 47 geheissen 
hätte. Auch 26og^ 2ovg. Heäo von ahd. hau (salvus, sanus) 
s. 586. Aber ^Uqfav. Zdyvwv von ayv6g\ aber Evajnjgy Qeayrjg 
von ayog\ auch ^Ayliav aus ayiog. Vgl. 588. 26hjinf zu a6Xog 
als diskus? s. Eichstädt, Dram. p. 152. Sohav unter aolog 
bei Schneider Lexikon, als von eisen unterschieden von öiaxog 
aus stein. Oder noch mit a als salvuSj während in Slog asper 
an dessen statt? — OiktaVy Liuba m., Liubo s. 848 und ShtaVy 
Oasto s. 492. — ^iQovidav kaum verschieden von EügaviioVy EU 
ffjvaiogy Friddo, fem. Frida {Pacattda) s. 423. Tranquillua, 
^Havxiog. Dag. IloXi^ioVy ntoXefjiaiog. Mdx^^* Auch Gcevltav 
sehr wahrsch. zu maked. Qavfiog ^ Gavlog '^'Aqrig, Ebenfalls 
M6^v eher kampflustig von ^od-ogy als im sinne von ^69a^y 
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yerna u. b. w. Ahd. Gundo, Outdio s. 556, aus einem kämpf, 
krieg bedeutenden worte, das sich aber nur in compp. findet. 
Schade, s. 3ö7. Auch Hildo Förstem. s. 665 von hütja^ 
hiüa kämpf. Seh. s. 397. iTQdtwv wie Hario F. 8.616. ^d(av 
und auch wohl ABiavldaq^ sowie Jijfiiov und dafem mit <?, 
Ja^io^j finden in Ftüeo s. 438 ihr gegenbild. 

Fick 8. XVII. LVI, sucht so ziemlich in allen einstäm- 
migen namensformen hypokoristische kürzungen. Zumtheil 
mit aufgeben des ersten, andere male des zweiten gliedes von 
mehrstämmigen voUnamen. Ich möchte indess fragen, ob dieser 
satz nicht einige einschränkung erleiden müsse. Grimm, Gramm. 
III, 8. 689, in dem „diminution zusammengesetzter eigennamen" 
überschriebenen cap. gesteht im Germanischen koseformen nur 
den yerlust des tonloser gewordenen letzten wertes der Zu- 
sammensetzung, hingegen umgekehrt in fremden eigennamen 
kürzung am vorderen de zu. Das würde freilich nicht gerade 
massgebend sein für das Griechische, wo ja immerhin kose- 
formen beiderlei art, mit kürzung vorn wie hinten, möglich 
blieben. Was mich aber bei den von Grimm aufgeführten 
koseformen namentlich auf z wie Fritz^ Heinz, Cunz^ Götz nicht 
ganz gleichgültig bedünkt, ist dies : hier haben wir kürzungen 
Yon je nur einem bestimmten eigennamen, wie Friedrich, 
Heinrich, Cofiradj Qotfried vor uns, und mit nicht en Stellver- 
treter (wenigstens so scheint es) für jeden beliebigen anderen 
vollnamen mit gleichem vordergliede an der spitze. Schon des- 
halb wäre, da nur wenige namen auf -lov als kürzung längerer 
daneben bei derselben person sich nachweisen lassen, der 
begriff von koseform für das Griechische viel weiter zufassen, 
und wohl nicht allzugewiss, es habe denjenigen, welche namen 
auf -fov (innerhalb dieser schranken halten wir uns hier) jungen 
Weltbürgern beilegten, nothwendig jedesmal mehr als der in 
ihnen enthaltene einfache ausdruck, d. h. namentlich einer 
aus der reihe von vollnamen mit gleichem stamme in sich, vor- 
geschwebt Hieran zu glauben wird mir schon aus dem ein- 
leuchtenden gründe schwer, wir haben ja eine menge von Wör- 
tern, auch nichts weniger als schmeichelhaften, vielmehr oft 
argen Spottnamen (man denke nur an JIoqöwv u. s. w.), bei 
denen an herkunft aus ursprünglich zwiegetheilten compositen 
zu denken eitel thorheit wäre. Sonach bin ich meinerseits ge- 
neigt, in vielen solcher egn. auf (ov den ihm auch sonst ein- 

6* 
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wohnenden ampliativen cbarakter zu suchen, und in gewissem 
betracht, vielumfassenden collectiven. Xa^/roir also z. b. wäre 
gleichsam der inbegriff aller art anmuth. Oder bei adjec- 
tiTen: lifiS'iov^ in ungewöhnlicher weise äya^og, so dass einem 
so geheissenen nicht nur moralische giite, vgl. ^AyadrpuaQ^ Evij' 
v(OQj sondern auch alles mögliche gute sonst, z. b. wie in ^^a^o- 
fxoQog^ einer mit gutem lebensloose, fiOQog, L4ya&i^fiegag y £i;if- 
f^^osy glückliche tage geniessend, yiya&oxl'^g (trefflichen rühm 
erlangend), angewünscht werden. — So aus ayla6g nicht nur 
einfach ^ü^yXaog^ sondern auch mit begrifflicher Steigerung ^^- 
yldfoVy ^'Ayha¥. AyXawpäfjiog, mythischer lehrer des Pythagoras 
und, weil als chorag aller mystik geltend, von Lobeck für sein 
berühmtes werk als titel gewählt, ist doch vermuthlich in an- 
derem sinne gemeint, als dykaognjiiog „ruhmglänzend". Viel- 
mehr soll darin ipi^fAtj als göttliche, prophetische, kurz heilige 
stimme angezeigt sein, wie auch in dem namen der sirene 
l^yXaoq^firj. Vgl. Evq>afxiog bein. des Zeus. — ^ahivdag zu 
xalog^ und sogar vom superl. KaXUanav wie liglatünf, wo- 
gegen an xdklog angelehnt KdlJUxnf mit KalXtavlitig. Sehön^ 
Förstem. 1078. — Nehmen wir nun aber einmal eine mythische 
persönlichkeit. Da haben wir also MiyriW allerdings mit kürze 
g. ovog. Der name hängt nun offenbar von dem auch mythischen 
wesen M^rt^, log (klugheit) ab. Schon oben wurde, bei gelegen- 
heit von Xeigtov^ daran erinnert, dass in XBQaiq>(Hav die auf- 
gäbe eines tüchtigen architekten (auch einer des n. Mrjfi^ixog) 
zur anschauung gebracht sei. Sehen wir uns aber unter den 
Metioniden um, so finden wir darin bald die einsichtsvolle künst- 
lerische erfindung, bald die einer solchen entsprechende aus- 
fuhrung verherrlicht. S. Jacobi, s. 622. Da ist also Metion 
s. des Erechtheus, und wird dadurch mit Athen und dessen 
schutzpatronin Athene, d. h. mit dieser nicht nur als göttin der 
Weisheit, so im hymnus ig AxhjvSv nolvfirjriv Greuz. Symb. 
II, 805, sondern auch als ^Eoydyrj^ werkmeisterin, in Verbindung 
gebracht. Seine mutter aber 'llQa^t&ia führt ihren namen wohl 
als „mit auf die praxis gerichtetem schauen, d-ia und hier 
= d-BfOQla^* (nicht dea) ; und scheinen auch die ältemnamen 
dieser, Ogaaifiog (vgl. q>QaaTvg Überlegung von g>Qd^sadt[i^ 
qi^dfiwvj womit vertraut, kundig) und Jioyiveia (aus des Zeus ge- 
schlechte, also vornehmster abkunfb, wiedieMetis, geliebte dessel- 
ben gottes) passend genug gewählt. Zeus hat zum beiwort firjzioug 



und bäxAg jidfitihtig, welches letztere wohl eher comp, ist» wie iaq>i'- 
Ti/$ mithin rathsender, berather, als derivat aus fujrio/LUu (wie evyi- 
93/$ mit«?), was doch nur „erdenkend'' sein könnte. JiOfiiJTigvLni 
^lOfAijdovg Tcvlf) heisst ein thor in Athen, und man sagte Ja pifjffiv 
malcnfTog wie d-sdq^iv jui/arco^ (die länge in den cass. obL, wie 
z. b. sskr. kartdr) aralotyrog. Wenn übrigens das weib des Me- . 
tion und mutter des Dädalos 'Ig>iv6fi heisst, sollte nicht auch 
in diesen namen ein hinweis auf mit krafb verbundenes denken 
gelegt sein? Weiter: „als einen der söhne des Metion nennt 
Diodor den Dädalos , während er den Metion selbst als söhn 
des Eupalamos und enkel des Erechtheus angiebt. ApoUodor 
dagegen nennt den Eupalamos als söhn des Metion und als 
vater des Dädalos'^ Jaldalog besagt nun schon im namen den 
knnstler, und der Evnäkafiog kann nichts anderes vorstellen, 
als einen daidoXoxBiQy mit geschickter band. Vgl. den l^/a/uif- 
ifig, s. des ^E^lvog (als werkführer), berühmt wegen seiner am 
tempel Apollos in Delphi und sonst bewährten svvsxvia. Auch 
dem Jlalafiij äf/gf s. des Nauplios (also schiffskundiger), von 
Odysseus ohne zweifei aus eifersucht gehasst, werden mehrere 
erfindungen (s. Jacobi s. 690 anm. 3) zugeschrieben, was auch 
durch den namen vollkommen gerechtfertigt erscheint In ihm 
nämlich finden sich die geschickte band (M ^HqxuoTOv ncdafxfj 
Hes. Th. 866) mit dem klüglichen ersinnen, /lijdog, einträch- 
tig zusammen. Falsch ist Osterwald's erklärung aus ttckA- 
Xuv und fojdofiaif als sei es „auf erschütterung sinnend'' mit 
bezog auf seinen grossvater Poseidon. Hermes-Od. s. 42. M17- 
Tiadovaa „durch rath erfreuend, adsly"? Auch von dem schwester- 
paar MijTioxti und MeviTtTtTj^ welche von der Athene die weber- 
kunst erlernten, gehört desshalb die erste auch wohl hierher. Kilwg 
(eig, schifisseil) als schüler des Dädalus begreift sich, wie nicht 
minder Omk^ (Steuerruder) als s. des Nauplios und br. des Pala- 
medes. Gerade wie der becher Kva&og zum mundschenk des 
weinmannes Oivevg gemacht wird. Desgl. IIoQog (einkaufte, er- 
werb) als s. der verständigen Metis. Vgl. noQionjg (erwerber), 
ßiOTeoQiauxog, lebensunterhalt verschaffend. ^ffKetolv von o^- 
xnroV) hinreichend, besagt wohl nicht nur: zur genüge habend, 
sondern auch seinen pflichten genüge leistend. ^SifpaUtav^ 
schliesstden nutzen, (oq>€lia, nicht aus, und das gleiche gilt von 
^(haCioifj^Ovaaliav. Ahd. Scazo^T£,igii.Schatz. Förstem. s. 1079. 
Mit welchem rechte könnte man nun wohl Mqftliav für eine 
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koseform ansehen? Genügt nicht zu seiner vollen erklärung 
einzig schon f^^ig, zumal als mythische pereon? GaXaaoiwv^ 
(ovogy n. eines fischerknahen, soll wohl eine art patron. sein 
von &dlaaaaf gem. des Okeanos. Soja n&tafniov, s. des Aegyp- 
tus (Nil). 'Ixxhviov, ovog mannesn. Auch Atyan^, hirtenname, 
ist durch sich selbst verständlich, wie ThvQog^ bei den Lakonen 
leitbock und Isid. p. 380 tityrus ex ove et hirco. Gleich&ils 
Koqvdiov von xo^dog haubenlerche , wozu auch mit längerer 
form KoqvdaXXog. Fick will uns überreden, AXywv sei kose- 
form zu ^iyiad^ogy ohne jedoch darüber auskunft zu geben, ob 
in letzterem wirklich oX^ stecke. Die bei den alten umgehende 
erzählung, er sei, nachdem von seiner mutter ausgesetzt, „von 
einer ziege gesäugt^* hat keinen grösseren werth, als die andere 
vom TrjXeifog^ den man „gesäugt von einer hirschkuh {ßlaq>og)^ 
Jacob i, s. 172, sein lässt. Nichts als verunglückte etymolo- 
gische deutungen. Letzterer als söhn des Herakles (hier als 
Sonnengott?) und der Auge (glanzes) trägt natürlich, wie T^Ae- 
(pAßcoa^ vom femhinleuchten den namen. In Aiyia&og wider- 
strebte schon a der herleitung von ^aai. Den namen jfiyia- 
d'og weiss ich nicht zu deuten. A^yivd-og als egn. freilich sieht 
wie der vogel atyiv^og aus, wofür auch aiyia^og vorkommt. 
Allein was gewänne man damit? Auch Kvßiad'og mit gleichem 
ausgange, und ^OQead-evg (in den bergen — laufend, oder seinen 
sitz, &äxog, habend?) erklären, namentlich mythisch ^ nichts 
wie auch nicht, sollte ^yiad^og eine kürzung vorstellen, wie 
EvQva^evg aus EvQva^ivfjg. Aiyoad'ivBia (vgl. TavQoad-hnjg^ 
stärke eines stieres, oder gewalt über ihn besitzend? ^iTtfto- 
a&ivTjg) kann doch schwerlich: magnam vim (copiam) caprarum 
haben sein sollen. "iTtnwv als mannesn. tritt schon durch den 
accent den "^InTtwv geheissenen städten in Afrika gegenüber, 
die unstreitig nach häufigkeit von pferden (iTtft^ap Pferdestall; 
postStation) benannt worden. ^/rTrctii'iov ist augenscheinlich ver- 
dreht aus Vibona. — XoQpuav lässt zweifelhaft, ob aus %iqfifi 
im sinne von ireude oder Schlacht. Der mannesn. XaQtay kann 
füglich nichts anders bedeuten als „reich an freude*^ Sollte 
derselbe nicht aber auch für den navita tristis in begütigender 
weise, wie Eumeniden, gewählt sein, als fähre er allein zu dem 
sitz der seligen und zu nichts schlimmerem? Nur fragt sich, 
ob Diodor (s. Parthey, Vocab. copt. p. 577) recht hat mit 
seiner behauptung, der name sei von einem ägyptischen worte 
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für TtQWQevg hergenommen. Haben wir weiter zurück den 
Acheron als unerfreulichen gedeutet: so stimmt hiezu trefflich, 
dass er mit der FonyvQa (unterirdisches gefängniss) oder ^ÖQqh 
rtj (finstemiss) den \4axalaq>ogy eine art nachtyogel, gezeugt 
haben solL 

Eine reihe von mannesnamen auf -wv gehen auf götter- 
namen zurück, und nicht unwahrscheinlich, sie werden damit 
diesem oder jenem gotte dringend zum schütze anempfohlen. 
Schon Gion^y im allgemeinen, wozuahd. Gudo^ Oodo Förstem. 
s. 529, insofern nicht zu guty stimmt Anso von den Anses 
(venu, durch blossen zufall an zd. Amesha anklingend) bei Jor- 
nandes, altn. cfo, ags. ds (deus) s. 101. — Jitop, Jitirdag, f. 
Jiiirt], Zjvojv. Spät ^Idßiog, als ob Jovius? ^läniov^ 'HfiovSag^ 
doch eher, sollte ich denken, von*^i^ als von ^Qwg. ^H(fa- 
nlifay. Bmxunff aber Oivortiiav (weinfarbig) s. des Dionysos.- 
"EgfAtav. 'HJUanfy JsXg>l(ap, Hvd-itoyy Ooißifov und bei Fick 
s. XXrV yinoJikw^y das er mit^/roAAodco^g gleichstellt. lAftoX- 
hiviog wie Movaeiviog^ Iloaeidiaviog. ^AQ^iog^ Martialis. ^HqHxia- 
%iia¥ wohl nicht patron. wie ^H<paiaTtjiadfig und Ilrjltji'adfig st. 
nijXu&ijg und /Zi^AacW, Achilles, deren si sich aus IlfjJievg, 
i(/)iO$, mit suft 10 erklärt, ^idrpfaiioify IddTpflwVj ^^onW, 
von ji^rpfaia^ li^ijvtjy l4d-ä»ot. Ist es für die göttin , welche 
in voller rüstung dem haupte des Zeus entstieg, zu kühn, ihren 
namen pass. als „ungesäugte^' oder „die keine amme %i9iqinfj ge- 
habt^' zu erklären? Athen hatte eher von ihr den namen, als 
umgekehrt — 2atvQlwf¥ ein possenreisser, aber auch viell. 
mannesn. wie JStm^o^. Nv^qxav. uüctavy avog u. wvog von 
^ioa. Dag. Aiowv ist eine st., welche in Magnesia liegt, und 
so erklärt sich auch einer mit n. ^Jaoir als könig von '/<oAx<$^, 
YsctiAxJg, worin wohl ein comp, mit oXuLog sc. v€uhf verborgen 
liegt Ibikiötig Aiam liegt nämlich in Thessalia Magnesia. 
Sefilautp etwa a aus t-uop von &Bfjnx6g poet st &B/u(n6g. — 
liTtUnf als Alexandrinischer grammatiker nicht unmöglich nach 
dem ägyptischen \4nigj gleichwie 2:€qaftimfi SaQaTruop nach 
dem Serapis. 

Beschäftigung mit den waffen in namen gelegt zu finden, 
darf uns nicht wundw nehmen, indem ja das kri^shandwerk 
stets als ehrenvoll und adelnd galt So nun Ai%iJiUa¥ von 
oij^y das verm. gleichen Ursprungs mit ax/tiif, nur dass es, 
wie okK'-iiiog ein i besass, welches sich mit dem voraufgehen- 
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den o verband, wonach denn % sich, wie in oMXfihog^ st x vor 
pL einstellte. Ob hieher ^^xi/uog, mannesname bei Suidas? 
Nicht viel anders ahd. Acco^ Ekko von ahd. ekka^ ecke im sinne 
von Schwertesschärfe Förstern, s. 9 fg. Ort\ Ortila f. 8.972 
von ort (acies). Gero^ Kero s. 471, von ahd. ger (telum), wenn 
dessen r fiir ^ steht, yäiaovy gaestim. Shakespeare. Signav, 
MaxaiQuav wie MaxaiQsvg, Samar zu aaxog. SciUung s. 1079. 
Auch etwa Schüter, vf. des thesaurus, hinten mit hari^ beer? 
Galertua. Ahd. Helminus, Hdmuni u. s. w. s. 654. — Auch kann 
„erzmann^^ als heroenname (Jacob i s.201) nur auf anfertigung 
von wa£fen oder deren gebrauch zielen. So wird XaXuog unter 
den erfindern der Schildbewaffnung genannt, wie sich denn auch 
XaXvtp (stahl) als söhn des kriegsgottes Ares begreift. Femer 
haben wir einen der Xakx(ay als Schildträger des Antilochos 
und einen zweiten, welcher anderwärts Xahuidatv^ eisenzahn, 
heisst. Vgl. hinten gekürzt yiyqiodog (mit wildem zahn) hund 
des Aktäon. Ghalkodon, welcher Xahuomjy d. h. erzstimme, 
wo nicht erzglanz, zur tochter hat, hiess auch ein könig von 
Chalkis, — dem namen-anklange zu liebe. — OilafifÄCov^ ojpos 
und ovog wird von einer kürzeren form zu Sfifia » xBi^onpla 
ausgehen, und somit einen bezeichnen, der mit verliebe den 
ringkampf betreibt — Indess auch bürgerliche beschäfti- 
gungen sind nicht gerade ausgeschlossen. Könnte z. b. üCe^- 
fjuov etwas anderes bedeuten, als mit anfertigung oder verkauf 
von töpferwaaren beschäftigt? Hiefur spricht schon, obwohl gls. 
adel verleihendes patron., JIctvarHiav, erdichteter name eines 
koches, der somit gls. als schüsselheld figurirt. ^ctywiw» 
parasit, nach der flasche benannt Dem scheinen sich aber Bv- 
vwv und Qoivunfy Qoivion^^ der Böotier 9i;ya^og unstreitig s. v. a. 
magister convivii, vgl. Galia^og anzuschliessen. Verm. als leute, 
denen angewünscht wird, schmausereien geben und solchen bei- 
wohnen zu können. Avqwv von der Xiqa^ MnAMBliaTuop von 
fieliOTijg Sänger. Auch wohl Mekiioi als Sängerin, vgl. a^iltx- 
Tijg. MMvwVy liederdichter, gls. voll honigseim, wie Mekiteia^ 
d. i. mellea. —^!AyQ(xnf möglicher weise „jäger", von Hyga^ zd. 
azra; und so viell. mehrere dieses namens aus ungriechischen 
ländem. Nicht zu vergessen den MsUayfogy d. i. cui curae 
est venatio. Allein der mythische ^'AyQOJv muss vielmehr wie 
Agricokiy dem worte oyQog entstammen. Vgl. Evyauüv nach 
treCQichem fruchtlande. Das beweist zur genüge der über ihn 
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durch Anton. Lib. 15 gelieferte bericht S. des Eumelos (schaf- 
reich) — vgl. Pan als IdyQevg und'^y^iog, gls. der vdlde? — ; 
enkel des MiQOifß (mensch; aber auch bienenfresser), derByssa 
und der Meropis, auf der insel Kos, verehrte nur die erde(!) 
als gottheit, beleidigte dag^en die Pallas, Artemis Cdyqovif^y 
jägerin!) und den Hermes. Dafür zur strafe Verwandlung von 
diesem, nur dem irdischen zugewandten menschen (fiiQotfß) und 
gottverächter nebst seinen verwandten in vögel, — und viel- 
leicht in solche, weil diese auf lufbregionen und damit auf 
höhere wesen hinweisen? Bvaaa aber als meervogel, auch 
gleichen sinnes mit ßvaa6g (aa aus ^-to wegen ßvd'6g\ wurde 
aller Wahrscheinlichkeit nach auch darum mit in die Verwandt- 
schaft gebracht, weil doch das meer mit seinen inseln (hier Kos) 
ebenfalls zur erde gehört. ^ lAyQitivioq und ^Ayqiag als bein. 
des Dionysos zielen wohl auf die wilde lustbarkeit bei bakchischen 
festen. 2aXotyog (aalayt] unruhe, lärm, geechrei) als folge über- 
mässigen trinkens erklärt sich selbst Daher ist er s. des Olvo- 
/TiWCweintrinker, oder bloss weinfarbig wie der Kreter Boivotfß?\ 
welcher seina-seits des Dionysos söhn und bruder des Staphylos 
{avaqn)^). Nicht ohne grund aber heisst Eiav&tig ein söhn des 
Dionysos, indem ja von der gute der rebenblüthe der weinsegen 
mit bedingt ist. Kqnlwv u. ({>i;raiy sehen aus, wie gärtnerei 
treibend und küchengewächse ziehend. Das bestätigt sich durch 
den Athener Ovralog, der die Demeter gastlich aufnahm, indem 
dies doch nur s. v. a. gfvwaXiogy Fruchtbarkeit erzeugend, z. b. 
Zsig durch den regen, sein kann. Poetischer mag livd'afuwv 
zu verstehen sein, wie der frauenn. l4vdi)vaa, die blumenreiche. 
Erklärlicher weise gehören in unseren kreis auch eine 
ziemliche anzahl lateinischer Wörter auf dn, wodurch männ- 
liche personen nach ihrer, öfters einem besonderen gegenstände 
geividmeten beschäftigung bezeichnet werden. Da diese 
eine dauernde zu sein pflegt, bedingt das ja auch gleichsam den 
an jenen haftenden Charakter mit. TabeUiOy notar, der mit tabd-' 
2a^ zu thun hat. Libdlio, LamW und Zanto,flei8cher. Pellio; aber 
cefUipeUio, der zweite magen der wiederkäuen IdnteOj lein- 
weber. Cocio^ mäkler; gls. als concüiatar zu com' mit cieo? 
Mango, Verkäufer ; abschätzer von waaren. Caupo, anscheinend, 
obschon sich nicht der diphth. daraus erklärt, gleichstämmig 
mit xd^ijXog. Durch entlehnung daher mhd. kauf, kauf. 
MacManes angeblich besteiger von gerüsten (tnachinae, mit auf- 
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geben des einen n), maurer. Doch s. frz. ma^i Dies, Ewb., 
s. 631^. Ma%avldaq und Mrjxavlonf als mannesn. bezeichnen 
dag^en etwas anderes in folge ihres primitivs ^ijx^ anschlag, 
rath. Ffdlo. Restio, seiler; auch kern, der mit dem seile schlage 
bekommt. Vgl. ferrüerus und flagrUmes wie verberanes, Ca- 
lones trossknechte und ligneae clavae, gr. xdfila. Opäio mit 
scheinbarem anklang an oloftolog, Mulio. Au&Uend ist das s 
in equiso und agaso; und letzteres aus agere Oginos herzuleiten 
▼erbietet die lat. bildungsweise von compp.y welche das regierende 
glied ans ende bringen mtisste. Eher dürfte es von Griechen- 
land herübergenommenes liyijaunf sein, als etwaige kurzform 
für lAyicinnog^ s. Wwb. I, s. 534, und ihm equiso in hybrider 
weise erst nachgebildet. ^Hyifiwvy atvog mannesn., aber ^Hye- 
fji6yrj (fuhrerin) bein. der Artemis. Auch amasiOy — uncvius st. 
amasius ist bloss dem Griech., z. b. Ulaftaala^ auch etwa xo^- 
cFior, nachgebildet worden. Cnaaones, acus quibus mulieres 
caput scalpunt, lässt sich gleichÜEills als dem gr. xv^aig von 
xvocd angepasst nicht verkennen. Murgiso^ schlauer advokat, 
bleibt trotz oberflächlichen Streifens an mures gegenüber von 
tnuscipula unerklärt Kigdiava, quem nos quoque lucrionem 
vocamus, s. früher bei lavemio, Praedones^ räuber, plünderer, 
gleich Udrones. Ard&io geschäftiger nichtsthuer, von ordere. 
Wenn nicht versnoth mit im spiele ist, Uesse sich, wie in fid&isy 
eher länge erwarten. Oder hat man darin ein adj. nach weise 
von habilis von habeOy allein mit beibehaltung von e, anzu- 
nehmen? Leno etwa, wie Unis wahrsch. aus livis, Ulog^ weiter- 
gebildet^ und eig. glatt, einschmeichlerisch, und so: anlockend? — 
Ludio, Schauspieler. Ludim^ dass., allein auch gladiator, 
und name zweier maier. Hietrio neben etr. hister. Kaum doch 
aus i<noQ€lv. — Optio^ der gehülfe, den man sich wählt Mit- 
hin eher zu optio f., cooptare^ als zu ops. Oder sollte in op- 
iare nicht sowohl die präp. ob wie in oppetere^ oder mit iiare 
stecken, als vielmehr ein opempetere mit starker Verkürzung? — 
Praeeo. Auch praedae, qui a flaminibus praemittebantur, und 
sonach mit cieoy cüarey woher auch wohl concio f. 

Hiezu gesellen sich dann femer decurio und ceniurio als 
Obmänner einer decuria^ centuria. Nicht minder curio als 
priester der curia. Dazu, verm. nach dem muster von patro^ 
nus die nebenformen decurionusy centurionus^ curionue. Das 
sind mithin die hervorragendsten mitglieder von körper- 
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Schäften, bestimmter oder unbestimmter zahl. In cih*ia suche 
ich einen männerverein (aus cotn^vir, vgl. coetm und TtoXvav^ 
iQiov) und auch in decüria^ centüria trotz angeblicher kürze 
gemeinschaft Ton decemviriy centumviri. Nur, dass diese bloss 
durch lose juxtaposition zusammengerückt sind, jene aber in 
ächter comp, den endnasal einbüssten, wie in decussiSj cefUi- 
manus. Die nebenform decures fiele alsdann einigerroassen in 
die analogie von biennis^ unanimis^ perdudlis dgl. Curio kommt 
übrigens auch als bein. in der gens Scribania (von scriba?) 
vor. Ja Plautus bildet nach curiosus scherzhaft ein curio. Dies 
mithin aus cüra, alt coerare^ worin seinerseits ganz wohl ein 
comp, aus com- mit oipa, ahd. wara^ acht, aufmerksamkeit, 
vorliegen mag. Mercürius könnte, unter berücksichtigung von 
tk^gurium^ als Weiterbildung aus einem neutrum^T^og, und auch 
etwa Veturius mit r st. s in vetus, eris, möglicherweise durch 
ableitung aus merx entspringen. Bildet die kürze des u kein 
hindemiss, schiene comp, als name des gottes, qui mercium 
curam gerit, mit sehr entschuldbarem fortlassen des einen der 
beiden er, naturgemäss. Vgl. viocürus. Sonst viell. einfach der 
waaren wahrer, ovqog^ und somit Schützer des handeis? Dem 
einfalle eines alten glossators (Sitzungsber. der österr. ak. 
1880 s. 520): Mercurius tnedius (dachte er dabei an meridiea?) 
currefis, i. e. sermo inter deos et homines, und s. 534 der be- 
grifflich nicht Übeln deutung von eura quod cor (wo bleibt 
dessen d?) urat pflichtet schwerlich jemand bei. Wenn es 
wahr ist, tnercedonius enthalte mercedem dare^ dann müsste 
das eine d vor dem andern gewichen sein. Möglich indess, von 
dare sei nichts darin enthalten. Merces als in locum meriti 
cSdeng? 

Sodann besitzt das Latein eine der zahl der äugen am würfel 
gleichkommende reihe von formen, wodurch zu bestimmten 
einheiten zusammengefasste collectiva ihren ausdruck erhalten. 
Und zwar kommen dieselben den periektika auf -cJy, welche 
ihrerseits eine unbestimmte menge umfassen, in passendster 
weise entgegen. Ihr suffix aber ist tdn, das sich, mit ausnähme 
von unioj distributiven anschliesst. Oder muss man dies als dn 
ansetzen, derart, dass in solchem falle das i davor schlussvokal 
wäre des jeweiligen primitivs, jedoch mit Verdünnung des lautes? 
Bemerkenswerther weise aber sind diese, obschon unpersönliche 
werter, ausnahmsweise nicht weiblich. Jactus quisque apud 
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lusores veteres a naraero vocabatur, ut wwio, binio, trinio, qua- 
temio, quinio, senio. Isid. Orig. 18, 65. Unio m. (auch f.), 
eine einzelne grosse perle. Vgl. solitär. 2. eine art einzelner 
zwiebeln, frz. oignon. Spät f. als abstr. einheit, Vereinigung. 
Desgl. tcUio f.; Wiedervergeltung, retaliare, als gegens. zu juoZis: 
,,wie du mir, so ich dir". — Binianes aureos m., und zwar 
als münze, aus Hegesippus bei Vollmöller, Roman, forsch* I. 
heft 2, s. 259, mit nachweis für ternio auch als fem. — Diesen 
nachgebildet it müiiney bilUane. — Ist, wie man glaubhaft an- 
nimmt, out)v6g trotz anklang an lat ävia^ aus olog entstanden, 
wie man denn darunter grössere und einzeln fliegende vögel 
versteht, die als äliks^ praepeUs zu auspicien dienten, Plin. X, 
22, p. 45, Franz., dann reihete sich das in gewissem betracht 
der analogie von unio an. Vgl. slawisch jedinHz*^^ coli, ßovuigy 
singülaris [woher frz. sanglier']. Miklos. Nestor I, p.XVI. Ent- 
fernter berührt sich eben damit auch xoivcjvsgf nur im plur., 
iheilnehmer, genossen; von xotvög, allein gls. ein coUectives xoivwr 
{xoiviütv ?) voraussetzend. Inzwischen auch xotviovog^ o, auch 9, 
gesellschafter, gefährte. Bvv6q verdankt seine länge, wie die 
verben auf -4;yc(i, unstreitig dem Übertritte des t von 8u£ lo 
hinter |i;V, wie Ktowoq den diphth. einem solchen hinter einer 
gr. form weg =» lat. com-, cum, S. mein Wwb. III, s. 11, IV, 
66. l/iyxolvrj wohl aus einer form mit kurzem von dywov 
und Zusatz von -ti;. Y in Wechsel mit 01 beiBöotiern, wie lat 
poena: punire u. aa. In ähnlicher weise dürfte auch xolforog 
aus xvQ'iog entsprangen sein. Es findet sich aber nicht nur 
^cJy, sondern auch ^wi^wv^ dor. ^vdwv (etwa ein aiog voraus- 
setzend, oder zu noivau?)^ und daher verm. ^yoy, wie tlou^c»^ 
nach weise von dor. TtQotog st. ftgtStog (aus rego-arog), ion. 
^B(ov (vgl. xoivbIov in betreff des €?). Etwa selbst /leyicTäveg 
als hochgeboren, vaSvsg^ wie öiäyfiauv^ ovog stets im du. oder pl. 
Aehnlich wiewohl mit kurzem o und sonach ohne contrac- 
tion: yiQiotvog^ im zeichen des widders geboren (woher der Eleer 
KQittviog) mit seinem geliebter : ^vyiavog^ axogmopog^ TovQiavog. 
TijTapetogy heurig, wie eTtTjeravog, worin das rj etwas sonderbar 
drein sieht. Kaum doch, wie nicht minder seltsam in evf/y&njg 
und evfjfteJiia, bei welchem vielleicht in gegensatz zu noKfirvelia, 
Anders evSiavog, warm. Ovriöavogy nichtsnutzig, von beson- 
derem interesse, im fall man recht vermuthen darf, sein d sei 
beibehaltene neutral-endung. Also tl » qttid in nequidquam^ 
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Tergeblich, dem bachstabennach: »»nichtwas in welchem grade im- 
mer^^ So ja auch nequam^ „nicht in irgend welchem grade etwas 
werth", und nejruJor,n^9ut^Mi. Auchmit^iMi/t^: nejuaZta detrimenta. 

Sachliche nomina im masc. kennt das Latein nur wenige, 
wie z. b. pugio^ so zu sagen als Stecher personificirt. CucuUio 
wohl als etwaige Steigerung von euctUltis, Udo, ovdwp\ pero. 
CfidOy aus feilen bereiteter heim. Viell. xoicW, (opog^ nicht als 
glocke, sondern » xddsia haupt, köpf. Oder zu xüdiovy 
dem.vonxcoa^? Mucro. Liga. Scipio stab, und wohl nach irgend 
einem ehrenvollen stabe egn. Viell. aus dem griech. aiUTconfy 
auch aiufiTtwv^ anifiTttwv von anlfiTtTw stützen. STtartog^ scapus^ 
axT^nioPy unser schaft, von axijWa». Stolo^ wuchernder neben- 
spross an pflanzen , und bein. der gens Licinia. Pernio^ per^ 
niun-^culus frostbeule. — Illavaydv (Tthnayij) , iy klapper. 
nXctyytivy ovog, wachspuppe, und frauenname, wie NawoQiov 
von vdwog, Herleitung von TtXaaaw wird dadurch sehr zweifel- 
haft, dass dieses als kennbuchstaben durchaus kein y zeigt. — 
WörtOT wie ser-mo^ fer-mo, viQfiojy^ ovog neben participialem 
terminu^ sind früher besprochen. 

Häufiger begegnet man abstracten auf i6ny welche, um 
dieser ihrer blasseren eigenschaftwillen, sich müssen weiblichen 
Charakter gefallen lassen. Nur wenige begnügen sich einfach 
mit ümj wie internecio^ pemicio, rdigio (von rdegere gls. 
wiederholt überdenken; nicht rdigatio); dagegen coU^c/to. Begf4> 
(eig. richtung), aber recHo^ regierung. Legio. Pacio, der ver- 
trag, später paciio. Obsidio, obsessio. Necessum (dem nicht 
ausgewichen werden kann) als part. pass. Necesse aber viell. 
nicht daher mit adv.-endung auf e, sondern, wie facüe^ eig, 
acc. n. von einem comp, poss., mit einer kürzeren form zu cessio. 
iiv-dyxT] dürfte ebenfalls mit priv. dy- „unbiegsamkeit** sein, 
und nicht mit am: aufgezwängtes. Suspicio neben suspectio. üsu^^ 
capio, pignoriscapio ^ wie urbicapus, Bher particeps. Sonst cop- 
tio. DentiOy allein auch ohne scheu vor vdederholung des ti 
dentilioy wie mentiiio, (jenes, schluss-n hinzugenommen, mit 5, 
letzteres, wie fortitudoy mit 4 dentalen), peiiiio, — Nominalen 
Ursprungs perdtieUio (als m. empörer), rebelUo und opinio^ vgl. 
necopinus. 

Eine wahre fluth aber bilden die verbal-abstracta auf 
-tionunA-sion. Eine eigenthümlichkeit, woran Sskr. und Griech. 
keinen theil haben, indem diese sich für das nom. act mit dem 
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unerweiterten -^t f., gr. -rtund (unter einfluss von ca88ibiliert)-<jt be- 
gnügen. Da aber im Lat. die weibliche endung ti (im unterschiede 
von der mehr concreten und desshalb mannhaften tUy -^su inlV., z.b. 
(ictus: actio; vims: visio; siius: posüio: conventus: conventio) man- 
nigfachen Verdunkelungen unterlag, wurde zu deren schütze der ver- 
längernde Zusatz, so scheint es, der soeben erwähnten bildungsweise 
abgeborgt Ja, man hätte vielleicht, mit hinblick nach dem Ger- 
manischen^ so ganz unrecht nicht mit der bebauptung, es sei 
hiedurch schwache abwandlung an stelle der ursprünglich 
starken getreten. Im nom., z. b. ars, mors^ genSy dos^ schwand 
sogar die ganze silbe it, und so stellt sich denn, übrigens auch 
mit Sinnesverschiedenheit, mentio neben menSj alt mentis; por- 
tio, proporiio, und wieder partitio zu pars; memo zu messis. 
rinnjoiSf yiveaiqy s. jäti^ gehurt, gens und naiio, Fvtaaiqy notio, 
Jtünig^ doaig, dätio, aber auch dos^ g. dotiSj s.redupL daMi^ das 
geben, darbringen. So auch s. sthiti das stehen, azaaiQy statio, Status 
und institutio mit einer fülle von dentalen aus statuo. S,pHi^ 
trank, Ttoaig^ p&tio und peius. Auch afirtanigy afimaatg^ ebbe. 
Vgl. früher von uns in erwägung gezogene nominal-derivata auf 
'4Üdonj neben kürzeren ohne tu, Servitudo^ viell. angelehnt an 
servitus. Suff. t%U^ das nur Wörtern persönlichen sinnes, virtus^ 
Juventus^ senectus^ sich anfügt. Desgl. -<nH^ hinter adjj. auf y, 
wie '€vg>Qavvri^ iXerjfioavvt]. Im Skr. tvana. — Uebrigens gehen 
abstr. auf -tiony sion^ wie bekannt, von verben aller conjuga- 
tionen aus. Indess nicht, wie man sich thörichter weise einzu- 
bilden pflegt, aus deren supinum. Es ist nur wahr, part. p^f. 
pass., das subst. auf -tu, -sUf zu welchem ja das sup. auf -tum^ 
sum als acc. und -tu, su als contrah. dat. (oder abl.?) selber 
gehören, und -dion, sion, sowie nicht minder das nom. ag. -tor, 
sor^ haben eine mit dem sup. gleichmässige , allein daneben 
liegende bildung. Oratio, venatio^ sectio, studio; catUiOy adtno^ 
nüio. Factio, occasio, üto, atiditiOy dissensio. 

Beiläufig sei hier noch erwähnt, dass, wie der end-nasal 
im nom. auf o{n) sammt dem casus-charakter s, wie im Sskr., 
aber in disharmonie mit dem Griech., schwindet, ein solches ent- 
weichen auch mehrfach in ableituugen vorkommt. So nun vor c. 
Wohlgemerkt aber, mit beibehaltung der länge des o, welches 
für ursprüngliches d steht; und ohne die nur durch anschmie- 
gung an nachfolgendes u herbeigeführte Verdunkelung bei demi- 
nutiven, wie latrun-culus. Demgemäss latrocinor, lenocinor^ ratio^ 
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cifior, sermocinor, selbst patrocinor, obschon von patronuSy und 
dazu latrocinium^ lenocinium, ratiodnium^ patrocinium; tiraci- 
nium. Unklar alucinor. Doch nicht etwa \onlux^ meeliicus? 
Es wurde unstreitig der in concionoTy sermonar^ auch pofionfi^ 
beibehaltene nasal unterdrückt, um dem zweiten aus dem wege 
zu gehen, wie in veneficus. Sonst verblieb er, ähnlicher Stellung 
znm trotz, in pemiun-cultis aus pernio; pavaninuSy Nqftunina. 
Wie aber? ist nicht auch in jenen formen ein anklang an das 
saS. de in ferox u. s. w. geschaffen, der art, dass hierdurch gleich- 
sam analoga entstanden zu dgin (vollends, wenn dessen g durch 
milderung von c, me in vigesimus u. s. w. steht) in deaginus? — 
Ausser vergleich bleiben muss vaticinium als mit gaUicinium 
von canere ausgehend. Vaticinus^ wie comicen und als mannes- 
name auch Comicinus^ bezeichnet demzufolge : „nach weise eines 
vät.e8 singendes will sagen: ^^carmina^ orakelsprüche verkündend 
oder deutend'^ Vgl. auch os-cines^ deren gesangeman augurien 
entnahm („mit dem munde verkündend", oder praep. obs?) im ge- 
gensatz zu den alifes. Carmen bedeutet aber auch Zauberspruch, 
z. b. qui malum Carmen (hz. Charme^ nicht, wie Passow meint» 
Xcr^jUtt) incantasset (frz. enchan(er). Vätes möchte ich aber schon 
um seiner im Latein bei personen seltsamen endung inllen, als 
von fremdher eingeführt ansehen. Etwa, unter vermittelung 
der Etrusker. Vgl. ftifoqnfrrjg, dem freilich (patijg nicht gleich- 
kommt Befremden erregte überdies v, und nicht f. 

Vor dem suff. ösue büssen die subst. auf idn, ungeachtet 
arenosusy selbst venenosm^ nicht beanstandet wurden, gleichfalls 
ihren nasal ein, und zwar weil dem dstis ursprünglich auch ein 
n angehört Es flössen in folge hiervon aber beide o in eines 
zusammen. Das alte fornnonsus thut klärlich dar: ösu^ hat, 
wie schon aus früher beigebrachten beispielen zu ersehen, die- 
selbe Umwandlung aus sskr. vanty gr. fev% erfahren, wie u. a. 
auch l^xegova-iog aus lAx^^ovr-^iog; yeQOvala st yeQOvria. Da- 
von legt aber einzig noch das kaum aus einem part präs. ver- 
längerte cru-entus (denn opulem, entus u. s. w. haben seltsamer 
weise ein l an stelle von s. vani oder mant) beachtenswerthes 
zeugniss für die grundform ab. In ihm schmolz nämlich v mit 
dem u des grundwortes — in eins zusammen. Man erinnere 
sich nur des lat cru-or mit crthdus; sskr. krüra, wund, sau- 
cius, kravis n., x^ag, kravya (eig. wohl blutig), rohes fleisch. 
Sonst z. b. vinösuSy oivovg^ ovaaa; ^ olvoSna (st. o-^ir-ia und 
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» vindsa mit Unterdrückung des i hinter s) ein kraut» das 
thiere trunken macht. Ael. V. H. IL 40. MeUosa dulcedo eins 
mit fjteliToiaaa, contr. (neliTovrra. Ladosus yXayoeig, — Unter- 
gang von n vor 8 zum öfteren, wie auch in Albesia scuta, qui- 
bus Alhenses (das suff. in derlei bildungen aus in-esse) usi sunt — 
Daher nun religiosus, suspiciosus (st. ön-onsus); captiosus^ 
factiosuSy seditiosus. Axitioms . dafem nicht, wie flagitiosuBj 
gebildet, sondern wie superstiiiosus. Axites, wie superstUes^ 
soll sein: „die gern gethan haben möchten", zu cmm. Einige 
male findet sich vor -osas ein, durch das thema des pri- 
mitivs nicht gerechtfertigtes u, und schiene, da utis kaum 
darin enthalten, nicht unmöglich, es lebe in ihm noch eine 
schwache erinnerung an den einstigen labial fort, welcher 
dem im sskr. -vant gleichstünde. Ich schweige von ossu- 
ostM^ auch ossuarius. Fs hat sich nämlich auch ein neutr. 
08m erhalten. Und so fällt ersteres nicht ab von (Mstu-osus^ 
fruduo8U8, 8aUuo8U8y 8inuo8U8f aus dem sich wohl gar Sinuessay 
trotz sagenhafter anknüpfung an Sinope, erklärt. Gleiche ent- 
schuldigung fehlte bei mantuosus zur seite von monto8t48\ man 
müsste es denn durch t in eine falsche bahn gelenkt wähnen. 
Von voluptuo8U8 klänge das schon glaubhaft genug, da -idt in 
volupta8 das derivat sonst zu schwerfällig gemacht hätte. J7tr- 
ttw8tis und hirttis als adj., falls nicht neutr. (das rauhe) gedacht, 
ist auch nicht sehr regelrecht. Indess auch Unebricosm 
von tenebrims. Facticiosm y noh)(,trixavoQ ^ von faciicius, — 
Das u in dorsuali8 und mit assim. do8mariu8y dies beiläufig 
hier mit zu erwähnen, passt nicht zu dem üblichen dorsum 
(wahrsch. abwärts gekehrt aus deorsum), wohl aber zum m. 
dar8U8, wenn nach IV. — Ventriadosa passio ist bauchgrimmen. 
Venirio8U8 homo, dickbauch, aber weist, mindestens ideell, auf 
ein unvorhandenes ^ventrio (rdavQwv)zurncky während ventruosa 
(bauchige) ac patula dolia viell. durch ptUfmosutn ulcus eine 
schwesterform erhält. Piscosus verlor das widerstandslosere t 
von pi8ci8y wogegen 8tudio8U8 von Studium dasselbe festhält. 

Laborio8U8 hat z. b. gegen pudorosus, ital. amoroso ein i zu 
viel, wie curiosus neben ineuria. Iter lahosum dagegen heischt 
meines dafurhaltens eine völlig andere erklärung. Vgl. auch 
amosiOj ab amore denominatum. Es fällt nämlich in die ana- 
logie von canoru^^ decorus, honorm, odorus, sonorus^ saporus^ 
oder vielmehr hat das dieser Wortklasse ursprünglich gebührende 
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s bewahrt. Das beweisen ihre primitiva, wie labosy honos, odos^ 
deren älteres 8 nicht etwa das casuszeichen s vorstellt Denen^ 
kommt nämlich statt des jüngeren or, wie dessen verbleiben in 
Aones/fi« anzeigt, thematischer zischer mit keinem geringeren rechte 
zu, als dem neutralen -m^ gen. eris oder oris. Auch deren s 
behauptete sich vor tenues, wie onus-titSs corpus-ctdum, pondiis- 
cidum^ wogegen oneroms^ ponderosus^ generosus^ facinoroms inter- 
vokales r an seine stelle setzten. Horrifer, horrificua (nicht 
wie tepefacio) haben, dies hier mit zu bemerken, Wohllauts halber 
das end-or geopfert Sonst doch horror^ furor^ amaror, — Hienach 
hat das Latein einen wohl zu beachtenden gegensatz herausgebildet 
zwischen obigem ds (später or, gen. ^'9) und wertem auf eben- 
genanntes US, Schlagendes beispiel decor : deeuSy mit überwiegen 
des ersteren. In doppelter hinsieht: nicht bloss abseiten des 
geschlechts, sondern auch der dem männlichen angemessenen 
lautverstärkung. Termo: termm. 

Werfen wir am schluss unserer Untersuchung über das 
Grriechischem und Latein gemeinsame suffix Aiy, &n noch einmal 
einen flüchtigen rückblick auf dieses, so ergiebt sich bei ihm, 
wie bei mancherlei anderen sprachmittelu, sog. polysemantie. 
D. h., wie ich mir dies scheinbare räthsel ausixe: ein hei t des 
subjectiven s i n n e s bei Verschiedenheit der bedeutungen,d. h. 
mehrheitlicher an Wendung auf objectiv, zum öfteren sogar 
weit, auseinanderliegendes. Nehmen wir, um dies von anderweit 
herzu verdeutlichen, beispielsweise das wort: gericht. Welche 
kluft doch, sachlich genommen, zwischen einer zumessen her- 
gestellten speise und der zum finden und sprechen des rechts 
abgehaltenen sitzung ! Und dennoch sind sie rein sprachlich 
(nicht in bloss homonymer weise, d. h. dem gleichlaute nach, 
wie z. b. der und das thor) vollkommen eins, und treffen im 
sinne durchaus zusammen, obschon als zeichen, arifjiaivov^ 
nicht des gleichen, d. h. bezeichneten {arjvaivofiepov). Die 
speise wird zum gemessen hergerichtet, und das gericht hat 
das rechte ausfindig zn machen und als solches walten zu 
lassen. So wurzeln beide in dem nämlichen sinne und einheits- 
punkte des zurechtmachens, ihrem vergleichsdritten. 
Allein dergleichen bezeichnungs-mittel, obschon an sich 
im sinne je eines sich deckend, vermögen dessenungeachtet 
zu verschiedenen begrifflichen, und insofern auch sprachlichen, 
zwecken zu dienen. Ja, dies hier kurz mit zu berühren, gehen 

B«itrlc« B. kond« d. ig. tprselittn VIII. 7 
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wiederum gerieht sammt richten und recht = tat. rechis nebst 
rectary reginien^ regio und so fort, auf regere y oder viel- 
mehr deren wurzel (reg) in weitschichtiger, gedanklicher wie 
sprachlicher g e n ea 1 o g i e zurück. Alles Termöge einer nicht rein 
willkürlichen, sondern psychologisch begründeten ideen-asso- 
ciation, die aber nicht nothwendig immer in allen sprachen 
die nämlichen wege einzuschlagen braucht. 

Um aber zu unserem suffix zurückzukehren: es kommt 
bei der mannigfaltigkeit seines gebrauches gar viel auf die 
jedesmalige combination an, die es eingeht. Durch jede 
Verbindung mit anderem und anderem wird auch, zumal bei 
Veränderung in betonung oder geschlecht, unser suffix selber 
etwas anderes, oder wenigstens, um nicht zu viel zu sagen, 
wirkt anders, indem es z. b. das kennzeichen eigener neuer 
Wortklassen abgiebt. Wie verschieden doch schon der fall, 
ob das primitiv p e r s o n bezeichnet oder s a c h e. Und ob s u b- 
stantiv, adjectiv, numerale oder verbal. Femer ob es 
ein appellativ bilden hilft, oder, was hier ja öfters der fall, 
einen eigennamen, mithin zu einem sonderwesen individua- 
lisirt. 

Genug. Mir will scheinen: zu einer befriedigenden wort- 
bildungslehre auch nur für die beiden classischen sprachen, 
sehr zum schaden nicht bloss der theorie, sondern auch 
der praxis fehlt gar viel, und sind erst noch sorgfaltige 
einzel-untersuchungen in menge dringend von nöthen. Nament- 
lich auch zu dem ende, um endlich eine wirkliche bedeutungs- 
lehre zu gewinnen, von der schon Reisig, indess auch nur, 
träumte. — Möge man in gegenwärtiger arbeit ein nicht un- 
brauchbares scherflein erblicken, zu gedachtem ende. Dies 
mein wünsch. Ä. F, Patt. 



Zur litauischen dialektforschung. 

Durch die entwicklung der preussisch^litauischen schrift^ 
spräche und durch den gang, welchen die grammatische und 
lexikalische erforschung des Litauischen gemacht hat, ist ea 
veranlasst, dass die spräche des nördlichen preussischen Litauens 
bisher eine viel geringere beachtung gefunden hat, als sie ver- 
dient. Ich will ver.^uchen; diesen mangel im folgenden einiger- 
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maseen gut zu machen , indem ich zeigen werde , dass diese 
spräche lautlich feiner organisiert ist, als das „Preussisch-litau- 
]8che'\ von welchem sie Kurschat Lit gram« §. 24 — wohl 
mit recht — ausschliesst. Ehe ich mich aber dazu wende, habe 
ich einige Vorbemerkungen zu machen. 

Als das preussische Nord -Litauen betrachte ich bis auf 
weiteres (vgl. weiter unten) mit Kurschat a. a. o. die gegen- 
den von Prökuls, Memel und Krottingen bez. die kirchspiele 
Prökuk, Dawillen^)^ Memel, Krottingen. Die spräche dieser 
gegenden ist, wie sich weiterhin zeigen wird, eine entschieden 
einheitliche, obgleich in ihr zahlreichere und schärfere mund- 
artliche Verschiedenheiten hervortreten, als vielleicht in irgend 
einem anderen litauischen gebiet. Die hauptsächlichsten jener 
Verschiedenheiten nenne ich im folgenden. 

1) Südlich einer linie, welche etwa durch die orte Schäferei, 
Szilgallen, Klooszen, Kindschen-Bartel, Koiteekeln, Sudmanten 
Hans, Gedminnen und Sznauksten *) bestimmt wird, werden tj^ 
dj zu cz dz; nördlich dieser linie treten - ausser im wurzel- 
anlaut [dzaük^mas] und abgesehen von der präposition incz — 
für tjj dj vor 6-lauten t, d, sonst die „erweichten'' laute ^\ cf 
ein, deren erweichung übrigens meist kaum vernehmlich ist^). 
Während man also in z. b. Szernen buczau sagt, sagt man in 
z. b. Sudmanten Hans butau; während es in z. b. Löbarten 
dldu (instr. sg. msc.) heisst, heisst es in z. b. Prökuls dafür 
didiu. 

2) Nördlich der unter 1) angegebenen linie spricht man 
„State'*, südlich derselben „szlödne'' ^), d. h. die schriftlitauischen 
laute e und e werden in der regel hier durch e (langes spitzes «), 

^) Diese kirchspiel ist erst in neuerer zeit aus teilen der kirchspiele 
Memel and Prökuls gebildet worden. *) Diese grenze deckt sich nach 
den von mir eingezogenen erkandigungen ungefähr mit der linie, welche 
vor erricbtung des kirchspiele Dawillen die kirchspiele Memel und Prö- 
kuls von einander schi^. Zu ihrer erläaterung bemerke ich, dass — 
wie ich teils selbst constatiert, teils von zuverlässigen Litauern erfahren 
habe — in Schaferei, Szilgallen, Klooszen, Koiteekeln. Sznauksten, sowie 
in den nord- bez. südwärts dieser grenze gelegenen orten Dumpen, Ket- 
wergen und Piktaszen gemischt gesprochen wird, während ausserdem je 
strenger dialekt herrscht. ") Sofort vernehmbar habe ich sie nur von ein 
paar lenten aus Karkelbek gehört, bei welchen die .,erweichang*^ fast wie 
• klsng (^li^«, jMMsieau). Ein btäeto (G e i 1 1 e r Lit. stud. s. 19) habe ich nie 
gehört. *) Stäis[i] «.steil'*, ixi6dni[i] „geneigt'^ Auch die gestossene aus- 

7* 
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dort durch einen bald U, bald ä^^ lautenden mischvocal, welchen 
ich mit e bezeichne, vertreten. Während also in z. b. Kattken, 
Karkelbek, Jagutten bikiy inists die normalen formen sind, sind 
diess in z. b. Kliszen und Drawöhnen bSäy m&ts. — Dieser 
unterschied wird von den ,,state^* sprechenden sehr betont, doch 
habe ich auch von ihnen nicht selten ^ und umgekehrt von 
Prökulischkem öfters e (dessen erster bestandteil dann aber 
immer ^ war, und das mehr geschliffen wurde) gehört. 

3) Während im südlicheren teile Nord-Litauens in Wurzelsilben 
stehende q meist als ä, seltener als q und ganz vereinzelt als 
ä erscheinen, findet man im nördlicheren ä als ihre regelmässige 
Vertretung. Ich verweise in dieser beziehung auf das von mir 
oben Vn. 163 ff. mitgeteilte, dem ich hier einiges hinzufuge. 
Deutliches nasales a habe ich noch gehört in Kliszen (qzoleSj 
qsey drqstiSf grqszt^^ grqsztUis^ kqste; daxiehen greszti =* gr^'szti 
„bohren'^) und ferner in Sudmanten Hans, wo ein neunzig- 
jähriger mann qzolsj zqsis mit ganz leichtem, aber nicht zu ver- 
kennendem nasalem klang aussprach im gegensatz zu seinem 
auch schon betagten söhn, von dem ich diob, zdsis, hörte. 
Hier, in Löbarten, Kindschen-Bartel und weiter südlich fand 
ich — eben in Wurzelsilben — ^ als normalen Vertreter des 9, 
ä dagegen als solchen — abgesehen von Darguszen-Gerge — 
bei leuten aus Schattern, Szlaaszen, Kattken, Jagutten und Bom- 
melft Vitte; in Karkelbek scheint sowohl ä wie ä für q ge- 
sprochen zu werden; ^zols^ zä'sis wurden mir ferner von meh- 
reren einwandfreien litauischen zeugen als in Szarde (bei Buddel- 
kefamen) übliche formen bezeichnet. Eine bestimmte grenzlinie 
lässt sich hiernach nicht ziehen ; vielleicht hatten diejenigen 
recht, welche Glausmühlen und Schatten! die südlichsten punkte 
des gebiet«, in welchem ä legelmässig für q eintritt, nannten. — 
Was die behandlung des auslautenden q betrifft» so erwähne 
ich die formen anän (Löbarten, Prökuls) und anä' (Jagutten); 
im übrigen mag dieser punkt auf sich beruhen. 



Ftprache des ü von südyH ,,8alzeir' bezeichnete ein Litauer als siaU^ wäh- 
rend sie andere trumpiaüs als die geschliffene des ü von iüdifti y^richten*' 
nannten (ebenso erklärten sie sunkas „qaersaok^* für trumpiaüs als 
8unk*M „schwer'*). Beiläufig bemerke ich, dass ich den mitanohied des 
,.$rpstos8enoii'* und <Ies ..g^escbliffenen'^ tones jetzt deutlich wirnehme. Ihn 
im drucke consequeni zu bezeichnen, ist mir aus typofn^phischen rück- 
sichten einstweilen l6id<»r nicht möglich. 
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4) Während die in Nord - Litauen den schriftlitauischen 
lauten ö und o entsprechenden vocale o und ä mehr südlich 
einander recht nahe liegen — so noch in Löbarten und Dawillen 

— treten sie mehr nördlich, besonders wenn sie betont sind, 
weit aus einander. Hier klingt Öl so breit, dass es zuweilen in ä 
übergeht. Wenn Jacoby MitteiL d. lit ges. I. 82 bemerkt, bei den 
alt angesessenen zemininkai werde o niemals wie a gesprochen, 
so muss ich hierzu bemerken, dass ich von einem in dieser be- 
Ziehung ganz einwandfreien Litauer aus Jagutten tndieriszk'e 
(neben mäteriszk'e) und von einem mann aus Darguszen-Gerge 

— den man doch auch zu den zeminikai wird rechnen müssen — 
käl gehört habe. 

5) Allgemein behauptet man von den „Memelem'' sie 
sprächen vStks für miks. Ich habe diese form in Szlaaszen und 
Jagutten gefunden und ä für ai ausserdem in folgenden formen: 
plaükä (nom. plur.), dräsJcä kräszä mkrgä sräbä und güdräje 
(gudrije) gääjei pHkdje (dat'sg.), nvaud^ pabud^ (II sg.) 
Wittauten ; vyräs (instr. plur.) Szlaaszen und Jagutten, tds (instr. 
plur.) Darguszen-Gerge; nü&ud^ mkläpöl zenä (II sg.) Jagutten, 
tu 8iMl Jagutten und Schattern, tu buvä' Schattem; vgl. dazu 
labö Jacoby a. a. o. s. 71. Den Übergang von a> zu ^ bildet 
vielleicht ai (bez. äi), das ich in ^irdoi „du tränkst*' in Wittau- 
ten hörte, und das sich in kailipes findet, welches mir in Lö- 
barten als ebenfalls „memelisch"' bezeichnet wurde. — Wie weit 
sich der wandel von ai in ä ausdehnt, habe ich noch nicht er- 
mitteln können ; nach zuverlässigen angaben findet er sich noch 
in Szarde (s. o.), wo man väks, Viva sagen soll. Hiervon ab- 
gesehen habe ich südlich und südöstlich von Memel nur a und 
ai für schriftlitauisches ai gefunden — eine lautvertretung, über 
die ich weiterhin sprechen werde. — Wie man sieht, bedarf 
auch diese erscheinung noch der aufklarung, um so mehr, als 
man nördlich von Memel auch ai Qaiks Szlaaszen, fsOdise Katt- 
ken) und a Qeäp Kattken, Darguszen-Gerge) hört. 

6) Während mir im kirchspiel Prökuls niemals abfall eines 
auslautenden 8 beg^net ist, habe ich denselben weiter nörd- 
lich nicht selten gefunden; ich führe an: shv^y mh-ga, välanda 
(gen. sg.) Kattken ; I^vä, princise, stntUnybe, käzHngcze^ istäbd 
(gen. sg.)y äazaräe (acc. plur.), nepamislt/ij^ (nom. sg. part. aor. 
msc.) Darguszen-Gerge; isz TUze Schattem; nfi tä kdrta Plikken ; 
gkdräje und gädräje (^giidräses, gen. sg.) Wittauten; mergiU 
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Packamohreik (Lit. forsch, s. 31), gembtizUey mergUe Meddicken (das. 
8.33),sr^)kZeLöbarten(das.8.37). Vgl Kurschat GraiD.§§598, 952. 
7) In der Prökuler gegend findet sich die praposition änt 
ausser in dieser form auch in der form ansz; weiter nördlich 
aber braucht man dafiii* int, incz und in8Z und construiert diese 
Präposition auch mit dem instrumental (z. b. int v^thmas Kattken). 

Die liste der im preussischen Nord-Litauen von mir beob- 
achteten mundartlichen yerschiedenheiten ist hiermit noch nicht 
erschöpft; ich sehe indessen von der aufzählung der übrigen 
hier ab, da ich sie teils im folgenden zur spräche bringen muss, 
teils aber •— wie den umstand, dass jduns in der Prökuler 
gegend nur »^ung", weiter nördlich aber auch „neu'^ bedeutet, 
oder den anderen, dass hier pä eine nebenform'j9<&; zeigt, 
welche dort fehlt — für untergeordnet halte, oder sie nicht 
bestimmt genug behaupten kann, wie z. b. das, dass das in 
mis „wir'* enthaltene ä in den kirchspielen Dawillen, Memel 
und Krottingen im allgemeinen breiter gesprochen werde, als 
in dem kirchspiel Prökuls. 

Fragt man nun nach denjenigen tatsachen, welche die be- 
hauptung, die spräche der bezeichneten gegenden sei eine ein- 
heitliche, rechtfertigen, so wüsste ich, — da ich über die Ver- 
breitung von formen wie suna (nom. plur. msc.), giidryses gi^ 
dfyj bez. gitdreses gudry^ (nom. acc. sg. msc. d^n. von gädru8\ 
über die des fehlens des imperfectums u. s. w. u. s. w. zur zeit 
nicht genügend unterrichtet bin — im augenblick mit bestimmt- 
heit nur folgende zu nennen: 

1) Die laute u, f , ei werden an allen punkten Nordlitauens 
häufig und übereinstimmend zu £, ^ (breites e, nicht ^ wie 
Kurs Chat Gram. § 51 angibt), ä. 

2) Die accentuation ist im Nordlitauischen in manchen fallen 
eine andere, als im „Hochlitauischen^S 

3) Den hochlitauischen deminutivis auf ^Zi^^^e, '4liB He entspre- 
chen in Nordlitauen (wie im Lettischen) solche auf ^7i8 We (wofür 
auchV2t>, 'de?) bez. HisUe^). — Um Heidekrug ist, beiläi:dSg be- 
merkt, der unterschied zwischen den endungen äis, SU und Ais, 
Se verwischt; vereinzelt hört man dort auch His, Ui. 

Die numerische schwäche dieser argumente und der um- 

') Die deminntiva auf aU$ ale identifioiere ich aas gründen, die weiter- 
hin hervortreten werden, nicht mit denjenigen auf Uis ^U (gegen 
Schleicher Gram. b. 130 anm.). 
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stand, dass das unter 2) angegebene noch sehr der Untersuchung 
bedarf, scheinen schlecht zu jener behauptung zu stimmen. 
Trotzdem halte ich dieselbe aufrecht, da die unter 1) angegebenen 
lautübergänge auf gewissen, dem schriftlitauischen idiom frem- 
den gesetzen beruhen, welche, wenn auch viel£Etch verwischt, 
doch noch zu erkennen sind und im folgenden nachgewiesen 
werden sollen. — Was das diesem nachweis zu gründe gelegte 
material betri£Ft, so habe ich es für diese arbeit eigens gesam- 
melt, da das, was mir durch meine anderweitigen Sammlungen 
und durch die von anderen gemachten mitteilungen ^) von dem 
hier behandelten dialekt früher bekannt geworden war, nicht 
ausreicht, die betreffenden gesetze zu begründen, welche mir 
erst allmählich klar geworden sind, indem mir beim anhören 
unbefangener Unterhaltungen gegensätze wie büv^ und bävusi^ 
pikts und pikti wiederholt unverkennbar entgegentraten. Die 
form, in welcher ich dieses material mitteile, wird ohne weiteres 
verständlich sein; die erklärung der angewandten abkürzungen 
enthält die folgende liste. 

B » eine Litauerin aus Buddelkehmen 

D » ein Litauer aus Dawillen 

Dm » „ „ „ Dumpen 

Dr "• Drawöhnen (I bezeichnet formen, welche ich in 
der schule abgefragt habe, mit II, III, IV, V, VI sind ver- 
schiedene erwachsene personen bezeichnet) 

J » ein Litauer aus Jagutten (al. Szwiebeln) 

Ja "- eine Litauerin aus Jaakszen (bei Drawöhnen) 

K » Earkelbek (I bezeichnet einen jüngeren, 11 einen 
älteren mann) 

EB=' eine Litauerin aus Kindschen-Bartel 

KJ BS ein Litauer aus Klein Jagschen 

Kl » „ „ „ Kliszen 

Kn » „ „ ,y Kantwainen 

*) Ich habe hier namentlich die von Einars bei G eitler Lit. Stu- 
dien 8. 19 f., Jacoby Mitteilungen d. litauischen liter. gesellschafb I. 
61 ff. und mir Lit. forschungen s. 21 ff. veröffentlichten dialektproben im 
äuge. Unter ihnen sind die zuerst erwähnten bei weitem die wertvollsten, 
aber leider allzn kurz; was Jacoby gegeben hat, ist als dialektprobe 
ganz anbrauchbar, und was ich selbst an nordlitauischen texten veröffent- 
licht habe, enthält in folge von gelegentlichem dialektwidrigem sprechen 
meiner gewahrslente manche nngenanigkeiten. 
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Kr » ein Litauer aus Krottiogen 

Kt — „ „ „ Kattken (al. GimgaUen-Gedmin; 

L =- „ „ „ Löbarten^) 

Lw =- „ „ „ liwren 

M » eine Litauerin aus Meddicken 

P = „ „ „ Posingen 

Pr =- „ „ „ Klooschen bei Prökuls») 

Seh» ein Litauer aus Scbattem 

Sk =- „ „ „ Skudden (aL Woiduszen) 

Su »- Sudmanten Hans (I, II, lU bezeichnen verschiedene 
personen) 

Sz ^ ein Litauer aus Szlaaszen 

Szg= „ „ „ Szilgallen 

Szn» „ ,, „ Sznauksten 

Szw» Sz Wenzeln (I, II wie oben) 

W » erkundigungen , welche ich in der schule von 
Wittauten eingezogen habe 

Wa» ein Litauer aus Wanaggen'). 
Ich bitte, bei den hier und den weiter oben angeführten 
(»rtsnamen die betr. generalstabskarte zu berücksichtigen, auf 
welcher indessen die orte Jagutten (am rechten Dangeufer, sfid- 
lich von Gassareggen) und Liwren (am linken ufer der Minge, 
wo dieselbe in das preussische gebiet tritt) nicht angegeben sind. 

I 

Praet sg. II pabudö, lU pabäd' I)r II [pabüsti „er* 
wachen"]. 

Praet. sg. I buvaü P, Szn, buaü Dr III; II buvd Lw «), P, 
Szn, buvai D, Dr I und U, buv^ Seh«); m bäva Dr II, Seh, 
bXva Szg, bävä D, MÄ Dr JR^), bäve Dr I, bäv' Lw, P, Szn 
[buii sein"]. 

Praet. sg I jutaü Pr, pajutaü Dr I und HI; Ujtdd Pr, pa- 
jutd Dr I; m jse Pr, pajm' Dr I. Plur. I jätirn Pr, pajä- 
täm Dr I; n pajätSt Dr I [^'tJE^i „empfinden"]. 

') Es ist diese der Lit. forsch, p. VI anin. 1 prenannte. '} Dieselbe, 
welche ich in meinen Lit. forschnngen mit M. 8s. bezeichnet habe. *) 
Der Lit. forsch, p. VII genannte Symonait *) Ob die I sg. buvaü oder 
bivaü lautete, konnte ich hier nicht entscheiden. *) In unbetonten end- 
silben setze ich & und /aus systematischen gründen an; für mein ge- 
hör fallen diese laute hier mit ö und ö meistens susammen. 
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Praet. 8g. I sukaü Dr I und III, J, Kn, M, Pr, Seh, W, 
parsukau D; II mkd Fr, W, mkai Dr I, »ukd' J, Seh; III säka 
Dr I, Pr, Seh, säl^ J, sSkas W . Dual. I säkau Dr I, 8äkdu Pr. 
PI . I säkäm Pr, W [sükti „drehen"]. — Süsuku, süsukam neben 
aäku, ^Xkas D, Pr [praesensfonnen von $ükti bez. susiikti]. 

Praet sg. II pamtd\ lU pct^ L^) \jp€L8u$ti ,,toll werden^']* 

Praet. sg. I 9uvaii\ VL suvä; III säu Dr III Isiüfi ., nähen'']. 

Praes. sg. I nüitidaü J, L, W; II nüiudä L, nüiudä ], 
W; III nfli%2a W, nfüMe J, nili^* L. PI. I nüzädSm L [nu- 
istM^y^i „umbringen'']. 

Sg. nom. kru82ä „hagel**, stttbä „stube" Dr I, stäba Dr III, Kn, 
Wa, ^tubaJ, KJ, ^s^mäc Drill, istuV W; acc. krOszq, stSb' DrI; 
gen. hruszäa, dubXs Dr I; loc. stubä Dr III. PI. nom.^^es Dr I. 

Äbaks „bettler** Kl, Pr, Wa; ubäge^) „bettlerin" Kl, uba- 
gine Wa, ubdg'e und ^bag'e Pr; i'bagaut Pr, 'äbagot Wa „betteln". 

Vielleicht ist aus der zahl der hier angeführten formen, 
welche u zeigen, die eine oder die andere als eine a£fectierte zu 
sireichen (s. die weiterhin angeführten ausnahmen). Trotzdem 
aber kann der aus der obigen liste herrorspringende satz nicht 
umgangen werden, dass nur betontes ü Verwandlung in ä er- 
leidet, bez. erleiden sollte. Eine zweite bedingung, an welche 
diese Verwandlung geknüpft ist, ergibt sich aus der folgenden liste. 

Nom. sg. msc. büvfs^) Dr I und II, Pr; fem. Sdvusi Dr I 
und U, Pr, Szw, bdüusi Kl [partic. praet. von büti „sein"]. 

Msc. sg. nom. gädrus „klug" B, Dm, Dr II und III, J, K 
II, L, P, Pr, Seh, Szn, W, pargädr mes Dr VI; genit. gudrioL; 
plur. gen. gudru (*« schriftlit. gudriü) Pr. Fem. sg. nom. güdri 
B, Dm, Dr III, J, K II, L, P, Pr, Seh, Szn, W, gudri Dr 11. 
Adverb, giidrf^) Pr. 

Praes. sg. I Väpu; II lüpi; III täp. PI. I Cäpam. — Im- 
perat sg. II täpk, plur. lüpkit. — Fut. sg. I lüp8\ Plur. I 
täpsam \lüpU „schälen"]. 

') Ob die I 8g. pasutaü oder pasätaü lautete, konnte ich, da L diese 
form sehr rasch sprach, nicht entscheiden. *) Gemäss dem Lit. forsch, 
p. y in bemerkten unterscheide ich in den hier behandelten mundarten vor e 
und ^ zwischen g und g\ k uns k\ Vor den übrigen e-lauten und vor », y ist 
eine solche Unterscheidung überflüssig. *) Nasalvocale in endsilben sind als 
kurze vocale zusprechen. *) Ueber die zeichen f (nicht als tonloses e zu spre- 
chen) und t 8. weiterhin. Auch auslautend, s s et ist — im gegensatz 
zu dem für ausl. a, t\ e', u eintretenden e — nicht tonlos. 
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l^raes. 8g. I säku D, Dm, J, K I, KJ, Kn, L, Lw, P, Pr, 
Seh, Szn, Wa; II 9uki D, Dm, J, K I, KJ, Kn, L, Lw, P, Pr, 
Seh, Sz, W; m Mc J, KJ, L, P, Pr, W, Wa, Plur I äOcam 
KJ, L, P, Pr; II säkat K I, Pr. — Imperat sg. H ««fc D, K I, 
Kn, L, P, Pr, apsesükis (refl.) Pr. Plur. II 9Ükit D, Kn, Pr, «i- 
kitis L, P. Dual. II: sükitAs (refl.) und apsesulcetä Pr, säkitau 
Dr I. — Fut 8g. I 9uk8u Dr 1, K I, L, P, Pr»); *«*« Dr I, 
K I, Pr, siücff L, P; III säks Dr I, L, P, Pr. Plur. I Otksam 
L, P, Pr. Dual. I sSksau Pr, Wa, suksu und sükaau Dr I; II 
suksetau Dr I, sSksetd, Pr. — Optat sg. 1 sukczau Pr, säkfau 
KJ, Szg; II saktumi Pr. Dual. I s^tau Wa, säktuv^au Pr. — 
Part, praet. nom. msc. sük'^ Dr I, 8Ükf8 Pr, Seh, Wa; fem. 
aäkusi Dr I, Pr [9Mi „drehen"]. 

Aus dieser liste — die auch für die prosodischeu und 
flexivisehen Verhältnisse unseres gebietes von interesse ist — 
ergibt sich, dass u durch einen folgenden ü oder einen nicht 
aus a abgeschwächten [sSksääl] «-laut vor dem äbergang in ä 
geschützt wird, und dass dieser Übergang auch in gewissen 
fällen nicht stattgefunden hat, in weichendem u früher eint folgte. 
Berücksichtigt man nun noch z. b. jade „ihr beiden*^ 
(masc.) Dr I sowie die folgenden formen; 

kümps „krumm** Dm, KJ, Pr; 

Mz pabündü^ tu pabündl Pr [praesens von pabüsti „wach 
werden**] ; 

8tümdäte8 „ihr stosst euch umher** Pr; 

sünkus „schwer** Pr; 

suezünk „er schreit auf* Pr; 

trümpa Kt, Pr [gen. sg. von trümpas „kurz**]; 

tunk TU praes. (nütükfs nom. sg. part praet. msc., fem. wo- 
fÄfcti*') Pr [von titkii „fett werden**]; 

üngarys „aal** Pr; 

g'däms „tiefe** Pr; gudräms „klugheit** Dr I und III, Pr; 
pektäms „bösesein** Pr 

— so gewinnt man den satz, dass in den kirchspielen 
Prökuls, Dawillen, Memel, Krottingen betontes u 
zu ä wird, ausser wenn ihm von alters her eine mit 
n oder m beginnende consonantengruppe unmittel- 

*) Man erwartet McsiUy da ä nicht in J verwandelt ist, and da die 
formen jn^n«, dür'su (s. w. a.) die endong -tt'ii vorauBsctzen. Ich achreibe 
9Ük9u {puftu, di^r»4u) meinem gehör gemäss. 
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bar folgt, oder wenn es durch einen folgenden e-laift 
oder einen nicht aus a oder u abgeschwächten folgen- 
den e-laut geschätzt ist. — Dass ein solches ä zuweilen 
gedehnt wird, hat sich bereits gezeigt (äbojfe). 

Zu dieser regel stimmen die folgenden falle. 

Ap4ütp „benäht habend", msc, Pr, apsuvfs Su I; apäävusi, 
fem., Pr. 

Praes. sg. I däru »); II düri D, Dm, K II, Pr, Szg, W; 
m dar Dm, W, dä^r Pr. PI. I däram Pr, W; H därH Pr. 
— Imperat. sg. II därk K II, W, nedärk Szg, nadäWk, ^sedärk 
oder f8edürki8*)y pdrdärk, pdrsedärk und pdrsedurkts *) Pr. 

') D'h'H (sB schriftlit. duriü) verglichen mit süksu (== sohriftlit suk- 
siu) scheint der regel su widersprechen, tut diese aber in der tat nicht, 
wie die folgenden praesentia lehren: atsigiltt „ich gehe schlafen^* unten 
8. 117, draudu ,,ich verbiete^' (praet. draudSaü) Pr, gädü „ich verlange'* 
(praet. gftdifau, inf. gest) Pr, g'h'du „ich höre" unten s. 124, gödSs „ich 
beklage mieh*' (praet götUaus) Pr, grMt „ich stampfe" (praet. grudäau 
[so!] ) Pr, ütüSerffu „ich spreize die beine" (praet ÜMiiergaii) Pr, Intempn 
„spanne aus*' (praet. UtÜmpau) Pr, h&lu „ich dresche'* unten s. 119 
(praet kutau Pr), meldds „ich bete" (praet. meldiatu) Pr, marmu „ich 
murre'' unten s. 108, näk'eniu ,4ch dulde nicht" (praet. näk'^czauj inf. 
kSsti Pr, tMrauku „ich streife ab" (praet. nühraukiau) Pr, nusiteku „ich 
verlasse mich" s. w. unten, paslepu „ich verberge" (praet. pasUpau) Pr, 
piiu „ich blase" (praet püeznü) Pr, rmtü ,4ch kerbe" (praet. frhuizau) 
Pr, rMu ,4ch wickele" (praet nireezau) Pr, t'ä'ku „ich messe" (inf. seikif) 
Pr, skbt „ich sitze" Pr, skidu „ich verdünne" (praet akidlktu) Pr, «k'iht 
„ich spalte" (praet. 9kitau) Pr, «A;^/ti „ich schlage feuer" unten 127, sk'e- 
rüa „ich scheide mich" unten s. 127, skündu „ich klage'* (praet. skundüau) 
Pr, 9m^du „ich stinke" unten s. 127, snaüdfi „ich nicke ein" Pr, apdudu 
„ich drücke" (praet spdudXau) Pr, «f^m« „ich schiebe" unten^s. 108, 
(praet sium'au Pr), suniü „ich schicke" (praet. «uitcsati) Pr, siäädu „ich 
verletae" (praet fM&dSau^ inf. IfesQ Pr, m^u „ich füttere" (praet szirau) 
Pr, iipu unten s. 109, »%$«{<« „ich rieche" (praet. uiddXau) Pr, ver^ii „ich 
bebe" Pr. Man sieht aus diesem verzeichniss , dass im Nordlitauischen 
sehr viele schriftlitauische praesentia auf -tu durch solche auf -u vertre- 
ten werden und zwar so' viele, dass man erwägen muss, ob diese Vertre- 
tung nicht gesetz ist (vgl. unten s. 118 f.). Jedenfalls ist dSru keine 
ausnähme unserer regel. — Beiläufig bemerke ich, dass die vorstehende 
Sammlung auch lehrt, dass das a von z. b. iSkam nicht eine lautliche 
entwicklung des t von seikitn ist, Und dass tu-praesentien auch sonst zu- 
weilen durch M-praesentien vertreten werden (s. murmüj seikü in dem 
gloBsar zu Schleichers lesebuch, lett d/ürdu). *) IsedSfrk^ pdrsedärk sagt 
man nach Pr zu männlichen, ^aedürkis, pdrsedurkü zu weiblichen per- 
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Plur. II dürkä W. — Fut. sg. I dürfSU W, dürsu Dm, Pr, dun' 
K II, Szg, W; II dürsi W, dürg' K II, Pr; Hl därjf Dm, KD, 
Pr, W. Plur. I därsam Dm, Pr, W. — Part. perf. pas. masc. 
nom. sg. pdrdärts, pl. pdrdurU Pr [dürti „stechen"]. 

Praes. sg. III gräzd und äbgruzd. — Praet sg. III nu^ 
gruzd^je. Part. masc. nom. sg. abgruzdJij^ Pr [gruzdäi 
„schwelen"]. 

Praes. sg. III iszgälda B, üzgälda Pr. — Part, praet pas. 
pagiMyts Dr III. — Infin. guldyte Kt, iszgtddyt Pr. — Nom. 
action. iszgtddims B (hier auch iszgüldifns)^ Pr [guldyti „legen^']. 

Praes. sg. III ätgul* Kt. — Imperat. sg. II atsigSlk Kl. — 
Fut sg. I aMgülsu KL — Gerund, atgälm Kt [atgidti „zu bette 
gehn"J. 

F^es. sg. III pajünt Kt. — Praet sg. III pajäia Kt (s. o. s. 104). 
Part. nom. sg. msc. pajüUfs Dr I; fem. pajätusi Ja, pajätus* Dr 
I. — Fut sg. I pajüsu; II pajüsi; III pq;%. Plur. I pajüsim; 
II pajüsü Dr I [}>a;ti»/i „empfinden*']. 

Praes. III kiähst. — Praet. TJlprakCdra. Part nom. sg. msc. 
prakiiirp, fhxr. fem. prakfäruses Pr [kiürii „löcherig werden**]. 

Praes. sg. I krätu. — Praet sg. I krtäejau L Ikrut^Sti „sich 
rühren"]. 

Praes. sg. I märmu; II mürmi; III märm, Plur. I wÄr- 
mam. — Infin. murm^H „murren" Pr. 

Praes. sg. I plukaü; II plukä; III pUlk^. Plur. I |rf*fcam; 
II |*tt;4#. - Praet sg. I i^ukaü; II nuplukg. Plur. I irf&ÄÄ«; 
II nuplüket. — Inf. ^wAy^ Pr [p/wiy/, nuplukgt „(ein schwein) 
brühen"], 

Praes. sg. III piarn. Plur. II plämaf. — Infin, plurn'e* 
„plappern" Pr. 

Praes, sg. II plürp' ; Ulplärp. — Infin. ji>/«r;>^ „schwatzen" Pr. 

Ve'^ päe „der wind bläst". — Infin. püst Pr. 

Praes. sg. III ras. — Infin. mseßf „glimmen" KJ, Pr, Szg. 

Praes. sg. I skätu ; II skütl — Imperat sg. II skäsk. Plur. 
II skuskit KJ, Pr [skusti „schaben"]. 

Praes. sg. III sälp. — Infin. sulp^ „lutschen" Pr. 

Praes. sg. I stämu; II atümi; III stäm. — Plur. I Mhnam; 
II Mmat, — Fut sg. I sdüm8u\ Hl stums. — Infin. stümi 
„stossen" Pr. 



sonen. leb habe bisher von einem solchen oniersehied sonst nirgends 
etwas bemerkt. 
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Prae& sg. I sukinUfju Lw, Pr; II sukin'ip San, Pr. — Praet. 
III sukifiü' Pr [mkinS&i ^^hin und her drehen'']. 

Su^ükf8 „aufgeschrieen habend", msc., Dr V, Pr; suszäkusi^ 
fem., Pr. 

Szürpczäju y^ich schaudere*' Pr. 

Praes. sg. I täpu. Plur. I täpam. — Infin. tupistt »,hocken'' Pr. 
Praes. sg. III träp. Part. nom. sg. fem. träpatU'. — Praet. 
8g. m tn^p»' Pr [trupeii „bröckehi"]. 

Praet. sg. I fur^jau KJ, Pr, Szg;III ^wr«/« KI, tur^' Pr. 
Plur. I ti4r'efäm L, P, Pr. Part. nom. msc. turikj^ Dr IV. — 
Infin. turiU D, tur»l Pr [türm „haben"]. 

Praes. sg. II itrzde\ III ärzd. — Praet sg. III ürzde. — 
Infin. ürst „knurren'' Pr. 

Praet. sg. I nüzudzaü Pr, nüzudaü L; II nüeudfi L, nü» 
zude Pr; mnuzüdelU, nüzüd' L, ?r,nüzkd' J. Plur. I nüzudim 
Pr, nämdim L. — Fut. sg. I nwudy^ Pr. — Infin. nuzudyt K J, 
Pr [nuiudyti „umbringen'*]. 

läzmärints Udys ^^ausgefahrener weg*' Pr. — Neküazhi^^ 
[part. praet. nom. sg. m. von küszint „anrühren''] Dr III, Pr« 
— Praes. sg. III pürten Pr. Infin. pütiitU Kl „schütteln". — 
Praes. sg. III sziUen „er brüht" Pr. — Praes. sg. III sutrü- 
pen. Imperat. sg. II närüpink. Infin. trupint „zerbröckeln" 
Pr. — Praes. sg. II ürbin'; III urben „er bohrt" Pr. 

Sg. nom. bläsa „floh" L, Pr. Plur. nom bläaes L; gen. 
bläsu und blusü Pr. Dual. nom. Miise Pr. — BluAW „flöhchen" 
Pr. — (blusejpi^ fem. fblusejtisi „voll von flöhen" Pr. 
Sg. nom. msc. bäklus „listig**; fem. hitkli Pr. 
BIhma „mund" Dr III, bäi-na Kl, Pr. — Diminut. 6wr- 
nlke Dr III, bumik' Pr. 

Sg. nom. bäis „haus" D, Dm, Dr 1 und II, J, KJ, Lw, Pr, 
Su III, Szg, W; accus, bälq (in der Verbindung bStq budaväi) 
Su I. Plur, nom.: häta Pr; acc. batiis Dr III, Pr. — Diminut 
butilis Dr. I und II, J, KJ, Pr, Su III, W; butUis D, Dm, Szg; 
butaläks Szg. — Butelninks „hausier" Lw, Pr. — Legd^vbutis 
„krankenhaus" Pr. 

Bidus (= schriftlit bidius) „bulle'* Dr V, Pr. 
Czäkurs ;,spitze des giebels" B. 

Czupr\k' bezeichnung irgend eines teiles des giebels B. 
Da „zwei" (beim zählen), dVl dalu „zwei tische" ; du pödu 
„zwei topfe", du vyru „zwei männer" Pr. 
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Dräbüle „hkenf' Pr. 

Draaka „salz" Dm, J, KJ, Pr, Seh. ßruskine Seh, dru$- 
iHn' Dm, Pr, Szg (neben dr&skä s. u-), drmkinycze J, „salz- 
fässchen". 

Drugys „fieber** Pr. 

Sg. nom. dum „tochter" Kt (auch dukt^), Pr, dulM J. Plur. 
gen. dükteru Pr. 

Dümbarys „tiefe stelle in einem fluss" Pr. 

DünMots ärs „bedeckter himmeP' Su I. 

Plur. acc. düris „tür'' Dr III und V, Kt, Pr; gen. dSru 
Dr in, Pr. 

Dual. nom. gudrüju Dr IV. — Oomparat. gudrhnis Szn. 
— CrudraÜ8Zt48 und gadrynczus „klügling^^ L ^) (s. oben s. 105). 

Oürkles „adamsapfel" Pr. 

V&znu katdäka, nom. plur., „kirschkerne" Dr II. 

Nom. kÜuri „vier'' Kr, Pr, gen. Uiturü Sul, instr. kHures 
Pr, k'äures Sz. 

Sg. nom. kälka „kugel" Szg, kälka KJ, kalk' Pr; instr. 
kSlka Pr, kSlk- Kt. Plur. gen. kaikf Pr. — Diminut kulkUce 
Pr, ktdklk KJ. 

Sg. nom. käpra „buckel"; acc. käprq Dr 1, Pr, W; dat 
käprä Pr, W; gen. kupräs Dr I, käpraa Vf, käjjrcts und kuprds 
Pr. — Kupräts „buckelig" Pr. 

Sg. nom. kräsza „hageF Dr III, Pr, W ; gen. kräszäs Pr, 
W; dat. kräszä; acc. kräszq W (s. oben s. 105). 

KuMes „drescher" Dr I, kuliks Pr. 

Sg. nom. külszfs „hüfte" Pr, kfdsze (accus.?) J; acc. kidi- 
8zf Dm. 

Küneks „pfarrer^' Pr, Wa. — KuiiiSge „des pfarrers frau" Pr. 

^) Zar ergftnsang teile ich das folgende, einige Unregelmässigkeiten 
enthaltende paradigma mit, das ich in W ermittelte: 
Masc Kemin. 

Sg. nom. gidruaet yudrXji 

gen. ffSdriifi güdrätes, güdr^'e, gSdr^r 

dat. gSdrSfu güdr^e.y gudr^je 

aoc. gSdr§ff ff*^Sf^ 

PI. nom. gudr^e gudri^seg 

gen. gudrüju, gSdrüju, gudrv^ju 

dat. gudrhns gudrS^»im6 

aoo. gddrmet gudriites. 
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KunkaUts etwa ^;Zottig*S bezeichnung des mit zerstreuten 
wölken bedeckten himmels L. 

Plur. nom. kunt^jjles ,;heruntergetr6tene pantofiEeln^'; instr. 
kuntiptims L. 

Küpde, plur., „die auf dem dachfirst li^nden kreuzhöl- 
zer'' Stt 1. 

Sg. noin. küpitya ^^kleiner heuhaufen'^ Plur. gen. Am- 
pSczu Pr. 

Küretis „truthahn". — Kär^ und kurä ^^truthenne'^ Pr. 

KUrmis ^^maulwurf' Pr. 

Kürp' ;,8chuh'' Pr. 

Kürszininks „Kure'' Pr. 

Dual. msc. .nom. ^nMu abädu und mäd' abätP Dr I, Pr, 
mäd' abädu (neben vidu) W, mädu Dr 11^ Wa. Dual. fem. nom. 
müde und müde ablde Dr I, mud» Dr 11; dat. müdim abidim 
und müdem abldem Dr I, müdem abldem Pr; gen. müdems Pr 
[von asz „ich'']. — Ebenso: jädu Su I, jade Dr I, jädu abädu 
Pr ,^ beiden'' (masc.) — jüdi Su I, jüde Dr I, jüde abide 
Pr ,^hi beiden" (fem.). 

Sg. nom. nägara ;,räcken" Szg, nägar Pr; gen. w^are« Pr. 

Plur. acc. numüs ^^häuser" Dr 111. — Numeen Dr III» 
num'S Pr ;,nach hause". 

Sg. nom. ärv8 ,;loch'' Pr. Plur. nom. ärvai KJ; gen. ärvu Pr. 

Pdväks ;,bäuchlein'' D. 

Pläskas ;^haarzotten'^ Pluak&is ^^mit zottigen haaren*' Pr. 

Sg. nom. pläta „brotkruste". Plur. gen. jdäf Pr. 

Pästs ;;die post''. Pmtäjäns „postillon" Pr. 

Sn&cs putö „der schnee wird schaumig'' (bei tauwetter) Su 1. 

PulemhUs B; puldemknts Su HI „fundament". 

Püse Kt, Pr, pü^ P „hälfte''. 

Püszia ,,fichte" Er, Pr. Puszyne ^^fichtenwald'* Kt. 

Püiminis ^^geschwulsf' L, Pr. 

Pütpelagzd' ein vogelname Pr. 

R^Sszutä „nüsse" Pr. 

Sg. nom. rädo „herbst" D, L, rudd Szg; acc. rüdenf D, L. 

Bästäs IdHjes ;;kaiserkronen'' Pr. 

Sg. nom. msc. räts Pr; acc. msc. def. r&f^-i Pr ; nom. fem. 
räde. Plur. nom. msc. rüdi; acc. msc. rädus; nom. fem. rädes 
Pr [rüde^ „braunrot'*]. 

Büge „roggen'' Pr. 
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SiShive „sehr tiefe stelle im wasser*' Su 1, siStuva ,;?on einem 
Strudel .ausgewühlte tiefe stelle in einem flusse'' Pr. 

Plur. masc. nom. smülki; gen. srnülkiuPr [smulküa „kin% 

Snük's „schnauze" Dr I, Pr ; acc. sknükf Kt, snidc' Pr. 

Sg. gen. säläs „birkenwasser". Plur. nom. säkLs; gen. sälü ; 
dat. säldms W. 

Sg. nom. s^äba „brühe'' Pr, sräha W; gen. srubäs \md »fä^ 
bäs Pr, sräbäs W; dat. srdbä W; (instr. unregelmässig sfSbä 
Pr); acc. sräbq W. 

Dvl stubi Dr I ,,zwei stuben'' (s. oben s. 105). — Sfnblk'e 
,^tübchen** Dr IV. 

Szlüre „pantoffeP Kr, Pr. 

Nom. sg. fem. szidM ,,brunnen'' Pr. Genit. 92riUiii€(fem?)KJ. 

Szümdis „Schimmel" Dr IV, sziüwili» Pr. 

Sg. acc 8zün^ Kt; gen. szun^Ss Pr. Plur. nom. szünis Pr, 
W [von 8ZÜ „hund"]. 

TivUzü ;;väterchen" Dr V. 

Tärgus „markt" Pr. 

Tarka „die Türken". TurhSje „die Türkei" Pr. 

TSrts „vermögen". Turflngs „wohlhabend" Pr. 

Plur. nom. triisze, acc. früszus und ttnis(zt4.9 Pr fvon triuszts 
„röhr"]. 

Tulzls „galle" Pr. 

Tüple viszf „ein huhn mit kurzen fiissen" L [setzt ein 
masc. tupliis bez. täplus voraus]. 

Sg. nom. iignis Dm, iig^nis Pr „feuer"; acc. ftgve^ Dr III, 
%'njr Pr. 

Sg. nom. üpe „fluss" Dr I und IV, Su I, W, iip/ Pr. Plur. 
acc. upis Dr III. 

Ümis „disteln" Pr. 

ÜÜminks „dienstag'' Dr I, Pr. 

Sg. nom. Utes „laus" Dm, J, Pr, Szg. 

Würszkis „wurst" Pr. 

iiü"rUe Pr, zü^rke J „ratte". 

^rszes „schürtze" Pr. 

Züvis Dr m, J, Su I, ziuvis Ja, Pr „fisch'»'. 
Zu der r^el stimmen femer auch 

cüinytis „sich, wenn man jucken empfindet, an der wand 
hinschieben" L, 
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kUisyiis ,;Wenn man friert oder jucken empfindet; die schul- 
tern ziehn'' L, Pr, 
nom. sg. msc. püikus Pr „hübsch"; aoc. sg. fem. püik'q 

Dr IV; SZW I; 

wie denn nach der regel ui nie zu äi werden sollte. 

Dieses verzeichniss Ton wörterU; welche der aufgestellten 
regel entsprechen; wird durch einiges; was ich bei der aufzäh- 
lung und besprechung der regelwidrigen fälle anfuhren werde, 
eine ergänzung erfahren. Zu dieser aufzählung und besprechung 
wende ich mich nun, indem ich betone, dass ich nicht mehr 
und nicht weniger ausnahmen nenne ; als mir beim aufstöbern 
der angeführten regelmässigen formen entgegengetreten siud. 

A. 
Fälle, in welchen gegen die regel u erscheint. 

Ich nenne hier zunächst diejenigen Wörter, bei welchen 
mir der grund der Unregelmässigkeit unklar ist. 

Kükärus „koch" (regelmässig: kukntne „köchin") Pr. 

Praes. sg. 1 miiszu Dm, Pr; III müsze Pr, 7ni(sz D, Szw I. 
Plur. I mmzam Pr. — Imperat. sg. II nemüszk Pr. — Infin. 
müszti D (8.U. s. 116) (regelmässig: Praes. sg. 11 müszi Pr; III 
uzmu^z Kt. — Praet. sg. I üzmuszau Kt. — Part, praet. pas. 
üztntisztasis Kt. — Mmznä' ,,eT klopft'^ Pr. — Musztäva, plur., 
;;kammlade'' Pr) [asz muszü „ich schlage"]. 

Nuzürdät „töten" Pr. 

Sg. nom. pxipa ;;bohne"; acc. pupq Pr. Plur. nom. pupas 
J; püpes Pr, pupes Dm; gen. püpu Pr; instr. püpä^ns Pr. 

Rüputze „kröte'- Pr, rupüze J. 

Süktuvis ;,der stock im butterfass" Pr. 

Szmüksz, interjection, Wa (Pr: paszmüksz). 

Acc. msc. iüszt^ (daneben: sg. msc. nom. täszts; gen. tüszcze, 
Fem. ^nom. sg. tüszte) Pr [tüszczas iiusztym) „leer"]. 

Ziühirys ;;licht'' Pr, acc. züb^r^ Dr V [ziiurys]. 



Die folgende gruppe bez. aiyBnahmen umfasst „associations- 
bildungen". i 

KiirapV „rebhuhn" Pr : lyom. plur. kuräpkas Pr. 
Kürmratms ;;maulwurfshaiufe''Pr: kurmis „maulwurf" Pr. 
Kürpalis ;;Schuhmacherleisten" Pr: kürp' ;;Schuh" Pr. 

B«itr&ge s. konda d. ig. ipraehen VIII. 8 
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Kurs ;;Welcher'' Pr: nom. plur. msc. und nom, sg. fem. 
Mari Pr. 

Pkzbrälis ;,8tiefbruder'' L, Pr, püzgruzdus „halbverbrannt*' 
Pr: p^ise s. o. s. 111 (freilich L: päg'). 

hz üszpakale „von hinten" Kl: uL 

Miims ;,un8'', dat, Pr lautet so und nicht mäms entweder, 
weil es durch den instrum. mumis beeinflusst ist, oder weil es 
schon vor dem gesetzmässigen eintreten der nordlitauischen 
Verwandlung von ii in & aus mümus'^) entstanden war. 

In den folgenden ausnahmen sehe ich anwendungen oder 
nachahmungen der je entsprechenden schriftlitauischen formen. 

Sg. msc. nom. biidrus „wachsam" Pr. 

Büvä „war" (neben II plur. hävSi und part. nom. sg. fem. 
bävtist) Kt. Biivusi (neben dem regelmässigen hävtisi und dem 
masc. buvp) Dr IV. 

Sg. nom. druska (neben den regelmässigen formen genit. 
dräsk(xSy dat. dräshäy acc. dräskq) W. 

Praes. sg. I düru Kn. — Fut sg. III ^^ffrrftirs*); plur. I 
pardürsam^) J (neben sg. I nudürs*^) [diirti „stechen'^. 

Sg. msc. nom. güdraa (neben gädrus) Szg. — Als entspre- 
chende femininform wurde von Szg gudra angegeben; dieselbe 
form neben msc. güdrus hörte ich von einem kurischen mäd- 
chen aus Nidden, das in Schäferei litauisch gelernt hat. Als 
kurisch Hesse sie sich rechtfertigen. 

Fut. sg. III siiUüps (und säkläps; II suklüpsi. — Praes. 
sg. III klump. — Praet. sg. III sukläp') Pr [klüpti „stolpeni"]. 

Dual. acc. äzük' (und (Uäk'). Plur. acc. äüdcus Kt [von 
ozukas f^höckchen'^]. — Dual nom. wSbalüku „zwei käferchen" Dr 
in. — Sg. nom. kaulüks „(kirsch-)kern" (aber plur. kaulSka)^ 
kirmenüks „würmchen", steklüks „gläschen", sztmuks ,;hündchen'' 
(aber acc. sg. szunäk*, nom. plur. szunäka) Pr. 

Rüdo ;,herbst" J, Kn, P, Pr (hier auch rudö und rMo\ 
acc. rüdin'). 

Nom. sg. msc. smiUkus „fein" Dr III. 



') Ist übrigens diese betonung richtig? •) Zu diesen formen vgl. 
Kurs Chat Gram. §448 und das oben angeführte />(fr</5/*Ä {ä- i. per-dürk). 
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StfiOfa ,,8tube*' Szg. 

Säbata (und sSbata) „Sonnabend" Dr I. 

Praes. sg. I süku. Plur. I stükam Stallis Hans. — Futur. 
8g. III säks (neben I mücsuy II süksi) Seh [sukti „drehen"]. 

Sg. gen. suläs ;;birkenwa8ser" (neben den regelmässigen 
formen sg. gen. sSläs, nom. sMa) Pr. 

Türgaus „des marktes" Kt. 

Diese formen in der angegebenen weise aufzufassen wird 
durch das vorkommen von doppelten und dreifachen formen 
(wie kär^'kurä^ sSläs-^ätäs^ rädo-rüdo-rudS) nahe gelegt und ist 
ganz unbedenklich^ da die Schriftsprache in folge des gottes- 
dienstes» des Schulunterrichtes^), des militärdienstes u. s. w. 
auch den preussischen Nordlitauern geläufig ist, und da die 
folgende liste ^) über das vorkommen schriftlitauischer formen 
in Nordlitauen keinen zweifei lässt: 

Sg. nom. msc. budrüs „wachsam"; fem. nom. budrl^ acc. 
büdr^ Dr I; 

buJdüs „listig" Dr I; 

nom. sg. msc. gudrüs „klug" Dr I, Ja, Szw I; fem. gudrl 
Dr I; 

nom. sg. msc. skubrus (nehen skSbrus) „eilig"; fem. skubrl 
(auch nom. plur. msc. skubre) Pr; 

praes. sg. I sukü Dr I, Szg (hier daneben II suki^ III säk; 
plur. I säkam), U stM Dr I (daneben III säk) und Dr HI 
[sükti „drehen"]. 

Sind aber büvä, drüska u. s. w. der Schriftsprache nach- 
gebildet, so sind sie keine wirklichen ausnahmen, keine Unregel- 
mässigkeiten, welche da in betracht kommen, wo es sich um 
die feststellung der normalen dialektischen formen handelt. 
Ebenso wenig wie sie tut diess — um das beiläufig zu erledi- 
gen — äbägü (dat. sg.), das ich von Dr V neben äbaga hörte; 

') Welchen einfluss dieser haben kann, habe ich sehr deatlich an 
einem manne gesehen, welcher in Erottingen geboren und erzogen ist 
nnd dient, dessen spräche von der seiner engeren landslente aber him- 
melweit absteht. Auf befragen , woher dies komme, sagte er mir, der 
verstorbene praecentor Kelch in Erottingen, bei dem er in die schule 
gegangen sei, habe die Schulkinder angehalten, gemäss seiner mundart 
— er war aus Inse — zu sprechen, und indem er, der erzähler, sich be- 
müht habe, diess zu tun, habe er seinen heimatlichen dialekt nach und 
nach ganz aufgegeben. *) Vgl. dazu unten s. 119. 

8* 
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es ist diess eine form, die man besser ein curiosom, wie eine 
ausnähme nennt. 

Reihen wie sukü sukt sSk sind nicht ohne besonderes in- 
teresse; sie veranschaulichen die lebendigkeit und die kraft der 
den Übergang von ü in S bewirkenden umstände. 

B. 
Fälle, in welchen gegen die regel ä erscheint. 
Die zu praesentien wie säku, däru gehörigen infinitive zei- 
gen südlich der oben s. 99 nachgewiesenen cz-grenze Uy nördlich 
derselben ä in der Wurzelsilbe. Diess lehren: 

dürt Pr — därte^ fdärte D = dürti „stechen'*; 

-^ült Dr HI, Kn, atsegOU Pr = -^üU „(sich) hinlegen"; 

kült Pr — kalt Szg = küUi „dreschen"; 

kürt „einheizen" Pr; 

pült „fallen" Pr; 

skäst „schaben" KJ; 

sükt Kn, P, Pr, sükte Wa — ««W K I, L, M, säkte K J == 
sukti „drehen"; 

ürst „knurren" Pr. 
Ausnahmen von dieser regel sind — ausser tnüszti s. 113 — 
nur dürt J und pdrdurt D. — Man fühlt sich versucht, zur er- 
klärung dieses Verhältnisses anzunehmen, dass südlich sükti^ 
nördlich sükt die normale form des infinitivs sei, bez. beim ein- 
treten unseres gesetzes gewesen sei: folgende formen treten in- 
dessen einer solchen annähme entgegen: 

Part, praet. nom. msc. atsigM^ Dr VI; bäv^ L; nütWc^ 
(daneben das richtige fem. nrdSkusi) W; panät^ L; sSk'^ (fem. 
säktisi) W, säkfs D, J, susdJc^s Szn; mkläp^ (fem. sukläpusi) J; 

kSlkhk'e „kügelchen" (daneben k<Uka) Szg; 

käneks „pfarrer" KJ, Szg; 

kä2)et' „kleiner heuhaufe" Dr VI, Su II; 

ägnis „feuer" J; 

päs' „Seite" L; 

päszis „flehte" J; 

sg. gen. rädenes, dat. rädene (neben nom. rädo^ acc. rüdin^) 
W [rwrfÄ' „herbst"]; 

nom. msc. plur. rädi (sg. räts) W [rüdas „rotbraun"]; 

acc. säbin^ „den hinteren" Dr V; 

dvi stäbi „zwei stuben" Kn, Wa; 
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szurpälys ;,schauder" (nom. plur. szurpaUl) Pr. 

Diese liste lehrt, dass die regel, nach welcher u vor folgen- 
dem e oder i nicht zu ä wird, bisweilen verletzt ist, und dass 
diese Verletzungen häufiger nördlich als südlich der cz-grenze 
auftreten. 

Hiemach wird man auch in infinitiven wie säläe ganz ein- 
fache Unregelmässigkeiten sehen müssen, ausnahmen, wie sie 
überall da hervortreten werden, wo durch die entwicklung einer 
regel ein sehr flüssiger lautwechsel geschaffen ist 

Ebenso, wie durch den Übergang eines vor i oder e stehen- 
den u in ä, wird unsere regel bisweilen dadurch verletzt, dass 
unbetontes u diese Verwandlung erfährt. Die von mir bemerk- 
ten ausnahmen dieser art sind die folgenden: 

Praes. sg. I atsigälu, III atsigSl (daneben praet sg. I atsi- 
guFau; imperat. II sg. atsegälk, plur. atsegülkit) Pr [atsiguUi 
„schlafen gehen*^]; 

bSdaväts „erbaut" Dr VI; 

praet. sg. I bävaü „ich war** J, L (hier auch huvaü)^ Pr 
(die aber meist buvaü und stets tu huvdy ans bäv\ä\ braucht), 
n bSvd J {buvä L; ÜI häv- J, bäv' L); 

nom. sg. f. dhrnä (neben dem regelmässigen därna und den 
ebenfalls regelmässigen formen msc. nom. sg. därns, pl. dürni) 
Pr [dürnas „toll"]; 

dräskä „salz'* Szg; 

istäba „Stube" D; 

gädrüs „klug" Dr V, KJ (hier auch gädruSy fem. gudri); 

gäiu EJ, s. u. s. 119; 

käräpV „rebhuhn" Wa; 

krhzä „hagel" Szg; 

läpaü „ich schälte" Pr (daneben UI sg. praet. läpe)] nulä- 
paü „ich schälte ab" Dr III; 

dual. dat. msc. mädäm abädäm „uns beiden" Dr I, Pr, tädäm 
„den beiden" Pr; genit. msc. niädäms „unser beider" Pr; instr. 
ärkläm^ vyräm Pr*); 

ibdj/e „bettlerin" J, KJ (hier auch ubä^e\ En, ibag'e L, 
P, äbd^' W (daneben msc. Sbaks J, EJ, En, L, P, W; abagaut 
L, P, abagaudams En) (s. o. s. 105); 

') Bei mädSmj abädäm^ drkläm u. 8. w. iet der dat.-insir. däm (von 
da „zwei*') Pr zu berücksichtigen (vgl. inetr. dual. fem. dvem m^rg^em, 
$u ahidem ränk'wn Pr, dvim kUim Dr I). 
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praet sg. I pabädaü „ich erwachte^^ Dr I (neben pabudaü)^ 
Dr III, W (hier daneben 11 pabudä\ HL pabäd'; plur. I pabä- 
däm und pabädam^ II pabädät)^ pSbSdaü (and pSbudau^ U pSr- 
budd^ III pahSde) Fr; II pabMd (und ^a6t«(2a/ mit dialektwidri- 
ger endung) DrI (wo ferner: Ulpabäd'; part. pi*aet msc. nom. 
8g. pabud^^ acc. sg. pabädusf, fem. nom. sg. pabäduae); 

pigalvSks „kopfkissen^^ Dr KI; 

plSkaü „ich brühe'^ KJ (neben praet. sg. I nuplukiau); 

acc. plur. pätäs (neben dem nom. jiiui.pätas und dem diminut 
ptUilces) „schaumblasen" Pr. — Pitötes „schäumen" (aber III 
praes. i)tä6') Pr, III praes. pätö' L; 

säkü „ich drehe" Dr IE; 

s8l6' (und sulff) „(die birke) fliesst" Pr; 

sävaü „ich nähte" (neben II suvä, III aäve) Pr; 

sg. gen. stäbäs (und stubäs) Pr, locat. stSbä Dr V, Pr (hier auch 
nom. plur. stäbes^ nom. dual, dve stübi^ demin . stub^'le) [dubä „stube"]; 

praet. sg. II suMäpä „du stolpertest" (neben Isuklupaü)]; 

praet. sg. II suszSkd „du schriest auf (neben dem rich- 
tigen suszükd und den ebenfalls regelmässigen formen: sg. I 
suszukaü^ III su8zSk'\ plur. 1 mszäkäm) Pr; 

plur. acc. szSkäs „kämm" (neben nom. szäkes^ gen. szäku; 
deminut. szukik's; asz szukavaüs^ ans szukat^y szuköH „käm- 
men") Pr; 

zädaü „ich bringe um" (neben nüzudaüy 11 nüeudd^ III zäda 
und nuzäde, vgl. o. s. 105) Pr. 

Eines commentars bedürfen diese ausnahmen nicht. 

Da schriftlitauischem süksiu nordlitauisches suksu^ schrift- 
litauischem duriü aber nordlitauisches däru entspricht, so ent- 
steht die frage, ob die praesensformen gülu „ich liege", turu 
„ich habe" oder die neben ihnen aiifkretenden formen gälu^ 
täru dialektgemäss sind. Um sie beantworten zu können, muss 
man die folgenden reihen berücksichtigen: 

A) sg. I gidu Kn, gulü Dr I, gulü^) Dr lU; U guli Dr I 

') KurBchat's unterscheidiiDg von I and / trifft für das prenssische 
Nordlitauen entschieden zu. Wenn ich sie im allgemeinen einstweilen 
nicht zum ausdruck bringe, so geschieht diess deshalb nicht, weil beide 
laute nicht überall zweifellos zu unterscheiden sind, und weil ich mir 
über die Verbreitung des deutlichen Unterschiedes noch nicht ganz klar 
bin. Nur wo es mir von besonderem interesse zu sein schien , habe ich 
deutlich gehörtes gutturales / in dieser arbeit bezeichnet. 
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und IH; Ul gäl Dr I und V, Kn, gäl Dr IE. Plur. I gaiam 
Dr I, gälam Dr III; H gälat Dr I; 

8g. I gSlu Dm, J, K II, gSluQ) KJ; H gidi Dm, J, giOe 
K n, giäf KJ; lU gäl Dm, J, KJ. Plur. I gälam J, K H, 
^tm Dm; 

8g. I gulu und ^rÄw, II güliunäguli, HI gäl; plur. I jrtaem 
und gälam, 11 j^ä/^ und gälai Fr. 

(Dazu noch inf. gtd'ä Dr IV, ^fwtö^'V Pr, pärgulet Kt.) 

B) 8g. I turu D, Dr lU, K I und II, KJ, Lw, P, Pr, Szg, 
ndüru Dr V; H <üri K I, KJ, Lw, P, Pr, Szg; HI tär D, 
Dr IV, KJ, Lw, iä'r Pr, tä^r K I, P, Szg. Plur. I türim Pr, 
türem Szg, iüi^am P, ^Sraw D; 11 türet Pr, <5re« K I; 

8g. I tühij n ^Är/, in iär; plur. I ^^raw W; 

sg. I täru L, Wa; II türi L, Wa; lU tär L. Plur. I tu- 
ram L, tär am W; 

dazu noch sg. II näturi Su III; UlnetärB, türSk. Plur. I 
türam, nelüram Kt (daneben auch tureje). 

Berücksichtige ich nun, dass sehr viele verba, welche im 
„Hochlitauischen" der IV coDJugationscIasse (nach Schleicher 's 
Zählung) angehören, im Nordlitauischen nach der I conjugation 
gehen (s. o. s. 107 anm. 1), und dass gtdü^ gälu und täru der I 
conjugation zugewiesen werden müssen ; berücksichtige ich ferner, 
dass — wie oben gezeigt ist — im Nordlitauischen nicht selten 
schriftlitauische formen nachgeahmt, und dass z. b. gulü durch 
gälam (Dr I), türu durch täram als solche nachahmungen ver- 
dächtigt werden, so scheint mir die annähme das richtige zu 
treffen, dass asz gälu, tu gidi^ ans gäl, mäs gälam und asz täru^ 
tu türi, am iär, mäs täram die echten nordlitauischen praesens- 
formen von gvleli und iureti sind, in formen wie gitlu^ gulü^ 
gidem, türu^ türu, türim^ türam aber nur mehr oder weniger 
geschickte nachahmungen der entsprechenden schriftlitauischen 
formen vorliegen. Ich würde die^e annähme bestimmter aus- 
sprechen, wenn ich nicht die möglichkeit anerkennte, dass ein 
dialekt zwei verschiedene praesentia von einem verbum bildet. 
Wie man hierüber aber auch denken mag — gewiss wird man 
weder gülu noch gälu für eine wirkliche ausnähme unserer regel 
erklären wollen. 

Mit demselben masstab wie gälu, gülu, gulü, gälam u. s. w. 
sind die folgenden praesensformen zu messen: 

sg. I kulü Dr I, kälu J, Pr, Szg; U kuU Dr I, hüli J, Pr, 
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Szg; m km Drl, J, Pr, Szg. Plur. I kälam Dr I, J, Pr [kvliü 
„ich dresche".]; 

8g. I küru und käru^ HL kär; plur. I käram Pr Ikuriü 
„ich heize"]. 

Nur eine scheinbare ausnähme ist lüb „sie pflegen" Szw I, 
da hier ü aus ü verkürzt ist, und da ü nicht in einen o-laut 
übergeht, vgl.: praes. sg. I grüdu „ich zerstampfe", III grud 
Pr; dtimä „rauch" Pr; praet. I sg. düiFau „ich stach" Pr, DI 
sg. düre Kn, I plur. dürim Pr; lüpes „lippen" Pr; lüszt „es 
bricht" Pr; üdra „fischotter" Pr, Su I; nma „die sinne" Pr. 
Eine ausnähme könnten nur bilden ösna L, östa Pr „Schnurrbart", 
verglichen mit wsa/, üstai{^. Kurschat Lit.-d. wbch.). Da hier 
aber ü in ö (spitzer o-laut) = schriftlit. ü übergegangen sein 
würde, während in säku u. s. '^, U zvl & geworden ist, und da 
ich entstehung von ö aus ü sonst nicht nachweisen kann ^), so 
wage ich einstweilen nicht, über jene Wörter zu urteilen. 

Das u von üszpakale habe ich o. s. 114 durch uz zu recht- 
fertigen versucht. Es fragt sich nun, ob diess die richtige nord- 
litauische form des schriftlitauischen uz ist. Diese frage ist zu 
bejahen. Man erwartet allerdings an betonter stelle 'äk, an 
unbetonter stelle «i (vgl. ctä-^du pödu o. s. 109) und ebenso s^ä 
„mit", fä ,;du", mäs „uns", (äs „die" neben su tu mus tus zu 
findjen; die letzteren formen haben indessen — da alle diese 
Wörter viel häufiger unbetont, als betont gebraucht werden — 
die ersten aus ihrer berechtigten stelle verdrängt und sind nun 
als die normalen zu betrachten. Gewiss finden sich neben ihnen 
auch formen mit ä {Sz Lit forsch, s. 36; säktäps Pr; iä J, 
Dr I und V; mäs Szw I); dieselben sind mir aber nicht an 
ihrer altberechtigten stelle entgegengetreten und ich sehe in 
ihnen deshalb lediglich auswüchse, die nicht besser oder schlechter 
sind, als päszis und drgl. 

Aehnlich wie mit diesen einsilbigen wörtem steht es mit den 
ein ü enthaltenden endsilben, indem — soweit ich bisher bemerkt habe, 
und soweit auslautendes ü nicht abgeworfen oder in e verwandelt 



') Ob sie in verszö (= bochlit. virszüjj virtzw)^ das ich u. a. von 
Pr (die auch v^szo sagt), Szw I and einem manne aus Stoneiten (kirch- 
spiel Prökuls) geliört habe, stattgefunden hat, ist mehr als fraglich. Man 
berücksichtige bei dieser form die dat. sg. t?jfrö, $ünü Fr. 
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wird — in ihnen ohne rücksicht auf die betonung allein ü er- 
scheint; vgl. persztüs, k'etüs^ bätus (acc. plur.), persztü (instr. 
sg.), pirszt^j Säf (nom.dual.) Pr. Diese Unregelmässigkeit scheint 
mir einerseits durch die im Nordlitauischen häufige — übrigens 
sehr der Untersuchung bedürftige — Zurückziehung des accents 
(vgl. 0. b3ii4s und gändruSy mUuSy instr. sg. fiS^, raictu Pr) und 
das dadurch veranlasste übergewicht der unbetonten endungen, 
andererseits dadurch herbeigeführt zu sein, dass diejenigen en- 
dungen, welchen ü zukommt, der grammatik entsprechen. Auf 
die grundformen der betr. endungen würde ich bei der in rede 
stehenden erschdnung keine rücksicht nehmen. 

Da z. b. r'iszutas sein ü im Nordlitauischen nicht in ä ver- 
wandelt, so ist es ganz in der Ordnung, dass es dort z.b. A:^^^^^ 
„knochen*' (so Pr) heisst. Auch, dass man ebendort z.h,laühs 
„feld'^ (so Pr) und nicht ^laSks (bez. läks sagt), halte ich für 
richtig, lasse diesen punkt hier aber fallen, da ich zur zeit 
nicht in der läge bin, ihn sachgemäss behandeln zu können. 

Ehe ich diesen abschnitt schliesse, muss ich noch auf einige 
formen aufmerksam machen, welche beim ersten blick geeignet 
scheinen, meine darstellung an einem wesentlichen punkte zu 
berichtigen. Es sind diess praesensformen des verbs pidti 
(c^püU s. 116), welche ich zugleich mit den übrigen von mir 
ermittelten formen dieses verbs im folgenden mitteile. 

Praes. sg. I pälu Dr II, J, Lw, Pr, Szg, W, pälü (vgl. 
sSkü a S.118) Dr IH, pulü (vgl. sukü o. s. 115) Dr I; H pidi 
Dr n, J, Lw, Pr, Szg, W, pull (vgl. suBo. s. 115) Dr I und UI; 
m JÄ« Dr I und n, J, Lw, Pr, Szg, W, prypSl Dr V, Pr. 
Plur. I pmam Dr I und II, Pr, Szg, W; H pälat W. Dual I 
(Vidu [pAermäd'^aßädu) pälau W; U (fädu) pSlatau Vi.pdlatä 
Pr. Partie. 11 msc. nom. sg. päldams; plur. päldamis; fem. 
sg. nom. pSUtamä (durch „association") Pr. — Imperat. sg. II 
nepäOc Dr I, II, III, J, M, Pr, Seh, Szg, napälk Lw, W. PI. II 
nepidkite Dr I, nepülkü Dr II, J, Pr, Seh, ne- und napidkü 
W, nenupidkit Szg. — Fut. sg. lpid;su i) Drill, pidsu Dr I, J, Pr, 
Seh, Szg, W, nupW Lw; Upülsii, Pr, Seh, Szg, pids' Dr I, W, 
prapidsi Dr IV; m ^äU Dr I und III, J, Pr, Szg, W, pids' (vgl. 

') Das / wurde ganz deutlich mouilliert; vgl. diir'su W oben 8. 108. 
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aüks' 0. 8. 115) Seh. Plur I pülsitn Dr I, pdkam J, Pr, Szg, 
W, nüpäUam Lw; II jjulsit Dr I, pälsa^ Fr, W, pidsat (?gL 
0. pitls) Seh. Dual. I ^aw Fr, W; II pälsatd Pr, pälscUau 
W. — Optat sg. I pütczau Fr, pMiVaw Seh, W; 11 päliumi 
Fr, Seh, W, napältumiLw;pältu (daneben aueh pidiu)Yf. Dual I 
päUuvan Pr, (i?Mm) päUutnbetn W; II päliumitau W, päUumdd, 
Pr. Flur. I (mÄ) pältumbem W, pSltumem Fr; 11 päUumbet W. 
Da „ich falle** im „Hochlitauischen'* c»^ p^u heisst, so 
scheint in p^u <K an stelle von ä, in jnSt/i u an stelle von ü 
bez. ^ getreten zu sein. Indessen dieser schein trügt Denn 
da das praeteritum von pidti im Nordlitauischen poFau heisst, 
und da man hier dödu „ich gebe*', vazöti „fahren** spricht, d. h. 
da ü hier niemals zu ä oder ü ^ wenn auch zuweilen za ü^) 
— wird , so ist die identificierung von pälu und pälu aufzu- 
geben. Pälu steht vielmehr auf einer linie mit säku^ d. h. sein 
„hochlitauisches** aequivalent würde ptUü lauten; es liegt hier 
also im Nordlitauisehen wieder (s. o. s. 107 anm. 1) eine an- 
dere praesensbildung vor, als in der Schriftsprache, und die 
angeführten formen von pidti stimmen also im wesentlichen 
aufs beste zu der regel. 



U 

In den kirchspielen Prökuls, Dawillen, Memel, 
Krottingen wird t zu ^ (geschrieben e)y ausser wenn es 
einer mit n oder m beginnenden ursprünglichen con- 
Bonantengruppe unmittelbar vorangeht, oder wenn 
in der ihmfolgenden silbe eint-oderein nicht ausaab- 
geschwächter ^-laut steht, bez. früher stand. — Zu- 
weilen wird e gedehnt, i aber zu einem etwas trüberen laut 
(}, mittellaut zwischen i und i), über dessen »-qualität indessen 
in der regel kein zweifei sein kann. In gewissen fällen erscheint 
i oder e an stelle von i bez. e (s. u. s. 133 ff.). 

In den folgenden fällen tritt diese regel klar zu tage. 

Part, praet. nom. plur. msc. apsvll^; fem. apsviluses Fr 
[ap'Svüti „ringsum versengt werden**]. 

') Vgl. g6dü8 o. 8. 107 anra. 1; mäk'enüs u. b. 124; sk'irüs u.b» 127} 
SM^SKüns u. 8. 127; Klntüse Pr (nom. KlrUü), KintüseSzvf I „in Kinten*'; 
k'Hüse BStüse Dr I, sowie die foljifendcn sehr beachtenswerten formen: 
püdeiäks Kl, püdelüks und nom. pl. püdkl^ Pr, püdelis Ja „töpfchen^* 
(neben pod€li9 Kl, p&^U Pr, poMu Dr III). 
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Nom. sg. äbens „hammel"; plur. äüena Pr^). — Kirmens 
„wurm** Kl, Pr. Dimio. kirmenüks Pr. — Zqsens „gänserich** Pr. 

Praes. sg. I bejaüs; II bejis-, III b&jd's. — Imperat. sg. II 
nebej^kis, — Infin. bejd't^ „sich furchten" Pr. 

Bilekän „irgend einen" Szw I. 

Biszkf „ein bischen" Kt, Pr. 

BUis „biene" Dm, Pr; gen. plur. biczu Pr, bU'u B. 

Praes. lU Uizg. — Praet. III Uizg'eej' Pr [blizgai „flimmern^*]. 

Acc. sg. fem. brisztf „frisch** Kt. 

Nom. sg. masc. diktus „tüchtig" Su I. Adv. diktf Pr. 

Praes. sg. I dirbu Dr I, J; K U, L, Pr; n dirbi Dr I, 
J, Pr; m dirbe J, dirb Pr, d^b Dr I. Plur. II dirbat Pr. — 
Praet. sg. I dh-bau L, Pr, dirbau Dr I; II dirba Pr; III dSrbe 
Su I, derb' Pr, padkrba Kr. Part. msc. nom. sg. dlrb^ Pr, plur. 
dlrb^ Pr; fem. nom. sg. dhrbim Dr V, Pr, plur. dirbuses Pr. — 
Fut sg. I dlrpsu Dr U, L, P, Pr, dirps' B; II dtrpsi B, Dr II, 
L; III dirps Dr 11, L, Pr. Plur. I dlrpsim Dr U, dhpsam Pr; 
n d\rp«t Dr II, dh-psi Pr, dhrpsat B. Dual. I dlrpaau Dr II, 
dirpsau Pr. — Optat. sg. I dirpczau Dr I, Pr, dirpfau L, K I 
und II; II dirptumi Dr I, K I, Pr; III dhrpi^ Pr. Dual. I 
dhrptuv'au Dr I, Pr. — Imperat sg. II dirpk K II, Pr, derpk 
Dr H; plur. II dlrpkU K H, Pr, dlrpUet Dr II [dlrpH „arbeiten"]. 

Sg. msc. gen. dide Szg; instr. didu L, didzuju Szw I. Fem. 
nom. didze Dr III, Pr, dide Sk. — Adv. didele Szw I [didi% 
didelis „gross"]. 

DvideszinU „zwanzig" Pr, Sa I neben dvh buthlk\ dve dISni, 
dve fn^rgä' Pr, dvi Dr V. 

Msc. sg. nom. Uks; plur. nom. ilgi, instr. ilgäs, dat. ilgitns. 
Fem. dual. nom. ilg'e Pr. Compar. ilgiaus Pr, Szw I [ilgas 
„lang"]. — PadgöHns Dr I, paelgötena Pr „länglich"'. 

Praes. sg. I dsös Pr, isäm Dm, iselsu \V. — Praet. sg. 
I atseüs^au Pr, pasUsejau Dm, iseüsijau W. Part. nom. msc. 
äsX^j^; fem. ile^Sjuei Pr [ite^i^ „ruhen"]. 

jßfo^ „er ermüdet" Dr I; paüs^, msc, paUsu^, fem., „er- 
müdet" Pr. 

Praes. sg. I ewti; 11 «m^. Plur. II hmai Dr I (vgl. u. s. 
130) [imti „nehmen"]. 

Praes. sg. I gdrbenu; II gdrbin'; III gärben, Imperat. 

') „Book" heiB8i t^kif. 
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8g. II gdrbink. Inf. gdrhint „ehren" Pr. — hzmegint „prüfen" 
Kt. — Praes. sg. I m&lcenüs\ 11 mäkinys; III mäk'hies Pr, Wa 
[mokintes „lernen"]. — Faaüksztints „erhöht" Pr. — Paseii' 
men's „er erniedrigt sich" Pr. — Supylcen „er ärgert" Kt — 
Vadhn „er ruft" Kt, Pr. — - Praet. part nom. sg. msc. zadin^ 
L, P, Pr, pazddin^ W; fem. zädenusiL, P, Pr, pazddentmVf. 
Imperat. sg. II sädink Pr. Fut. sg. I zädfsu. Infin. zädint L, 
P „wecken". 

GaspadirC „wirtin" Pr. — Drushin' „salzfass" Dm, Pr, 
Szg, druskine Seh „salzfässchen". — Ledine „eisschoUe" Su I. — 
Ubagine „bettlerin" Wa. 

Sg. msc. nom. gäus „tief* B, Dr I, K II, Kn, Pr, Seh, 
Szg, defin. gileses (sc. prüdas) Dr I, Pr; acc. defin. gü^f Dr I, 
gil^' Pr. Fem. nom. sg. gili B, Dr I, K II, Pr, Seh, Szg; plur. 
giles Kn. Compar. nom. msc. gilesnis Pr. — Geläms^ gilybe und 
güybe „tiefe" Pr. 

Part necess. nom. plur. fem. girten&s Szw II [jrirtt „rühmen"]. 

Praes. sg. 1 girdau Pr, W; II girdoi W; UI ^da Pr.— 
Praet sg. I glrdzau; lUglrde, — Infin. jrirdy^ „tränken" Pr, W. 

Praes. sg. I girdu Dr I, KJ, Pr, Szg, gerdü Dr lU; II 
girdi Dr I, KJ, Pr, Szg; III gbrde Dr I, gh-d Dr III, Szw I, 
gSrd Pr. Plur. I girdam Dr III. — Praet sg. I girdejau Dr I. — 
Optat sg. I gird'ä'au und gird'dt'ä^ Szn. — GirdM ana ghrd 
„hören tut sie" (ein blödsinniges mädchen) Dr III, girdM 
„hören" Pr. 

Praes. sg. III girgzd, — Infin. girgzdM „knarren" Pr. 

öertüklis „säufer" Pr. 

Geszhc „geschütz, kanone" Szw I. 

GUes „eichein" Pr. 

Grimine „familie" M. 

Part, praet msc. sg. nom. glm^ „geboren" Dr I und III, 
L, Pr, Szg, Szn, gImfsD, gtm^ J; acc. ghmusi Dr I; plur. nom. 
g\m^ Dr 1. Fem. sg. nom. ghnusi Dr I, L, Szg, Szn, gimus'D^ Pr. 

Gire „wald" Kt, g^re Pr, gen. glres Kt, Pr. 

Ikimszk „stopfe hinein" Pr. 

Praes. sg. I: ipelu W, pilu Pr; II ipäi W, pUi Pr; III 
ipel W, pH Pr. Plur. I ipdam W, pUamVx. Dual 1 ipelau; 
II ipelatuu W. — Imperat II sg. \pilk\ plur. y?l/iö Lw, Pr, 
W [pUti „giessen"]. 

Part, praet. nom. plur. iszbrlnd^. — Infin, brist „quellen" Pr. 
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Karvik'e „kühchen" Dr V. — MergWe „raädchen" Kr. 

K'elnä'tia „sich hin und her heben" Pr. 

JCilpa „schlinge" Dr II, J, W, k'Hp' P, Pr; nom. dual. 
kUpi Pr. Dimin. k'ilpik'e DrU, J, P, Pr, W; acc. plur. küp^es 
„Steigbügel" Szw II. 

K'Hst „sie erheben sich" Su I. 

Praes. sg. I k'iszu Dr I und in, Kn, Pr; II klszi Kn, Pr, 
kiszl Dr III, klszi und kiszl Dr I, näküz^ Pr; III k'isze Dr I, 
tk'isz Pr. — Fut sg. I kiszu Dr I, Ictszu Pr; II Bszi Dr I 
und III; III k'isz Dr I, Pr. — Imperat. II sg. k'^zk; plur. 
kiszkit Dr I. — Part praet nom. sg. msc. iklsz^ ; fem. k'iszu^ 
Pr [klszti „stecken"]. 

Msc. nom. sg. k'Hs Lw, P, Pr, plur. k\ti Dr III, P, Pr, 
hite Lw; acc. sg. Icitq Pr, Su I, plur. k'etüs Pr. Fem. nom. 
plur. k'Has Dr HI. — ^itäks „andersartig" Pr. — Adv. m^ip 
Dr m, kUäp Pr, k'itaip Su 1 1) \_kUa8 „ein anderer**]. 

Kibdrs Pr, Szn „eimer"; gen. kibira Su I; acc. kAdr' L, 
P. Diminut. hibirUü L, P, kiberüks Pr. 

Praes. sg. I kltnbu und kimbü. — Praet. sg. I uszk'ebaü, — 
Fut. sg. I kips^. — Imperat. sg. II k'^pk. — Kdklas uszklb^ 
„heiserer hals" Pr [Ä:ip<i]. 

Praes. sg. I kinkaü Pr. — Infin. kinkyt Pr, W „anspannen". 

Krikszts „grabkreuz" Dr I. 

Kidik'es Dr I, kulWs Pr „drescher". 

Kürszininks „Kure" Pr. — Darbinlnks „arbeiter" Pr, gen. 
pl. darhinlnku Seh. — Letüvinika, plur., „Litauer" Pr. 

Legä'ns „der kranke" Kt 

Lhts „nest", nom. pl. Uzda Pr. 

Praes. sg. II llpi Lw, Up\ Pr; III Up Dr III, Lw, Pr. — 
Praet. sg. I lepaü Dr III, Pr; II uzlepd Pr. Part. nom. sg. 
masc. Ilpi8\ fem. pdrlepus' Pr [üpti „steigen"]. 

MiUonis und miUinis „riese" Kl, milzlns Pr, Szw I. 

Nom. plur. msc. part. praes. menamis (Und); part. praet. 
iszmint' Pr [(linüs) mlnti „(flachs) brechen"]. — Mlntuvä „die 
flachsbreche" Pr. 

Part, praes. II nom. sg. fem. mdrdam\ plur. msc. mh'damis 

') Hierzu noch folgende in Dr I erfragte formen: Msc. sg. nom. 
TteUy gen. k'Ha^ dat. k'etam (und kltam), acc. UHq-y plur. nom. kUi (und 
Xfti), dat. kitimSj acc. k'Hus^ instr. k'^tais, loc. k'etüse, Fem. dual. nom. 
(dve) JMy instr. {dmm) IMim, 
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Pr. — Part, praet. nom. sg. msc. mir^ Pr, Su I, fem. nüm^ 
ru^ B, Pr [mlrti „sterben"]. 

Praes. sg. I mhlyju Pr; III mldyje Kt, mislye Pr [mis- 
lyti „denken"]. 

Praet. sg. I nulcreiaü\ part. nom. sg. msc. nuhrU^^ fem. 
nukretusi Kn, Pr [krlsti „fallen"]. 

Pagejaü „ich genas" ; part. paglj^ „genesen" L. 

Praet. sg. I^aZßi^fiDrl, Pr; II palekai (die endang dialekt- 
widrig) Dr I, palekd Pr; III paUk' Dr I, Szw I. Part. msc. 
nom. sg. palW^ Pr, däikp Dr IV, plur. pcUW^ Kl II; fem. 
nom. sg. likusi Dr V, paUkmi Pr. — Fut. sg. I pcdXksu Dr VI, 
patiksu Pr; II pdlks^ Pr; III pddks Dr VI, Pr piferf (a^, pa-) 
„lassen"]. 

Pastlmp „er erstarrt". Part, praet. nom. sg. msc. pastlp^y 
fem. pasUpus' Pn 

Praes. sg. III pallnk Pr, näpaiink Lw. — Praet. sg. III 
pateV Pr. Part msc. nom. sg. paM'^ Pr, sutW^ Kl I, plur. 
tisztik'' Pr; fem. nom. sg. pcUdkus", plur. usztdkusäs Pr. — Fut. 
sg. II patlks"; III pateks Pr [pa-, «m-, m50- ^itt*]. 

Nom. sg. msc. pdgus „billig"; fem. pige Pr. — Adv. pigei 
Wa, pige Pr. 

Msc. nom. sg. p^kts „böse" Dr I, Kn, Pr, Szg; plur. pikti 
Kn, Pr, pikte Dr I. Fem. nom. sg. i)ekta Dr I, Pr; dual, piktl 
Dr I, p^li Pr; plur. pikten Dr I. — Nom. sg. msc. compar. 
piktSmis Dr I, Kn, Szg, piktfmis Pr; superl. pikczaüsifsisDr I. — 
Adv. comp, piktyn Pr. — Pikfybe „bosheit" Su I. - Pektäms 
„bösesein" Pr. 

Msc. nom. sg. pelks „grau" Dm, Pr; plur. pUki Dm, Pr. 
Fem. nom. sg. pelka; dual. pUki; plur. pelkes Dr I. — Compar. 
nom. sg. msc. pükesnis Pr. 

Msc. nom. sg. pelns „voll" Dr III, Pr ; plur. pUn' Pr. Fem. 
nom. sg. pdlna Pr. 

Pelvas D, Szg, pelvs Pr „der bauch des menschen". — 
Dimin. pelväks D. 

Praet. sg. I perkaü Sk, Pr , nuperkaü Dr III. Part nom. 
sg. msc. nuseplrk'e^ Dr III, pirk^ Pr; fem. pirkus^ Pr [pirkti 
„kaufen"]. 

Fem. nom. sg. permäji (defin.); dual, plrmeji (defin.) Pr. — 
Compar. adv. pirmiaüs Su I, pirmaüs Pr \plnnas „erste"]. 
Sg. nom. perszts Pr; gen. pirszta Kl, instr« persztü Pr. 



Zar lit. dislektforaohung. 127 

DuäI. nom. perszt Dr I [pirizts „finger*']. — Firsztine „hand- 
schuh" Pr. 

PUe „berg*' Su IV, pües kalna „burgberg** Su L — Dimin. 
peläle Su IV. 

Praes. sg. I pri- oder papildau Pr. — Praet sg. I pripU^ 
dzau Pr. — Infi. pUdyt Dr III „füllen". 

Praes. sg. I rhzu\ II rhziH^ Pr. — Praet. sg. I sureszaii 
Pr, sureszd D; III pryrhsze Kt. Part act. nom. plur. msc. 
8Uf\9z^; fem. sur^szuses; daal. fem. 8urk8zus\ Part. pas. msc. 
nom. sg. 9üre8zls^ plur, suriszti Pr [riszti „binden"]. 

Sedöbras „silber" Dr HI, L, Pr, Su I. 

SUe „krippe" Pr. 

Sk'^lu „ich schlage feuer" Pr. — Sk'eltävs „feuerstahl" Pr. 

Praes. sg. I sk'eras; II sklrys; 111 sk'^as. Plur. I sk'^ramiaVv. 
— Fut. sg. I sklrsus , aUesklrm Pr. Plur. II aklrsüis Dr IV. — 
Part. perf. pas. nom. sg. msc. afsk^rts Pr [sklrti „scheiden"]. 

Nom. 8kilvi8, acc. skilv^ „magen eines vogels" Pr. 

Praes. sg. I smirdu; II smlrdi; 111 smi^rd. — Praet. sg. III 
smird^f Pr [smird^i „stinken"]. 

Praes. sg. III snhig* „es schneit". — Praet. sg. III $n^ Pr. 

Gen. spaud^mä „des driickens" Dr III. 

Nom. plur. splngines „schlafe" Pr. 

Stmas KJ „glas". 

Surink'hnes „Versammlung" Kl I, surink'ims L, Pr; acc. 
surink'hmq Szw 1, stirink'ime^ L. — Surinklmitmiks ^^ein surin- 
kimininker (Veranstalter und teilnehmer religiöser Versammlun- 
gen)'' Kl I, plur. nom. surinkümininka L; Pr. 

Szhlüy nom. plur., „haidekraut^' Pr. 

Praes. sg. I szildaus L, P, Pr; II szeldas Pr; III szdldäs 
Pr. — Praet. sg. I szMzaus Pr; III szUdes L, P, Pr. — Infin. 
pc^iszlldyt h, P ,,sich wärmen". 

Szerszüns „wespe" Pr. 

Szea ;/lieser". — Szlsze „hier" Pr, Szw I. 

Szpecafnis „spitzig" Dr I. 

Praes. sg. I szteldau J, Pr. — Praet. sg. I nusztUdzau 
Pr. — Infin. sztUdyt J, Pr „zum schweigen bringen". 

Teltälis „brückchen" Dr HI, Pr. 

Praes. sg. I terpaü. — Praet. sg. I isztirp'aü, — Infin. 
tirpyt „schmelzen" Pr. — Tirpst „es schmilzt" Pr, Su I. 
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Treväti Dr V, isztrevit Pr „aushalten". 

Upe tvist „der fluss steigt" Pr, Su I. — Upe isztv^u^ „der 
fluss ist ausgetreten" Su I; usztvinug' „hoch angeschwollen'' Pr. 

üzm^szk „vergiss" Dr V, uhnirszk Pr. — Praet part. 
nom. sg. msc. uzmyrszp Kl I; Pr^ fem. tutmirszusi Pr. 

Praes. sg. I uzmingü Dr I, Pr, W. — Fut sg. I uzmiks' Pr, 
uzmika' W; 11 w»m«»'; HI uzmdks Pr, W. Plur. I uzmiksam 
Pr; W; n uzmiksat Yf, uzmdks't Pr. Dual. I uzm^ksau; II uz- 
mdksetau Pr, W. — Praet. sg. I uzmegaü Dr I, Pr, W. Part 
nom. sg. msc. uzmlg'^ Dr I, Pr, Szw I ; fem. uzm^usi Dr I, 
Pr. — Optat. sg. I uzmikczau; II uznüktum' Pr; IH iszmektu 
Dr IV, Mim^H" Pr. — Imperat. 11 sg. uzmek; plur. azmUcet Dr 
I, Pr. — Nom. act. acc. sg. uzmlgim' Kl [mikti „einschlafen"]. 

Värtinldis Bommels Vitte, Dr 11, Kl, värtingU (nom sg. 
fem.) „Spinngewebe'' Pr (aber vä'rs „spinne" Pr!). 

Vfdus und vedus „das innere'' Pr, | vHt^ „hinein" Dr in, 
Pr. Vedurys und vedurys „die mitte" Pr, loc. vidury Su L 

Velks „wolf** D, Dr I, J, KJ, Kl, Kn, L, P, Pr, Su H, 
W, Wa, nom. plur. velkat (mit dialektwidriger endung) Dr L 
Väkine J, KJ, L, Su H, W, vilki^e Dr I, Kl, viOcin' D, 
vak^' Kn, vilkk'dn' P, Pr, vüBne Wa „wölfin". — VelktUs 
„wölfchen" Pr. 

Vdlnas Pr, instr. vHnSms Dr I „wolle". — Velnins „wol- 
len" Pr. 

Verbales Su I, nom. plur. virbalä Pr „Stricknadel". 

Praes. sg. I vh-pu; 11 vlrpi; IH v^rp, — Praet. sg. HI 
virpeeje Pr [virp^i „beben"]. 

F^s^fo Szw I, verszö undr^&^oPr, aw/v^s^fa«.? Drill „oben". 

Msc. nom. sg. vess; plnr. vise Pr; dat. plur. vtslms Pr, 
Szw l; instr. plur. visäs Pr [visas „ganz, all"]. 

Veazf „huhn", nom. dual, dve viszt' Pr. — Demin. vesz- 
tälis Pr, gen. plur. vesztäVu „küchlein" Kl. Visztytes dass. Kl. 

Vezims Szw I, vazhns Pr „wagen". 

Praes. sg. I zenaü Dr I, II und III, J, Pr, nezenaü B, 
DrI, KI; Uzend Drn,Pr, zenä'J; JEzenaPr, zdne Kr, nezM 
KB. — Praet sg. HI zen^jä Dr V [zinöti „wissen"]. 

Nom. plur. msc. zUi Pr, zUe Su I. Nom. sg. fem. zila Pr 
[zÜas „grau"]. — Praes. sg. III zilst Wa, prazikt Pr. Part, 
praet. nom. sg. msc. prazUts Pr, Wa; fem. praz^lus" Pr, Su I 
[zUti „ergrauen"]. 
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zind' „sie säugt" Pr. 

Zimts „erbse", nom. pl. Urne Pr, zlme W, gen. plur. 
ümu Dr V. — zimlne und eirnyne „erbsensuppe" Fr. 

Vergleicht man die hier nachgewiesene regel mit der oben 
8. 106 aufgestellten; so drängt sich die frage auf, ob nicht Über- 
gang in ^ ursprünglich nur betontem I zukam. Ich habe diess 
früher angenommen (Lit. forsch, s. 199), bin aber in dieser an- 
sieht mehr und mehr schwankend geworden, da ihr nicht nur 
sehr viele bereits angeführte tatsachen, sondern auch formen wie 
lä^adu (mit äa^Si)^ ddkts (mit a^di) u. dergl. (s.w.u.) wider- 
sprechen, und da sich ausser einigen erscheinungen, über welche 
ich später (s. 137) sprechen werde, für sie hier nicht mehr an- 
fuhren lässt, als: 

• praes. sg. I Ujaüs Dr III, P, Szg, W, nebijaüa Kt ; 11 UjaU 
W, hijels Dr III [bijötis „sich fürchten"]; 

gilüs „tief' (daneben gUus^ fem. gMi) Lw; 

praes. sg. I \kiszu Lw; m ^kisz KJ, — Praet sg. Ifdszaü 
(lieben fceszau und }8ik;e8zau)'Pr, fsikiszaü L; nefciszä (neben 
fsik'esza) Pr; IH ^k'isz' L. Plur. I isik'iszäm L (s. o, s. 125) 
[klazti „stecken"]; 

d'zik? (neben d'zeka) „ziege" Kt; 

sürüzts „zusammengebunden" D (s. o. s. 127); 

vükütis „wölflein" KJ (neben vülks^ vükine s. o. s. 128); 

praes. sg. I zinaü (neben ienaü, nhzenau) Ell, neimati 
Kt — Inf. zind't Kt „wissen" — 

hierdurch aber die richtigkeit jener ansieht nicht im min- 
desten begründet wird; denn: neben hijaüs u. s. w. finden \nx 
nicht nur bejaüs u. s. w. (s. o. s. 123), sondern auch hijdmäs 
W — ohne accent von mir notiert, aber sicher lAjämäs betont — , 
und es ist also mindestens sehr unwahrscheinlich, dass } dort 
deshalb nicht in e verwandelt sei, weil es unbetont ist; gilüs 
ist offenbar eine schrifblitauische form ; vilkütis, fkiszu u. s. w., 
d'iH^, süriszts, Hnaü u, s. w. werden durch vdküts^ pciszu Pr, 
fceszaü u. s. w., Ölzeka, süreszts, zenaü u. s. w. (vgl. o. ss. 127, 
128) und durch andere formen im Übermasse aufgewogen. 
Hiemach sind die obigen der regel widersprechenden formen 
für ausnahmen zu erklären, welche mit solchen wie fpilky kUs 
u. a. (s. w. u.) auf einer linie stehen. 

Mit den zu praesentien wie dirbu, k'iazu gehörigen infini- 

Beitriff« s. kaad« d. ig. ipraebaii VUI. 9 
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tiven steht es ähnlich, wie mit den zu säku, däru gehörigen: 
südlich der cz-grenze herrscht in ihnen der ursprüngliche, nörd- 
lich derselben der umgelautete vocal vor; vgl.: 

dirpti Dr II, dlrpte und d^irpte Pr, dlrpt Kn — dirpti D, 
dirpt L, Sk, Su I, dirpte Ji), KU«) = dirpti „arbeiten"; 

klszt Pr — ik'iszt KJ = kiszti „stecken"; 

riszt Pr — r^zte^ pryriszt D =« riszti „binden"; 

apsevflkte Pr, apsMlkt Szn (deutlich t) „anziehen"; 

atliU „verrichten" Pr, Dr IV, pallkt „verlassen" Szw I; 

glri „rühmen" Pr; 

ipift „eingiessen" Pr; 

isztlrte Dr III, pa^irte Pr „erfahren"; 

nusipirktes „käuflich erstehen" Dr V, pfrkt „kaufen" Pr; 

skllt „(feuer) anschlagen" Pr; 

sklrtes „sich trennen" Pr; 

snikt „schneien" Pr; 

uzmlkt „einschlafen" Dr IV. 
Weiterhin sind folgende ausnahmen zu nennen: 

Part, praet. nom. sg. msc. apsvelk^ (daneben fem. apsevU- 
ktisi) Pr») [apsivükt „anziehen"]; 

av^zine szaMü „haferstroh" (neben ävezas „hafer") Pr; 

adv. dide (daneben adv. compar. didyn) Et, dHdei Kind- 
schen-Bartel, Su I [didd, dldelei „sehr"]; 

praes. sg. I dirbu Szn. — Praet. sg. I dlrbau (und dirbau) 
D (daneben praes. sg. I dhrbu, II dirbi\ optat. sg. I dirpt'au; 
imperat. II sg. dh-pk, plur. dlrpkh). — Fut. HI dlrps Seh 
(neben asz dlrpsUy tu dlrpsi). Plur. I dlrpsam D, Seh (hier 
daneben auch praes. sg. I dirbu^ II dlrbi^ III dirh). — Optat. 
plur. n dlrpiumü (neben dlrpczau und praes. sg. I dh-bu^ II 
dlrbi; imperat. II sg. derpk, plur. dlrpkit) Kn [dirpti „arbeiten"]; 

praes. sg. II hni D, Kr (hier daneben Imi), Lw, Seh, Szg, 
imi J, KJ, Szn, W, L, Pr (die beiden letzten auch imi), hni 
oder hni? (unsicher) KI und II (daneben I imu D, J, K lund 
II, KJ, Kr, L, Lw, Pr, Seh, Szg, Szn, W, III im KJ, L, Pr, 
Szg, W, pryem Dr IV ; plur. I hmam D, W ; imper. II sg. Imk 
D, KI, Seh, Szg; infin. ymt ^^nehmen^^ Kn); 

*} Derselbe brauchte das nnregelmässige dürt o. s. 116. *) Derselbe 
sagte vMks, ptlka s. u. ") Zu apseveVc^ vgl. kertfs, ki'rtis, ive*rblis 
(8. u.), pSrazta, uhnyrazfs (o. ss. 126, 128 u. s. 133), szalen „fort" Kl » 
8zalen Szw 1 und unten s. 135, anm. 8. 
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nom. 8g. fem. g'ili (daneben auch gUi, masc. ^UtMi) W^); 
msc. güu8 (neben fem. ^i) KJ. Adv. gilei Su I \güiL8 „tief"] ; 

part. praet. nom. sg. msc. g'hm^ (und gim^^ fem. ghnusi) 
W; fem. gimuM (und g'imim, masc. g\m^\ daneben auch II sg* 
praet. gim£) Seh, glmusi (neben g\m^) KU und KJ [yim^, 
^imti^ „geboren"]; 

praes. sg. II gM, III g'hr. — Put sg. I gg^rsu Pr [j'Jr« 
„rühmen"] ; 

nom. sg. glje „faden"«), gen. gijä's, gijäs Pr; 

gimine „familie" Pr; 

(Mz girdau „ich tränke" (neben jrirdyrf) KJ; 

praes. sg. I girdu; KI glrd (plur. II glrdit) Stallis Hans 
[ffircüä „hören"]; 

fpük „giess ein" D, KJ, pUk Szg; 

part praet. nom. sg. msc. iszgej^ (und uszgij^) „geheilt" 
(praes. HI iszgyn) Pr; 

iszvSl'äje „er entlockte" Pr*) [iszviMtt]', 

kdvXeg'e (und kdulige) „gicht" (daneben ügay gen. Ugäs 
„krankheit"; Ugänks „patient") Pr; 

part praet. nom. sg. msc. kirtp Pr \lc\rsti „hauen"]. Kertis 
„hieb", gen. h^rcze Pr; 

praes. sg. I lAszu. Plur. I kiszam Stallis Hans. — Imperat. 
plur. U fsilciszkit (neben k'iszk; praes. sg. I k'iszu, H klszi; 
praet. sg. I {sikiszaü; s. o. s. 129) L [kiszti ^^stecken'^J ; 

msc. nom. sg. kits „anderer"; plur. A;'^t (und Ä:ttö defin.) L ; 

fut sg. HI Ups. Plur. I llpsam (neben asz llpsu, tu llpsi) 
Lw [llpt „steigen**]; 

mh'^ „gestorben" (und mir^; fem. mhnm) L; 

*) Dazu folgendes paradigma: 

Masc. Fem. 

Sg. nom. güysü (g^anz yereinzelt g'elyses) ffH^ß 
gen. gUäje gii^ses 

dat. gUäJu güajei 

acc. gilijf, gi^f gUßje 

Plup. nom. giUje gil^ses 

gen. glUyü, güüju giluju 

dat gUytifMy güysims güasems 

acc. gihUut güases, 

*) Ich schwanke, ob ich glj'e für regelmässig oder unregelmässig er- 
klären soll. Ist es regelmässig, so ist diess auch bifeitt o. s. 129, im ge- 
gensatz zu bejSs o. s. 128. ") Die erweichang des / ist kaum zu hören. 

9* 
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fut plur. I nukrisam (neben HI ntücris) Dr III [nukristi 
,,hinabfallen'']; 

praes. sg. I ntisUekdos Pr (daneben: tikiu und tikiü Pr, 
tiJdu W, ntisUeku oder ntisUeküs und pasUeku Pr; m nu- 
sUek Pr, nusitik' W. Plur. I tlkim Pr^)) p*^t „glauben", 
ntmtik&i „sich verlassen"]; 

pagiräma büti „katzenjammer haben" Pr^); 

pallk „bleibe" Kt; 

nom. plur. msc. pikti K J, L, Szn, pikte J (neben nom. sg. 
msc. pikts und compBx. piktisnü J, KJ, L, Szn) [pikUs „böse]; 

plur. msc. nom. pilkyje und püJceji^ dat. pükesims W); 
nom. sg. fem. pUka KU [pUkas „grau"]; 

nom. plur. msc. pHni^) W, p&ni D, pHni und compar. 
pdnhsnü E J (daneben nom. sg. msa pHns KJ, W, fem. pHna 
D; compar. pilnisnis W) [piZno« „voll"]; 

plur. nom. p^ningä Pr; gen. piningu D, p^ningu Pr (auch 
Pfenning' l); acc. peningas Kl; instr. piningas (neben acc. j)i- 
«itiytt«) Kt [piningai „geld"]; 

part. praet. nom. sg. masc. ph'k'qs Plikken; KI praet nu- 
pirke Kt [pirkti „kaufen"]; 

st^kllnis „gläsern" (neben stikles „glas" und steHüks ^gläs- 
chen'O Pr; 

szüdaüs (und szddaüs) Szg ^^ich wärme mich^'; 



') In iikiü^ tlkiuy nusUik' — eine durch die fremdarügkeit von ükiu ver- 
anlasste missbildung — und nusUekioB tritt der einfluss der Schriftsprache 
wieder sehr deutlich zu tage. Die letzte form ist aus dialektisch rich- 
tigem nusUekos (o. s. 107, anm. ')) unter dem einfluss des biblischen ^t7;tu 
hervorgegangen, indem dessen praesensbildung nachgeahmt wurde. •) Ent- 
schieden nicht pag^iamSj aber ebenso entschieden mit nicht breitem e 
und deshalb als ausnähme nicht zweifelhaft. ') Ich fand hier folgen- 
des Paradigma: 

Masc. Fem. 

Sg. nom. phlkasis pelkaji 

gen. pHkaJe pelk^ses 

dat. pHkaju ptlkaje 

acc. pHkaj^ P^^^tV^ 

Plur. nom. pkUaje und phlkiji pelkases 

gen. phVcuju pkUcüju 

dat. phlkigifM p^lkastms 

acc. pilküsus pelkases, 

^) Hier wird formübertragung durch das gutturale / bewiesen. Ebenso 
ist dieser laut übertragen in der II sg. praes. apseveik* (III aps^elk) Szn. 
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szUutn' ,,wärme^', gen. szilum^s Pr; 

instr. 8g. szmSkiii (neben sg. nom. szmWes „Asa geknotete 
ende der peitschenschnur'', acc. szmW-, plur nom. szmlke) Pr; 

praet. III sg. sznibzdefäs; infin. 8znibzd&^ (neben praes. II 
szmbzdl, ni sznübzdas und sznebzdäms kdlbek) Pr [sznibzdisti 
,^ü8tem'']; 

praes. sg. I szvUpoju Pr; infin. szvUpot L „pfeifen''; 

usserijp ;,8ich verschluckt habend'', msc, Pr; 

part. praet. msc. nom. sing, uzmig'^, plur. uzmig'q (neben 
fem. sg. nom. uzmigusi) W (s. o. s. 128) [uzmikti „einschlafen'']; 

part. praet. nom. sg. fem. uzmyrsztisi (neben msc. uzmyrszfs) 
Szw n [uzmlrszH „yergessen"] ; 

vük8 „mo\P' KHi); 

visumet „allezeit" Kt; 

nom. plur. msc. zHi (neben compar. fem. nom. sg. zilisne) 
W. — Part praet. nom. . sg. msc. prazU^ (fem. prazMusi) W 
(«ücw „grau", prazüstu „ergraue"] ; 

zv^rUis ,;Sperling", gen. plur. zverblu (aber nom. plur. 
zvirble) Pr. 

Von diesen ausnahmen zeigen die einen e, die anderen ^bez. 
e oder e^ an stelle von 1; es fragt sich, welcher laut an den bez. 
stellen berechtigter ist, oder mit andern werten, ob man z. b. 
hni oder emi für weniger unursprünglich zu halten hat Diese 
frage ist zunächst zu erledigen. 

Das letttische gesetz, nach welchem e und i breiter oder 
spitzer ausgesprochen werden, je nachdem dunklere oder hellere 
— ich bitte alle lautphysiologen um entschuldigung, wenn ich 
mich nicht exact ausdrücke — laute folgen, ist auch dem Li- 
tauischen nicht ganz unbekannt. Ich habe es beobachtet in dem 
merkwürdigen dialekt von Popiel, in welchem im allgemeinen e zu 
ä und weiterhin bisweilen zu ^ — und umgekehrt ä zu e^) — 
wird, ausser wenn ein spitzer vocal folgt, wo man also tavas 
(und tdvas) „vater" neben tivelis^) sagt^), und femer in dem 
preussischen Nordlitauen. Zu den durch feine lautliche nuancen 

^) Die spräche von K II ist vielleicht durch das Kurische beeinflusst. 
Vgl. jedoch o. pllka, das Dicht lettisch sein kann. ^ Daher z. b. run- 
kÜa „händchen*', galvUa „köpfchen", dar^is „gärtchen*^ ") So ist 
für ievilis (bez. tevelo) Lit. forsch, s. 5 (5, 1*) zu schreiben. ^) Ebenso 
moiinSla „mütterchen", neben vatnikilis „kranzchen^* ; vgl. femer aUyo 
„er kam^S ä^jo „er ging" (vgl. ^j'äm Pr, nueje G eitler a. a. o. s. 19, 
parejaü i$üjo Jacoby a. a. o. ss. 66, 74, ^o Lit. forsch, s. 88?). 
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unterschiedenen werten, bez. Wortverbindungen, mit welchen 
man hier den fremden neckt, gehören die werte für „maus^S 
„spreu" und „asche" (bei Kurschat p«fe", pdaf, pdefM\ in 
welchen das je in der Wurzelsilbe stehende e yerschieden aus- 
gesprochen werden soll. Ich habe diese Wörter von B, L und 
Pr gehört, jedoch nur bei der letzten eine dreifache ausspräche 
jenes lautes wahrgenommen {päis und j^^ pUe ,,maus'' mit 
ganz spitzem e, pala „spreu" mit sehr breitem [ostpreussischem] 
ß, p^ena „asche^' mit dem 6-laut, welchen die meisten Deutschen 
in Wörtern wie pfänden^ hände sprechen und den ich mit f be- 
zeichnen will^)), während ich bei den erstgenannten nur zweie 
unterscheiden konnte, indem hier für mein ohr das e von pHena 
ebenso spitz klang, wie das von pHe (^), das in pUa gespro- 
chene aber weit breiter war. 

Dass hier ein fehler meines gehöre oder der ausspräche 
vorliegt, und dass jene dreifache Unterscheidung >), welche die 
spräche Pr's zeigt, das richtige ist, liegt auf der band, und 
ebenso ist es ohne weiteres klar, dass das auftreten von ^, ä 
und e an bestimmte bedingungen geknüpft ist Welche be- 
dingungen diess sind, glaube ich durch eine nachträgliche 
Untersuchung der spräche Pr's erkannt zu haben, über welche 
ich an einem anderen orte referieren werde; für jetzt be- 
schränke ich mich auf die aufstellung folgender regel: Schrift- 
litauisches« erscheint in der spräche Pr's vor aund 
u als d (bezeichnet mit «), vor i, aus iai entstandenem 
6-laut und palatalen consonanten als S. Pr sagt also: 

ÖHda ^^schweinetrog^'; diminut geldale^) und g^ik'\ 

khüc\ „heb", mkü ,,hebt''. 

Praes. sg. I Icipu^ n k^pi^ KI Uip. Praet. sg. I k^'aü, 11 
ft^, [in^fp'J. Opt. sg. I lapczau, n k'kptumi (fc^^* ^^backen'^. 

^) Das § der ersten silbe von pelena habe ich von ihr auch in je der 
ersten silbe von kfpenas „leber" (neben kfyi „dn backst", Xäp „er backt"), 
l^iU, »iftüri» (plar.), stfp^ (plor.) nnd vfrpHs gehört *) Ich war auf 
sie beim sammeln der weiter oben angefahrten beispiele nicht genügend 
vorbereitet, nnd es ist deshalb sehr wohl möglich, dass die qoalit&t des 
einen and des andern a dort falsch angegeben ist, obgleich ich — wie 
das j9^M« und ^m» auch zeigen — wenigstens auf die spitze und die 
breite ausspräche des e scharf geachtet habe. ') Weshalb ich g'MaU 
nicht gMiU gleichsetze (s. o. s. 102 anm. ^) wird jetzt klar sein ; för eine 
solche ansetzung könnten meines wissen s nur f>a}6em9 o. s. 128 und elffodä'g^ 
Pr (= ilg-üd^e%\ vgl. Lit. forch. s. 117) angeführt werden. 
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LhUa ,,brett''; diminut. lentäle und UntW. 

Neszk „trag", niszkit „tragt", 

Praes. sg. I semu, 11 «2mt, III adm (praet. sg. I s'Smau) 
[simti „schöpfen'*]. 

Praes. sg. I tepu^ U Upi^ III Up, Praet. sg. I i^ii\ [part 
nom. sg. msc. patep^s^ fem. patepusi], Fut sg. I t^ps'^ III teps; 
plur. I tepsam [tipti „schmieren"]. 

Ä8Z virdu „ich koche", tu v^'rdi „du kochst'' i). 

Ausnahmen, an denen es natürlich nicht fehlt, mögen hier 
bei Seite bleiben. — Auch auf langes e und ^ erstreckt sich 
jene regel *j, doch scheint mir der dem ä entgegentretende laut 
nicht ey sondern etwas breiter als diess zu sein und dem ersten 
e-laut von pelena zu entsprechen ; ich bezeichne ihn deshalb im 
gegensatz zu ä — das zuweilen mit nachklingendem a gespro- 
chen wird — und e einstweilen mit e und führe aJs bei- 
spiele an: 

Fut. sg. I uzm^rksUy H uzmerks\ HI uzmarks. [Praet. 
part sg. nom. msc. uzmerk'^^ fem. uzmarkusi.'] Imper. II sg. 
uzmffrkj plur. uzmerkit [uzmirkti „(die äugen) schliessen"] »). 

Masa „fleisch", m^nlnks „fleischer". 

Praes. sg. I gfSzu^ II grezi, Fut. sg. I greszu^ 11 gr^ss^^ 
ni gfasz [gr!pzti „bohren"]. 

Ist alles diess richtig — und die Unterscheidung von z. b. 
mkik und miskit (s. w. u.) ist es zweifellos *) — so ist anzunehmen, 
dass 1) Imi weniger incorrect als hni und dass femer usserijfs 
incorrecter als iszgej^ ist, 2) dass e die länge sowohl von 
^ wie von § ist. Diese letztere annähme mag anstoss erregen, 
aber ich kann sie nicht umgehen, weil sie meinem gehör ent- 
spricht, und weil ich z. b. zv^rblis (aus zvirblis » zvlrUis [wofür 
jenes eingetreten ist, mepäszis für puszis s. o. s. 116]) und kertfs 
(für kfrtfs » Brtfs, vgl. paiefs)y ehe mir die regelmässigkeit 

') Einige andere beispiele o. b. 107 anm. 1. ^ Vgl. o. s. 107 
anm. 1. *) Vgl. auch fut. sg. I versu^ II vers, plur. I vä'rsam and 
vä'rpu „ich spinne", verp' „du spinnst*' Pr (hier und dort annrsprüngliche 
dehnang; ygl. o. s. 130 anm. 3). *) Sie wurde zugleich mit den übrigen 
hauptsächlichen resul taten dieser arbeit von Bielenstein bestätigt, der 
mich vor einiger zeit besuchte, und dem ich bei dieser gelegenheit Pr 
▼orfuhrte. Er wich nur insofern von mir ab, als er für i öfters als ich f 
und dass er für «e (= m) i* hörte. Der letztere punkt wird noch zur 
spräche kommen. 
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des Unterschiedes von z. b. t^pi und patep^ klar geworden war, 
also lediglicli auf grund meines gehöres angesetzt hatte. 

Ich erklärte eben ^mi für weniger incorrect als hni. 

Aber ist diess richtig? ist ^mi überhaupt incorrect? Ist 
es nicht vielleicht ursprünglicher als Imi? — Ich will zunächst 
anführen, was diese fragen nahe legt. 

Für ? erscheint zuweilen I — wie für e y — ; so in fol- 
genden fällen: 

Praes. sg. 11 atsimin' Pr, otAminis Dr I neben I atsimen' 
Pr, atshnenu und atshnenös Dr I, in atsimen und atsimenas 
Dr I [atsiminti „sich erinnern"]. 

Praes. sg. 11 giri und g^ri neben I /^rw, HI g'h' Pr [girti 
„trinken"]. 

Miszk^iM „bärin" neben miszka „bär" Pr. 

Praes. sg. 11 mlti und mUi neben I metüy III mit (praeter, 
sg. I m&zaüy II mäe^ TU mef ^inef\ part. praet nom. sg. 
msc. met^y fem. fnitusi\ imperat. II sg. mhh, plur. mkUdt) Pr 
[mhsti „werfen"]. 

Praet. sg. II tip^ neben I ^ W, III tep' Pr [tipti „schmie- 
ren"]. 

Praes. sg. 11 vizi und vUi neben I vhzu Pr [yhzti „fahren"]. 

Diese formen legen die annähme, dass \mi aus ^mt, oder 
— um die frage gleich allgemeiner zu fassen — dass in den 
0. s. 123 ff. angeführten bez. fällen i aus i entstanden sei, in der 
tat sehr nahe. Dieselbe ist indessen im allgemeinen mit entschie- 
denheit zu verwerfen, da Wörter wie kibhrs (mit i vor ä) zu ihr nicht 
stimmen, und da sie mit anderen erscheinungen des nordlitauischen 
vocalismus im widersprach steht. Um hier nur eins hervorzuhe- 
ben, so ist das u von z. b. süki aller Wahrscheinlichkeit nach 
nie etwas anderes als u gewesen und ist durch das folgende i 
festgehalten (vgl. unten s. 140); während dieser laut hier vor- 
angehendes u beeinflusstO; würde er bei jener annähme in z. b. 
im\ sich gegen vorangehendes t anfangs neutral verhalten und 
dessen Übergang in e zugelassen haben, es später aber in ?ver- 
wandelt haben, was doch im höchsten grade unwahrscheinlich, 
ist. Ich bleibe hiernach sowie wegen des numerischen Verhält- 
nisses der regel- und der ausnahmefälle und eines weiterhin 
zur spräche kommenden punktes bei der gegebenen fassüng der 
regel und der durch sie vertretenen sprachgeschichtlichen auf- 
fassung. 
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Eine weitere besprechung der s. 130 (bez. s. 129) ff. ange- 
führten ausnahmen glaube ich mir ersparen zn dürfen, indem 
ich auf die o. s. 113 ff. dargelegten gesichtspunkte verweise. 

Das eingeschobene reflexive si sollte im Nordlitauischen der 
regel gemäss an gewissen stellen si^ an anderen se lauten. 
Beide formen kommen in der tat vor; finden sich aber überaus 
häufig an falschen stellen. Offenbar ist diese confusion durch 
die doppelheit der form veranlasst worden. 

Mit dem werte isz und den in endsilben stehenden i ver- 
halt es sich fast ebenso^ wie mit uz und den in endsilben stehen- 
den u. Man erwartet im allgemeinen statt jenes esz, statt die- 
ser e zu finden; sieht sich in dieser erwartung aber getäuscht, 
da ein es^ — meines wissens — nirgends vorkommt, und da 
bei deutlichem sprechen nicht e, sondern t in endsilben hervor- 
zutreten pflegt. Es lässt sich nicht verkennen, dass diese um- 
stände die annähme; Übergang in e komme eigentlich nur be- 
tontem t zu (vgl. 0. s. 129), sehr nahe legen ; aber es kann 
nicht behauptet werden, dass diese annähme durch sie bewiesen 
werde; da einerseits einsilbige formwörter auch sonst zuweilen 
eine ausnahmestellung einnehmen (vgl. o. VII. 273 f.); und da 
andrerseits in dem eintreten von t für e — wie vielleicht auch 
in dem von u &Lr ä — in endsilben möglicherweise lediglich 
die utrierung eines sandhigesetzes zu erkennen ist — Mehr 
wage ich über diese ausnahmen für jetzt nicht zu sagen; durch 
die beobachtung der behandlung von ei und ai im auslaut 
(s. w. u.) wird ihre beurteilung einstweilen nicht gefördert. 

Da langes i nicht in einen «-laut verwandelt wird, so bilden 
üzgUdims, acc. iszgiddim' B; gen. iszgiddim' Pr keine ausnähme, 
da hier i aus y verkürzt ist. ^ Ebenfalls nur scheinbar Verstössen 
gegen die regel praes. sg. U szväpi, praet. sg. I szvdp'aü, fut. 
sg. I Bzv^lpm, infin. szväpt „pfeifen'' Pr ») (szvHpt L), da diese 
formen nicht zu hochlit. sztMpti, sondern zu lett swelpt ge- 
hören. 

Hiermit sind alle wirklichen und scheinbaren ausnahmen, 
welche mir beim erfragen der regelmässigen formen entgegen- 
getreten sind; erledigt. 

^) 8w&pi, tzvdpaü aod nvUpt anregelmassig mit breitem e-laai. 
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m. 

Da für i in gewissen fallen e eintritt, so erwartet man in 
denselben fällen für ei^ aiy ui der reihe nach ee^ ae^ ue oder 
hieraus contrahierte lange vocale. Diese erwartung trifit beim 
ei zu, wie man schon aus der ersten der von Geitler Lit. 
stud. s. 19 veröffentlichten proben der Memeler mundart sieht, 
in welcher neben der I sg. nueisö der imperativ eksz und der 
permissiv te iszet steht Für «t erscheint nämlich in eben 
jenen fällen ä (zuweilen verkürzt), oder ein hieraus 
entstandenes ä (ebenfalls zuweilen verkürzt), oder 
00, oder Sa (vereinzelt aa), während umgekehrtan den 
stellen, an welchen sich e hält, für eiS», oder e*y oder 
S (bisweilen verkürzt), oder e« *), oder ei auftritt, wie 
diess die folgende Übersicht >) zeigt. 

Praes. sg. la ^w D, Dr IH, L, Pr, Seh, äf W, a/i* Jodicken; II 
aiti Dr HI, L, Seh, aif W, ^iti D, ^« Jodicken, ^eti Pr; HI ät 
Pr, Seh, W, iet Su I. Dual. II atatau B. — Fut. sg. I aisu Dr 
III, K I und'n, L, Seh, äV B, J, W, ^esu Pr; n ä^isi Dr 
ni, K I, L, Seh, aigi J, 5V B, W, ees' Pr; III as J, L, Seh, 
W, Ses Pr, äs und ds Dr III. Plur. I atsem Dr HI, asam J, 
K II, L, Pr, Seh, W; H ä'f'set Dr III, ä'sat B, K H, Pr. - 
Optat. sg. I aiczau Dr III, ^^czau und eczau Pr, ai(au Seh, 
Su I, eit'au D, eÜau K I; II atumi Pr, Seh, Atumi Dr HI. 
Dual. I atäv B. — Imper. II sg. ah und nkszkn L, afc Pr, (flfc 
Dr lU; plur. aik\t Dr III, aUcet und aikszei L »), ekit Pr. — 
Infin. SU Dr III, Ste D, e^ Pr \eiii „gehen'*]. 

Praes. sg. I JcaaJcu; II k^^ki. — Imperat. II sg. nekSoJc; 
plur. nek^^kü Pr [kiikti „fluchen"]. 

Praes. sg. I äpkatu^ II äpketf, — Praet sg. I äpkSczau, — 
Imperat II sg. apkae$k; plur. neapk^eskit Pr [apke{sti „um- 
wechseln"]. 

Praes. sg. I laadu, U leedi Pr. — Fut sg. I l^^su Pr, 

*) Dass 80 (et = eä) and nicht ^, wie es mir früher schien, gesprochen 
wird, hörte, zuerst Bieleustein. Diess S< entspricht dem ihm öfters 
entgegentretenden ä* insofern genau, als hier wie dort der je dem haupt- 
vocal entspringende nebenvocal um eine stufe breiter ist, als jener. Auf 
gestossene betonung ist aus diesen neben vocalen nicht zu schliessen; 
z. b. e^czau ist nicht „gestossen*' betont, während bei z. b. l4*di diese 
betonung unverkennbar ist. — Für e erscheint e^ nicht «^ (z. b. gird^% 
U'^mi^ beide gestossen betont). >) Vgl. dazu o. s. 107 anm. 1. — *) Daneben 
braucht er die ungeheuerliche, übrigens auch zemaitische form Bi^mtMtU, 
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palaisu L; n l^eg Pr, palffisi L; HI täas Pr, palits L. Plur. 

I Iffsam Pr, palSsam L. — Optat sg. I paUüst'au; II poWV 
^wwi L. — Infin. pcdäist L, pM^st Pr fi^w^t „loslassen^^]. — 
Nusetfzdint kraüj^ Pr. 

Praes. sg, I paajcuy päpSo]cu\ 11 |?^«W, päpäci; IH pffak^ 
päpak. Plur. I pä'kamy päpSkam. — Iroperat II sg. pS^ak; 
plur. p^^kif. — Infin. p^kt Pr [petkii „tadeln**]. 

Praes. sg. I patSagu Pr, patagu Dr III; II pat^^gi Pr, 
paiaigi Dr IIL — Praet partnom. pL msc. pat^^Pv^ patSi- 
g\ Dr III; sg. fem. pataagusi Pr, plur. fem. patffgusesDr III. — 
Imperat. 11 sg. patSak Pr, patSk Dr III; plur. pat^^kii Pr, 
patStTcit Dr m. — Infin. ^^o/g'iW Dr III, patakte KB [/wi^ä« 
„erzählen'']. 

Man rSek „ich brauche*', man reiheije „ich brauchte**. £^a- 
üngs „nötig** Pr. 

Szffttva^ 8zSva „weberspule**, dual, dve sz^^ Pr. 

Von regelmässigen formen nenne ich noch sudeMnte „ver- 
söhnen** Pr (vgl. Beiträge z. gesch. d. lit spräche s. 327), 
spSks „starker frost** Dr III, veikei „bald** KB, veikiaü „eher** 
Szw I, und von Unregelmässigkeiten: 

Praes. sg. I eitu (neben U etHi; fut. sg. I a «y, II a <$', plur. 

II elsat) Szn; II aii Lw (neben I atu)y Sie Dm (neben I 
Stu), SV B (neben I Stu), P (neben I äif), Su III (neben 
I Sf)\ ni iszett und iszeit (diess in einer daina *) Szw II. — Fut. 
sg. I Ssu Dm; 11 Sff Dm. — Optat sg. I at'au Kr. — Imperat I dual. 
ffkiau Ki (daneben praes. sg. I n^et, UI fdt und isz^t; inf. ät*)); 
plur. Skiern und etfna (diess mehr spasshaft) Su III [eÜi „gehen**]. 

Auch diese ausnahmen bedürfen nicht einer besonderen 
besprechung. — Eine sorgfältige nachprüfung der hier bespro- 
chenen erscheinung wird vielleicht eiHi beseitigen und das eine 
und andere der obigen äd durch Si ersetzen. Es ist möglich, 
dass ich mich in diesem letzteren punkte Öfters geirrt habe; 
wer jene nachprüfung vornimmt, wird mich deshalb nicht tadeln, 
denn er wird sich überzeugen, wie leicht ein solcher irrtum ist. 

Die formen fftu^ SHi^ lautgeschichtUch betrachtet, stehen 
meiner meinung nach auf einer stufe mit veas, vlse. Ist diess 
richtig, so beweist Süi^ dass die 1, als deren Vertreter ich vise 
gewählt habe, nicht aus i entstanden sind: wären sie diess, so 

^) In ihr aach nom. plar. fem. part. prHes. ^M.peikemis. *) Daneben 
r#i%9f>, peÜu (dual). 
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würde urlitauisches eäl im Nordlitauischen doch zu eäi geworden, 
und dessen e^ würde ebenso in einen langen «-laut contrabiert 
sein, wie das ee von *€etu =- atu =» eitü. Ein a'iti würde als- 
dann also gar nicht haben entstehen können. Diess ist der 
punkt, auf welchen ich oben s. 136 z.3 v.u. hinwies. — Nur unter 
einer Voraussetzung würde ff*ti nicht gegen die entstehung von 
vise aus v^e sprechen, und zwar unter der, dass sein t epen- 
thetisch sei. Dass diese Voraussetzung aber irrig sein würde, 
lehrt so deutlich, wie möglich, die flexion von dodu^ begu, gr^Sbu^ 
sMu u. drgl. Es heisst: tu dödi tu dösi^ tu sedis seskües W, 
asz jäsu Dr in, tu beegi, tu gr'e^ Pr — von epenthese ist 
hier nirgends eine spur. Hieraus ergibt sich, dass das » von 
ffili nicht epenthetisch, sondern identisch ist mit dem in dem 
diphthongen ei des schriftlitauischen einl enthaltenen i. Ebenso 
sind nun das u von säht und das i von vlse für ursprüngliche 
laute zu halten; sie wurden festgehalten nicht durch epenthese, 
sondern durch den passiven widerstand des je folgenden hellen 
vocales. 

Für auslautendes ei glaubte ich früher so gut wie durchaus ä 
bez. S' zu hören; eine sorgfältige prüfung der spräche Pr's, welche 
ich vorgenommen habe, nachdem sich mein ohr an die Unter- 
scheidung der verschiedenen «-laute mehr und mehr gewöhnt 
hat) hat mir indessen gezeigt, dass diese für ein solches ei meist 
§ bez. e spricht {zvirble^ k^f). Eine umfassende nachprü- 
fung dieser frage ist demnach nicht zu umgehen. Die für ei 
eintretenden auslaute e und ^ entsprechen dem auslautenden », 
während mit auslautendem e {^i) ä oder daraus verkürztes e 
übereinstimmt. 



Weniger als die nordlitauische behandlung des diphthongs 
ei entspricht die des diphthongs ai den auf sie gesetzten er- 
wartungen. Wohl zeigen die formenreihen 
rdts „reitend**, raÜMis „reiter" Pr, 
vdks ,,knabe^', demin. volcüts und vaik&is Pr, 
die regely nach welcher dieser diphthong im Nordlitauischen 
behandelt werden sollte, und die Übereinstimmung dieser regel 
mit denjenigen, welche bez. der behandlung des i und des ei 
nachgewiesen sind. Aber diese regel ist heut zu tage so ver- 
wischt, dass Qs mir bisher nicht möglich gewesen ist, ausser 
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jenen beiden regelmässigen formenreihen andere der art zu er- 
mitteln. 

Einzelne formen, welche zu der regel stimmen, — wie ddkla, 
kaüine — habe ich wohl häufig gehört, aber sie werden durch 
unregelmässige — wie daüus, paiks — vollständig aufgewogen, 
und es nützt deshalb nichts, sie aufzuzählen. Weiteres suchen 
wird vielleicht zu einem erfreulicheren resultat fuhren. — Die 
Vertretung von ai durch ä im nördlichen teile des preussischen 
Nordlitauens wurde schon o. s. 101 erwähnt. Es liegt nahe, 
diess ä auf ä(=^a») zurückzuführen^). Hiergegen erbeben indess 
die o. angeführten formen g'drdoi und koüines einspräche, und 
um dieser formen willen muss die frage nach der entwicklung 
jenes ä einstweilen offen bleiben. 

Für auslautendes antritt — abgesehen vom mundartlichen ä (o. 
8. 101) und von einigen dialektwidrigen al — regelmässig ä ein. 

Was den diphthongen ui betrifft , so wird er im dat sg. 
subst. masc. in Nordlitauen meist durch ü (zuweilen verkürzt); 
seltener durch & (Lit. forsch, s. 33) oder ä (das s. 39) ver- 
treten. In allen anderen fällen bleibt er, soviel ich weiss, dort 
unverändert (vgl. o. s. 112 f.). Also auch in diesem punkte ist 
der nordlitauische vocalismus nicht consequent. 



Im vorstehenden sind die charakteristischesten erscheinungen 
der spräche von Prökuls, Dawillen, Memel und Erottingen be- 
sprochen worden. Es fragt sich nun, ob diese erscheinungen 
auf diese gegenden beschränkt sind, oder ob sie sich auch süd- 
lich und östlich von ihnen finden. Ich bedauere, auf diese 
frage einstweilen nur sehr unzureichend antworten zu können. 

Die mundart von Heidekrug zeigt nicht selten e für i und 
ä (oder 0?) für w, z. b. in dvegeglnis, patadinemaSj stUde (gen. 
8g.), szesz^^ veslab^ bävü und bävme, dSkieris, päse (Jonaten). 
Da wir in ihr aber auch e für y finden {iszgedytä und iszg'idyiuo 
„er möge heilen" Jonaten), und da ich einen gesetz massigen 
Wechsel von e und t, & und ü in ihr nicht bemerkt habe, so 

^) Von zwei Litauern wurde mir gesagt, in dem gebiete, in welchem 
vaks gesprochen werde, höre man teilweise auch a für einfaches a. Ich 
habe diese angäbe bisher nicht bestätigt gefunden. 
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trage ich bedenken, diese mundart zum preussischen Nordlitauen 
zu ziehen: während in diesem der Wechsel von i und ^, yon ü 
und ä eine feinheit, während er hier gesetzmässig geregelt ist 
oder doch ursprünglich war, scheint er mir dort eine rohheit 
zu sein, die auf einer stufe mit derjenigen steht, welche diese 
spräche durch ihr regelloses schwanken zwischen e und ^, o 
und ü zeigt ^) und durch welche sie sich von dem nördlicheren 
Litauisch unterscheidet*). — Zuversichtlicher und ausfuhrlicher 
wageich mich bez. der Heidekruger mundart nicht auszusprechen, 
da vier jähre verflossen sind, seit ich mich mit ihr beschäftigt 
habe, und da ich erst in dieser zeit den nördlich davon ge- 
sprochenen mundarten näher getreten bin. 

Was das zemaitiscbe betrifiCt, so habe ich einen z emaiten') 
aus Kule (Lit. forsch, p. VIT), einen zweiten aus Plunge (nicht 
weit von Kule) und einen dritten aus K'elmiszki (parochie Kre- 
tinga) kürzlich auf die oben nachgewiesenen regeln hin ein- 
gehend examiniert Das resultat dieses examens ist der art, 
dass ich über das vorkommen oder fehlen jener regeln im Zemai- 
tischen noch nicht zu urteilen wage. Die betreffenden lautüber- 
gänge finden sich in ihm. 

So bleibt eine reihe von fragezeichen übrig, und sie eröff- 
nen wieder eine unerfreuliche perspective auf jüdische schenken, 
litauischen branntwein, schlechte wege und andere leidige Vor- 
aussetzungen ihrer beantwortung. 

A. Bezzenberger. 

^) Vgl. hnü'gus, pastUkü, neÜn&jü, ddsam (l. fat.)» d6fMS {gen. sg.), 
h^a und bifyo, d^kavöne, pirgaitt^is^ gelbHif venu (gen. sg. msc), ies&'t 
(gen. 8g.) Jonaten. *} Dieser Unterscheidung stehen aber auch bedeu- 
tungsvolle Übereinstimmungen zur seite. Ich verweise auf das zurück- 
treten des locativs und die formen d^ve (==ddve)y ievis (Tstavds), »evH 
iev^ »evime ievyje (=«af?/«, $avS, aavtml, aavyjk) Jonaten. ^ Nach ihm 
spricht man in den parochien Piunge und Kule maezaü „ich sah^S ^'^ 
den parochien Kretinga, Telsze und Gargzdai aber dafür ma^aü. Dazu 
stimmt die angäbe des zweitgenannten 2jemaiten, in Piunge sage man 
eiezo (oder e/osd), in Kretinga aber eit'ao^ und die 1. sg. opt« daryfo», 
die ich von dem letztgenannten (ans K'elmiszki) hörte. Hieraus und aus 
dem o. s. 99 bemerkten in Verbindung mit der tatsaohe der einheitlich- 
keit des Nordlitauischen ergibt sich, dass die cz-grenze etwas untergeord- 
netes ist und bisher eine ganz übertriebene rolle gespielt hat. 



Nachtr. S. 109 z. 16 v. o. ist einzuschalten: Part, praetnom. sg. 
msc. nüiäd^ J, fem. nüiäd^un J, nüiüdXu$' Pr. 
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Zweiter nachtrag zur lesung epichorischer kyprlBcher 

inschriften. 

(S. bd. VI, 8. 66 flf. u. 187 flF.). 

Nach längerer pause in den kyprischen funden ist wieder 
eine grössere anzahl neuer inschriften yeröffentlicht worden in 
dem Werke von Alexander Palma di Gesnola (nicht zu 
verwechseln mit seinem verwandten, dem general Luigi di 
Gesnola, dem Verfasser des werkes Gyprus etc.) Salaminia. 
The history, treasures and antiquities of Salamis in the island 
of Cyprus. London, Trübner and Go, 1882, gr. 8; XLVIII 
u. 330 8., mit 700 abbildungen und einer karte Die ausgra- 
bungen sind von dem Verfasser in den jähren 1876 — 78, vor- 
zugsweise in der gegend der alten Salamis, aber auch an an- 
dern puncten der insel, wie Kition, Idalion, Eurion, Soloi U.S.W., 
angestellt worden, und zwar auf kosten des herm Edwin 
H. Lawrence, der die sehr reichhaltige Sammlung von funden 
aller art in seinem hause in London (84, Holland Park) ver- 
wahrt hält. Die in dem werke mitgetheilten inschriften sind 
theils von Demetrius Pierides, theils von prof. A. H. Sayce 
und Samuel Birch gelesen und gedeutet worden, aber 
zum theil in durchaus ungenügender weise, wozu noch konmit, 
dass der druck des Griechischen in dem buche von fehlem 
aller art wimmelt. 

Einige der von Alex. Gesnola publicirten inschriften 
femer waren zwar schon früher veröffentlicht, besonders in 
M. Beaudouin et E. Pottier, Inscriptions Gypriotes. Bulle- 
tin de Gorrespondance Hell6nique, III, 1879, Athenes et Paris 
Thorin, 8, s. 347 — 52; aber auch diese gelehrten haben die 
inschriften nur zum kleineren theil richtig gelesen und gedeutet, 
ja mehrfach auch ungenau überliefert 

Da nun eine reihe dieser neuen inschriften interessant und 
wichtig ist, und ich nicht unwesentlich ihre lesung und deutung 
gefördert zu haben glaube, so will ich die gewonnenen resul- 
tate hier mittheilen, indem ich die nummem des ersten nach- 
trags fortsetze. Vgl. hierzu die tafel. 

XIV. 

Ich beginne mit einer kleinen, aber bei der minimalen zahl 
derartiger inschriften immerhin wichtigen bilinguis, die von 
Beaudouin und Pottier nicht als solche erkannt wurde. 
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Dieselben geben unter n. IV eine einzeilige kyprische, wegen 
der eigenthümlich paphischen zeichen von ihnen nicht entzifferte 
inschrift: 

• na • so • se •?• na • sa • to • se • 

Neu ist hier das paphische so % das sich zum paphischen o * 
genau so verhält, wie das gewöhnliche so' zum gewöhnlichen 
0' Das sechste zeichen, etwas verstümmelt, kann nach der 
Zeichnung kein pa* sein, wie die herausgeber deuten, sondern 
nur ein na ' Dann wird das vorhergehende, fast ganz erloschene 
zeichen ein o - gewesen sein, wozu der erhaltene rest, der obere 
theil des vertikalen Striches, stimmt. So ist zu lesen: 
^OvaaoQ ['0']vaaa(v)Tog. 

Mit Xhfaai- zusammengesetzte namen sind kyprisch häufig, 
wie ^OvaaifoixoQy XhaaiTifiog, 'OvaaayoQogj 'OvaaUvrtQog und 
X)raaixv7tQay ^OvaaloiQog^ ^Ovaalda/dog u. s. w. , daneben kose- 
formen, wie *OvdaiXog^ 'Ovijaifiog (griechischer grabstein aus 
Lamaka, bei Gesn.G7pr. n. 90), ^'Ovacig (desgl., zwei grabsteine 
von Kuklia, bei Beaud. u. Pott. n. 40 u. 60), Xhal(ap(s. unten 
n. XIX). Diesen formen reihen sich imn^'Ovaaog und X)vdaag 
an; vgl. "Oyaaog, "Ovi^aog, im Pape 'sehen Wörterbuch, und 
X)vrjaavtldT]g (Hipp. Epid. 7, 78), auch Xhnjaäg (6 mal in in- 
schriften; mehrmals vielleicht Xhnjaag zu accentuiren). 

Nun befindet sich, nach der angäbe von Beaudouin und 
Pottier, neben jener kyprischen inschrift eine vierzeilige grie- 
chische, über welche an andrer stelle (s. 168 dess. bdes.) von 
ihnen das nähere mitgetheilt wird. Danach ist das ganze eine 
weisse marmortafel aus dem kloster Stavro-Myrtu bei Ktima 
(Neupaphos); wo sie früher als altartafel gedient hat, 0,75 m 
hoch, 0,50 m breit, 0,08 m dick. Die griechische inschrift, aus 
zwei distichen (eigentlich einem hexameter und drei penta- 
metem) bestehend, lautet: 

AJErüKEIMAIKAIMEX . . SiNHJEKAAYnTEl 

. . NASOiT ,.A2 TOSMIirSiOIOMENOS 

OrrAPU . . NHPOSESiN . . AAAJIKAIOTATOS 
THNJE ..E I1AIETHNT0II:PAPI0Y2IN0PAN 

Dies lese ich so: 
[hd]di^ fycj Tieifiai aal fie x[^]^ ^^^ %akvn%Uy 
\^'0\vaaog t?[y]cfa[ay]TOff, fiiqftio oiöfievogr 
ov yaQ 7t[p']vfjQ6g itiv, [a]kkd dixaiOTaTog^ 
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Wenn auch leider gerade bei den namen die stärkste yer- 
atümmlung stattgefunden hat, so ist doch ^'Oyoao^ durch den 
kyprischen text sichergestellt, und auch beim vatemamen ist 
kaum ein zweifei möglich. Die willkürliche metrische messung 
der namen erregt kein bedenken, zumal auch ov yag TtovtjQog 
in z. 3 einen quantitätsfehler enthält Jedenfalls gehört die 
inschrift wohl zu den spätesten, die epichorische schrift zeigen. 

XV. 

Dreifuss von Tremithus. 

Bei dem jetzigen dorfe Tremitusa in der nähe der alten 
kyprischen Stadt Tremithus d. h. „terebinthenreich^^ (mit /u 
statt ß, wie in xvfi&Qtpfai^ s. n. 11, bd. VI^ s. 81), unweit Athienu- 
Golgoi, fand Alex. Gesnola nach seiner aussage s. 101 einen klei- 
nen steinernen dreifuss von terra d'Umbra, plump gearbeitet, aus 
einem einfach geometrisch verzierten becken bestehend, auf drei 
dicken, kurzen, halbrunden, gleichfalls mit Zickzacklinien ver- 
zierten fassen. Die höhe des ganzen beträgt nach seiner an- 
gäbe nur 2 engliche zoll, der durchmesser 3^^/i6 zoll. Im in- 
nem des beckens läuft eine kreisförmige inschrift dicht unter 
dem rande herum; sie umschliesst eine zweite in form eines 
achtstrahligen Sternes geordnete inschrift, deren einzelne glieder 
nach dem mittelpunct des beckens verlaufen. Auf der Unter- 
seite des beckens und der unterfläche der 3 fusse befindet sich 
je ein einzelnes schriftzeichen (Gesn. Sal. s. 100 ff., fig. 97—98). 

Die deutung der inschriften durch Sayce übergehe ich, da 
sie theilweise auf falscher lesung beruht, auch von ihm selbst^ 
brieflich, im ganzen zu gunsten meiner deutung, zurückgenommen 
worden ist 

Die randin schrift zunächst, deren anfang leider in folge 
der kreisförmigen anordnung nicht ganz sicher ist, lautet nach 
Gesnola, mit berücksichtigung der von Sayce mir mitge- 
theilten, auf autopsie beruhenden Verbesserungen, folgender- 
massen: 
ti • ma • la • ko • se • zo • te • a • ve • lo • / rt • i • t?e • ti • pa • I pa • te • 
ne • I a • po • lo • ni • 

Dieschriftläuft von links nach rechts, während die strahlen 
des Sterns die gewöhnliche richtung von rechts nach links haben. 
Das a ' ist beidemal durch einen kleinen querstrich in der mitte 
rechts, der in a'po'lo-ni* ein wenig, in zo * te ' a * ziemlich 

B«ltrlff« 1. kiiad« d. ig. spra^tea Vlll. 10 
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weit absteht und dessen Vorhandensein Sayce ausdrücklich be- 
stätigt, in ein e* verwandelt; das trennungszeichen hinter lo', 
von Cesnola mit 2 puncten gezeichnet, während vor und hinter 
pa*te*ne*nur ein punct steht, ist nach Sayce unsicher; 
ebenso das folgende ti ' ; beim ve * fehlt die linke hälfte des 
oberen querstrichs, während die rechte etwas nach oben ge- 
richtet ist, sodass auch dies zeichen nicht ganz zweifellos ist 
Sehr aufiTällig nun aber ist die Übereinstimmung eines theils 
der inschrift mit einer angeblich der Luigi Cesnola 'sehen 
Sammlung angehörigen, deren original freilich von Is. Hall in 
der Sammlung selbst in New -York nicht aufgefunden worden 
ist. Dieselbe soll sich auf einer kleinen alabastervase aus Athienu- 
Golgoi befunden haben, und der Londoner gypsabguss, schon 
von Brandis s. 657, z. 2 u. 3 v. u.; s. 667, z. 16 und sonst 
erwähnt, lautet bei M. Schmidt (Insch. v. Idal. s. 100, n. 13; 
Epich. inschr. t.XIX, n. 1) nach Birch (sammig. Cesn. 18): 

ne • te • . . ke • a • po • lo • ni • ka • ma • ia • i» • se • zo • te • a • 

Das la'ist etwas klein und entbehrt des letzten stiiches 
nach rechts, aber es ist vollkommen sicher, und Ähren s' le* 
(Philol. XXXV, s. 83, n, VI) beruht auf einem versehn, das er 
selbst später (ebdt. XXXVI, s. 6) berichtigt hat Vom ko* ist 
nur der obere theil erhalten, der aber keine andere deutung 
zulässt - Nach dem Berliner gypsabguss giebt Neubauer 
(Aphroditetempel zu Golgoi, s. 11, n. 4): 

— • ne • te • ke ' a • po • lo • ni • ka • ma • la • (?) • ko • se • zo • te • a • 
also ohne defect hinter dem te ', dagegen mit einer zweifelhaften 
lücke hinter la*, wenn nicht das fragezeichen die Unsicherheit 
des la* selbst andeuten soll, so dass der punct dahinter zu 
tilgen wäre. — Mir selbst und Sigismund ist die inschrift in 
einer copie aus Berlin 1876 mit anderem anfange zugegangen, 
nämlich : 

ka * ma • to * io • se • zo • te • a * . . ne • te • ke • a • po • lo • ni • 

Diese lesart stimmt zur obigen in der lücke vor ne * und 
in weglassung derselben hinter te*; ihr beginn entspricht mehr 
dem gewöhnlichen Sprachgebrauch und dem von mir für die 
dreifussinschrift vermutheten anfang, der unten gerechtfertigt 
werden wird. Die möglichkeit eines vei*schiedenen beginnens 
liegt auch hier in der kreisförmigen anordnung. — Vergleichen 
wir nun die beiden inschriften, so ergiebt sich, dass die vasen- 
inschrift nur ein theil der dreifussinschrift ist und 
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dass auf ersterer zwischen a* und ne* nicht bloss ein o* fehlt, 
sondern eine grössere lücke anzunehmen ist, von etwa 7 zeichen 
Der name des weihenden Tif^aXxog auf dem dreifuss ist wahr- 
scheinlicher, als das semitische rafial(a)iiog der vase, da auch 
die übrigen namen griechisch sind (s. unten); ygl. noch TifiaX- 
xog als namen eines von Theseus getödteten sohnes des Mega- 
reus (Pausan. I, 41, 3; IV, 42, 4), und die vielen kyprischen 
namen mit Tifio- wie TifiöxaQigj Tlfia^xog^ Tifioxle/rjgf Tifio- 
dafiogj TifiofiaQogy Ti^OQiaiiog^ Tif^oxvftQa u. s.w. Das ka ' 
unterscheidet sich von dem ti * nur durch einen querstrich unten, 
der leicht aus einem zufälligen sprung des gypses herausgedeutet 
sein kann; den umgekehrten fall, dass durch erlöschen des 
unteren Striches ti * für ka * gelesen worden ist, werden wir unten 
bei der steminschrift finden. Die Verstümmlung des la * auf der 
vaseninschrift femer erklärt sich jetzt daraus, dass der fehlende 
strich auf der dreifussinschrift sehr kurz ist; auch ein Schenkel 
des ko * ist dort verkürzt. Grrade diese züge aber beweisen die 
Identität. Dagegen ist umgekehrt das ne * te * ke * der vase wieder 
viel wahrscheinlicher, als das pa: te* ne* des dreifusseS; da 
jenes sich leicht zu ovi^Tjxe ergänzt, das sonst auf kyprischen 
Inschriften noch viermal vorkommt Nach Sayce aber ist das 
pa - te * ne ' des dreifusses vollkommen deutlich. Da femer auch 
statt des vorhergehenden o* der dreifuss ein deutliches pa* hat, 
so yrie 2 unerklärliche puncto sich zwischen den beiden pa ' und 
nach dem ne * finden, auch die im vasenabguss fehlenden zeichen 
iheilweise mangelhaft und dunkel sind, so ergiebt sich, mit be- 
rücksichtigung der übrigen oben aufgezählten auffalligkeiten, dass 
auch die dreifussinschrift nicht in Ordnung ist Demnach bleibt 
kaum ein anderer ausweg, als durch folgende zwei hypothesen: 

1) Schon Luigi Gesnola hat das fragliche object gekannt, 
aber nur einen mangelhaften abguss der randinschrift genommen. 
Hat er es selbst besessen, so ist es ihm abhanden gekommen 
und wahrscheinlich in Gypern zurückgeblieben. 

2) Der dreifuss der Alex. Gesnola'schen Sammlung ist 
nicht das original, sondern eine mangelhaft nach dem original 
angefertigte copie. Hat er ihn wirklich selbst ausgegraben, so 
ist er betrügerischer weise erst vorher in die erde gesteckt wor- 
den. Er könnte ihm allerdings aber auch sonst wie in die 
bände gespielt sein. Das original ist demnach noch irgendwo 
versteckt^ oder es ist verloren. Ob dasselbe aus alabaster war 

10* 
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und das becken als selbständige vase existirt hat, lässt sich so 
nicht entscheiden; wahrscheinlich aber ist L. Cesnola's an- 
gäbe, wenigstens in bezug auf die form^ ungenauer. 

Die obige hypothese, der sich Sayce jetzt wesentlich an- 
geschlossen hat> wird durch die betrachtung der sterninschrift 
glänzend bestätigt werden. 

Versuchen vrir demnach eine, freilich mehrfach unsichere, 
Wiederherstellung der randinschrift, so jargiebt sich: 
ti ' msL' la' ko ' SB' zo' te- SL' Ye-lo ' IHi've'ti' one'tß' ke-Si' 
po • lo • ni • 

Davon lässt sich deuten: 
TifiaXxog Zonia /ilü{y) dt'(?) .... 6vi»rixB Un;6l{X)wt. 
Der genetiv Ztoria steht für Zaniav^ wie auf der bronze 
vonidalion (B. lS)l4iÄrjvija nehen^Ovaaay6Qav{B/22); hier konnte 
das i; wegen des folgenden / um so leichter abfallen. Zu dem 
namen selbst ist die hesychische glosse zu vergleichen: Zbred- 
tag-linolltav h^'Agyei^ ano totcov; sowie die namen 2jtirrjg, 
Zdxixog, Ziazinrj und der genitiv Zunlov (C. I. Gr. II, 2194 b, 
7 add.). — Das /£ » avt6v bezieht sich auf das in der stern- 
inschrift vorkommende vinurJQav, womit das dreifussbecken selbst 
bezeichnet ist; vgl. /oi = aJr^ (bronze von IdaL B. 29; 
biling. von Idal. 3). Andere stellen für das vorkommen von /e 
und iXiov sind unsicher. Man könnte sich allerdings auch ver- 
sucht fühlen, H^tav zu lesen, da das wort vielleicht em digamma 
hatte, doch ziehe ich die trennung, des sinnes wegen, vor. — 
Der ausfall des v erregt kein bedenken (s. bd. VI, s. 70); doch 
könnte auch das angebliche trennungszeichen aus ne - entstellt 
sein. Dagegen ist schon das folgende di zweifelhaft. Die tren- 
nungspuncte sind, als in ihrer berechtigung sehr bedenklich, 
unberücksichtigt geblieben. 

Die Sternschrift lautet folgeudermassen : 

ti * po • u • 

te • le • ve • 

ti • po • le • 

ja • • to • 

ka • i ' re • te • ne ' se • to • po • e • 

ra • • ru • 

te • li • a • 

ja ' tii • o • 

ie • e • u • 



ne 
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Es sind demnach 8 strahlen von je 4 zeichen ; in der mitte 
befindet sich ein ne *, das, wie sich zeigen wird, 6 strahlen ge- 
meinsam ist, eine eigenthümlich kunstreiche anordnung; dies 
ne * ist grösser , als die andern zeichen. Die schrift läuft von 
rechts nach links d. h. vom rande nach innen. Die isolirte 
Stellung des ka * i ' re * te * ist dadurch angedeutet, dass es, den 
übrigen strahlen gegenüber, auf dem köpfe steht, also von li * 
nach re* zu lesen ist; vgl. das doppelte ka'i'rete*, an anfang 
und ende, ausserhalb der vier hexameter von n. II (bd. VI, 
s. 77); ebenso ist es auch hier als anfang und ende zu denken. 
Wir haben demnach die inschrift so zu ordnen: 

1. ka-i're-te* 

2. ti-teti"ja- 

3. po • le • po • o • 

4. u • ve • le • to • 

5. e • po • to • se • 

6. u • ' a ' ru • 

7. e • ta • li • • 

8. A^'ja'te-ra* 

Klar ist z. 1 x^^Q^^y sicher durch conjectur z. 2 xaTi&i^ 
jav, vgl. das häufige xari&rjxe, ovi&fjxe u. s.w. und genau so 
xavi&ijav auf der idalischen bronze (B. 27); daneben mit er- 
haltenem a Ttarid'iaav in einer unten zu besprechenden inschrift 
(n. XVn). Bei der anfertigung der copie konnte leicht der 
untere querstrich des ka * übersehen oder für einen zufälligen 
riss gehalten werden (s. oben). Es folgen drei strahlen mit 
den namen der weihenden: davon ist z. b**Eq>odog klar, und 
der name bereits aus einer andern inschrift bekannt (Sa. Gesn., 
aus Paläopaphos, s. Hall t. VI, n. 24; Ahr. n. XII). Ich 
schreibe ''£'9)0^0$, nicht mit Ähren s "JEqpwdoff, nach £iWo$, 
IlQoaodos u. s. w. Den namen z. 4 ist man zunächst versucht 
zu [E]vj=ild'aßP zu ergänzen, wie ein durch münzen und aus 
den griechischen historikem bekannter könig des kyprischen 
Salamis hiess (um 527 v. Chr.; s. Herod. IV, 162 u. so.; Blau 
Wiener num. ztschr. V, s. 4 S.); da aber für das e* kein platz 
vorhanden ist, ausser etwa am rande, so könnte man auch 
'Y/Üd^wv lesen und in v die von Ahrens (Philol. XXXV, 
s. 38 S.) zuerst nachgewiesene kyprische präposition, etwa von 
der bedeutung der gemeingriechischen inl^ erkennen; vgl. vxrj- 
Qog "» iftlx^iifog (idal. bronze A 5; 15), vev^ofiepog ==^ iftw^a- 
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juevog (statnenbasis von Kurion, Hall t. VÜI, n. 32; Ahr. n. 
XXIV), vfaig ^av^ini ßiov d.i. Siä ßlov (idaL br. A 10; 
B 22 — 23; 28); v Ti;xaW = «7rt nJjfp, soviel wie iv tvxg (reKef 
von Golgoi- Athienu;, Hall tu» n. 9; Abr. n. XI); endlich 
unten strahl 6 ; femer pamphylischvXoT^og * <jr^cnr<($(beiHe87cb), 
eig. eTciloyog; aus dem gemeingriechischen: Süvegogy varinog 
u. s. w. — Unerklärlich bleibt der erste name z. 3. Am näch- 
sten liegt, statt des pcan beiden stellen pe'zu vermnthen» da 
diese beiden zeichen sich sehr ähnlich sehn und z. b. in der 
inschrift n. U (bd. VI, s. 76 ff.) gar nicht zu unterscheiden 
sind; das einzige, in unserer inschrift sonst vielleicht vorkom- 
mende pe* in strahl 8 ist auch verlesen, aber in ja* Nimmt 
man daun noch an, dass, wie auch sonst mehrfach (z. b. 
Schmidt Epich. t XÜ, n. 4 Uvtltpaptog 6; t. YHI, n. 1 2(t(- 
Xwf) das o* durch übersehn des untersten querstrichs aus so* 
entstellt ist, so erhält man: ^e*le'j>e'^'ne' =»*£Ai^ct>y, vgl. 
Bletpldrj/ÄOQy BUil^og, Bleif^iag u. s. w. Ja, nach der analogie 
von u'e'U'ka*sa'me*no*se* = vsv^dfi&^og in der oben 
citirten inschrift von Kurion (Hall t. VIE. n. 32), könnte 
das zweite po * auch allenfalls, gegen die gewöhnliche schreib- 
regel, bleiben, so dass man ^6'le*po'«o*ne' läse, indem %p 
durch die gleiche vocalisirung als ein laut bezeichnet wäre, wie 
dort $. Uebrigens will ich nicht verhehlen, dass das überlieferte 
po*le*po'0' höchst auffallig zu der von Brandis (s. 660, 
z. 3 u. sonst) ebenso geschriebenen, aber go'le'go'o* gelesenen 
und Folywv gedeuteten schriftzeichengruppe gegen ende der 
vierten zeile der schon mehrfach erwähnten hexametrischen in- 
schrift n. II (bd. VI, s. 76 ff.) stimmt, wo ich zweifellos po* 
ro * ne * * d. h. mit dem folgenden i * q>((ovim beigestellt habe. 
Dies könnte nun zu der vermuthung einer von halbkundiger 
band gemachten fälschung überhaupt fuhren, wenn nicht 
anderes dagegen sprächa — Z. 6 und 7 lesen sich v oofw 
^daXitav = ini &laaov 'Idallov; vgl. zu dem vorausgesetzten 
oaQvgss d-iaaog das homerische oagi^tv und oagictig^ SfoUa, 
sowie bei Hesych oaQoi'Tivig di &iaaovg; ein neuer beitrag zur 
berührung des kyprischen dialects mit der homerischen dichter- 
sprache. Das ne* habe ich auch zu z. 7 gezogen, nach ^Hia- 
Xitav auf der idalischen bilinguis z. 1 und nach vielen anderen 
fallen von genitiven sg. auf -tav (Ahrens im Philol. XXXV, 
s. 12). — Der letzte strahl endlich enthält zwei schriftfehler: 
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bei dem ersten zeichen ist der senkrechte strich irrig über den 
untersten qaerstrich hinaus verlängert, so dass das zeichen 
einem ke* ähnlich geworden, während es ein ni* sein sollte; der 
irrthum wird schon durch die zu grosse länge des Zeichens 
bewiesen. Das zweite zeichen ist durch Schliessung der curve 
und weitere rßgularisirung aus einem pe * in ein ja * verwandelt 
worden (s. das ja* in strahl 2). So erhalten wir m*j?6-te*ra' 
ne * SS vmj^nav. Gorrecter freilich würde ein pi * zu erwarten 
sein» aber dessen form liegt weiter ab und ai bildet im Grie- 
chischen einen so eng verschmolzenen laut, dass, wie bei ^ und 
tp^ auch bei ihm wohl, gegen die gewöhnliche regel; gleicher 
vocal eintreten konnte; vgl. im anlaut po-to'li-se'=»^rdAig, 
wiederholt auf der idalischen bronze. Das ne* habe ich auch 
hier hinzugezogen, wegen der accusative IjaxfiQav (idal. br. A 3), 
My)di(ija{v)ftav (idal biling. 2) u. s. w. Demnach lautet die 
ganze inschrift: 

Xaigete' lunid-ijotv BUif/tü» ^Y/ild'(ay ^Efpodog i ootqw ^Hda- 
Xltar viTrttjQOP, 

Daran schliesst sich dann die später zugefügte randinschrift, 
die correct beim achten letzten strahle des stemes beginnt. 
Also: 

„Seid gegrüsst! es stifteten das becken Blepson, Hyvel- 
thon und Ephodos zu einer festfeier von Idalion". 

„Timalkos, der söhn des Zoteas, nahm es . . . und weihte 
es dem Apollo*^ 

Das * unter dem becken könnte abkürzung von oya&fj- 
lia sein. 

Die zeichen unter den füssen u',ve', i* lassen sich, schon 
der unsichem reihenfolge wegen, nicht mit bestimmtheit deuten. 
Bei obiger anordnung könnte man etwa an ^'F/iyc , dativ von 
'Yi^S, denken, das neben ^Yevq als beiname des Zeus und Diony- 
sos vorkommt. Dann wäre das geräth ursprünglich zu einem 
^iaaos des Dionysos Hyes gestiftet und erst später durch Timal- 
kos dem Apollo geweiht worden. 

XVL 

Die bleirolle von Salamis. 
Ein kaum minder interessantes denkmal, als das vorige, 
ist eine von Alex. Cesnola in einem grabe von Salamis ge- 
fundene, mit einer dreizeiligen inschrift in kyprischen charac- 
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teren versehene bleirolle (s. 65 ff.; fig. 68). Die flüchtig, in 
späten, zum theil eigenthümlichen formen und mehrfach abge- 
rundeten Varianten eingeritzten zeichen hatSayce meist richtig 
.gelesen, auch den sinn theilweise erkannt; doch glaube ich auch 
hier einen bedeutenden fortschritt in der entzifferung gemacht 
zu haben. Ich lese folgendermassen : 

1. te • a • no • re ' te • • ke ' le ' o • se ' ka • sa ' ta 'mo • ri • se • 
tu • si • ^ • 

2. to • te • a • ko ' se • SU • le • se • to' to* me • a • te • mi ' sa • a • to • 

3. w€ • ^e • pu • j*^ * pi • to • Zo • se ' i • ni • pa • to • a • to' ro • po • 
Eigenthümliche formen haben die zeichen a*, no',re% ka*, 

si *, SU % i -, alle schon von Sayce richtig erkannt, nur dass er 
statt i' lieber ji * lesen will, aber, wie mir scheint, unnöthig. 
Irrig hat er das drittletzte zeichen der ersten zeile lu' gelesen; 
es stimmt genau zu dem tu ' der idalischen und anderer in- 
schriften. Das letzte zeichen derselben zeile scheint mir ein 
etwas entstelltes te *, während er darin ein je - vermuthet, und 
ebenso möchte das zweite zeichen der dritten zeile eher ein te ', 
als ein o *, sein. Das erste zeichen dieser zeile ist nur theil- 
weise erhalten: der rest stimmt am besten zu einem me* (Sayce 
lässt es unberücksichtigt); in dem vierten zeichen derselben 
zeile, das er als modification des si * fasst, obwohl es von dem 
si - der ersten zeile beträchtlich abweicht, möchte ich eher ein 
je ' sehen, freilich nur nach conjectur aus dem sinne heraus, 
da die form allerdings von derjenigen der bekannten je ' ver- 
schieden ist Das siebente zeichen derselben zeile lo * ist oben 
etwas beschädigt, aber sicher. Demnach umschreibe ich: 

1. QecvwQ Qeoxliog hiacva fiWQia^TV ai te 2. t6Ö€ 
ayog av^arjj %6(v) ö6fi€{v) ZiSfj /iiacuhu). 3. fir/di qwjfj q^idüh- 
log Ivmä tcS i(v)d-Q(67t(o. 

Die spätheit und flüchtigkeit der inschrift zeigt sich, wie 
in den buchstabenformen, im gänzlichen fehlen des / und des i 
subscriptum, femer im abfall des nominativischen g in ai, und in 
der auslassung des v in tov vor einem grammatisch nicht eng 
damit verbundenen wort, besonders aber in dofiet^ vor einem 
vocal — doch begegnen alle diese züge auch sonst, vielleicht mit 
ausnähme des letzten. 

Die namen öeavwQ Gsöxliog hatte bereits Sayce mit 
grossem Scharfsinn erkannt; in der deutung des restes der ersten 
zeile weiche ich von ihm ab, ohne meiner sache ganz sicher 
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20 sein, da gewisse Schwierigkeiten bleiben. Das £ yon hiaata 
steckt in dem Yorhergehenden se % wie z. b. ebenso dasjenige 
von i{v)&di€ in n. I (bd. VI, s. 69); in &ujtata sehe ich einen 
beadehnngsaccusatiT 9,ini einzelnen, in jeder hinsieht*^ — Der 
accnsatiY sg. des pronomens der ersten person heisst kyprisch 
sowohl fie (Cesn. Salam. s. 84, n. 78, 2, inschr. von Kery- 
neia), auch ju«y (n. XU, bd. VI, s. 152, Inschr. v. Golgoi), 
als fu (zwei inschr. von Ghytroi, Cesn. Gypr. t. VII, n. 46,2 n. 
n. 51, 2) ; der vocal ist elidirt wie oben in /* ildp (n. XV). — 
In wgiasrv hätten wir, falls die form richtig ist, einen 
aoristos mixtus, vne ißi^afto, idvaeto^ durch einfache anhängung 
der medialen personalendong an die 3sg. activi gebildet (6. Meyer 
Griech. gr. § 530), wieder ein anklang an homerische sprach- 
form. Die form der endung, -n;, ist regelmässig kyprisch, vgl. 
auf der idalischen bronze i/Qi]täattw, yhaiw u. s. w. Das 
verb oqlC/uv und ofl^eadtti von abgrenzung heiliger räume ist 
besonders bei den tragikem üblich (ß(o^ovg^ Uqop u. s. w.) — 
In al(g) xb steht das interrogativum oder indefinitum statt des rela- 
tiv«» wie im deutschen „wer'S im lateinischen quisquis; und 
wie bei letzterem die Verdoppelung, wirkt dort das t6, auch 
wieder nach homerischer weise gebraucht;^) vgl. noch zur form 
des pronomens auf der idalischen bronze ri x^at$ (A 10; B 23), 
ofticlg xs (B 29) ; auch das hesychische al ßoXa • ti &ikeig - Kv- 
nQioi. — In z. 2 hatte Sayce rode ayog (oder Syog?) erkannt, 
aber missdeutet: es steht hier ohne zweifei concret für einen 
„gegenständ heiliger scheu'* = Isqov d. h. das nicht zu ent- 
weihende grab; vgl. bei Hesych ayog' tif^iokavov, — Auch 
den stamm des folgenden wertes hatte Sayce richtig gerathen, 
nicht die form. Zum conjunctiv avl'^arj vgl. man auf der ida- 
lischen bronze ofv^^ Xvct]. — Vom rest der zeile fand Sayce 
nur den Infinitiv i6pte{v)^ der wieder homerisch ist, neben do/c- 
vai auf der idalischen Bronze (A 5 u. 15). — Das neue ad- 
jectiv fiiadatag ist gebildet wie fiiadyad'Og^ fjnaonovrjqog^ und 
bedeutet „den unersättlichen (d. h. den frevler) hassend^'; vgl. 
m^vy^oKOi^ctog „ganz unersättlich" für „frevelhaft, gottlos^' 
in n. II (bd. VI, s. 78). — Der anfang von z. 3 ist gleich- 
falls erst von mir beigestellt; die drei letzten werte hat schon 
Sayca Der o^iAÜ'v qwjrj^=^(pvirjy vielleicht auch bei Theokrit 

^ Vgl. jetzt auf der inschrifb von Larissa bd. YII, 8. 284 xtg x€ s 
fittc M (d. i. r€?) 
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XV, 94, steht in dem sinne von yhaivv auf der idalischen 
bronze (avoaija foi yivoitv z. 29), — Zu q>ii€t}l6g Innrer vgL 
das nicht seltene q>eidwX6g ylioaca; formen mit q>id' finden sich 
auch sonst Der anlaut von mjta^^ivifn} spricht für zosam- 
mensetzung des wertes mit der präposition h =s kypr. Iv. Die 
letzten werte halte ich für dativ, nicht genitiv. — Demnach 
übersetze ich: 

„Theanor, Theokies' söhn, hat mich in jeder hinsieht für 
sich abgegrenzt Wer immer dies heiligthum entweiht, den (soll 
man) übergeben dem Hades, dem feinde der freyler. Und nicht 
karge strafe (eig. scheltrede) werde dem menschen (zn theil)!*' 

Der Wechsel der constmction ist bei solclier yerbindung 
mehrerer einzelner drohungen nicht auffallig; auffälliger der in- 
finitiv, doch erinnert der gebrauch an homerische constructionen, 
wo er den imperativ vertritt z. b. F 458 T«vx€a avXfjaag tpefhüt 
ttotkag ini y^ag^ ataiia ii oYkoö^ ifiov dofiwai nakiv, Dass in 
Verwünschungsformeln alterthümliche Wendungen vorkommen, 
ist natürlich. 

Zur vergleichung gebe ich die lesung und Übersetzung von 
Sayce: 

QsdvwQ 9wxk4og KaatdpuoQig (oder wg JdfKOQig) Ivüije 
toSb ayog avlijg t^ dojieiy) adfi(v) {rj)piiaaav^ cSfy), . . 6 JIv- 
aiTttoXog jivmq T(p a(v)&Q€ift(p. 

,,Th. ...shall atone (Ivaije futurum)- for this pollution of 
sacrilege by giving in füll one half of that whioh P. charges 
against the man''. 

Endlich ist von bedeutung, dass die dritte zeile der in- 
schrift nach meiner lesung einen, wenn auch etwas mangelhaften, 
hexameter bildet: 

fitjdi grujrj ^idwlog ivina t^ a{y)9Qiiftif 

Auch die zweite zeile zeigt hexametrischen anklang in: 
ayog avlfjafif top dofiep ^tdj; 
fAVaSärtfi 

Die kürze des v in q^jr] kann nicht allzusehr aufGedlen 
neben formen wie doiv einerseits, ^eiv im präsens anderer- 
seits; die quantität von äaäxogy aarog {'^ u. "~") wechselt 
schon im Homer (auch ävog). 

XVU. 
Eine angeblich neue inschrift aus Paphos, dreizeilig, auf 
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emein stein, ist publicirt von Alex. Gesnola s. 86, fig. 80, 
ohne nähere angäbe, wie er zu ihr gekommen sei. Sie lautet 
bei ihm: 

1. a*8e*ka'ti-ja-a- ( e* mi* 

2. ka*te*ti*8a-ne* | e'pi'ke*ne' 

3. u'vo'ne* 

Hier ist das se * in z. 1 wohl nur druckfehler für si % da 
die figur ein dem letzteren ahnliches zeichen giebt und auch 
Sayce so umschreibt, nämlich: 

l^aixad'ljav ^jii' mni^tcütp im xivw ov (or yhw ov?) 

„I am of Asikathijas: tfaeyset(m6)upoyer bis Genotaph (?)**. 

Nun war diese inschrift aber schon von Beaudouin und 
Pottier reröffentlicht, unter n. I, 4, und zwar mit der ge- 
naueren angäbe, dass sie dieselbe zwar bei herm Aristides 
Michailidis in Ktima (Neupaphos) copirt hätten, dass sie aber 
aus Polis-tu-Chrysochu, dem alten Arsinoe, herstamme. Ihre 
copie lautet: 

1. a • ri • si • ti • ja • u • e • mi • 

2. ka * te * ti ' sa * ne * e * pi * ke * ne * 

3. u • ti • ne • 

woTon sie den anfang ^AIqictIjov ^fii- xarid'iaar lasen. 

Durch combination beider quellen ergiebt sich leicht als 
wahre lesung: 

1. a'ri•si•ti•ja•u•|e•mi• 
2. ka * te ' ti ' sa * ne * I e * pi * ke * ne * 
3. u • vo • ne • 

Dies deute ich: 

1. liQiOtljav ^fd' 2. lunid'iaav im x«ye- 3. -t/oy. 

In %9»9vf6v ist vor dem / ein t; eingeschoben, wie in sv- 
/Qiltaa<nv auf der idalischen bronze z. 4 neben i/frjjaactrv 
z. 14* Interessant ist das digamma in dem wort, das schwer- 
lich fär ein ; eingetreten ist, so dass die unmittelbare identi- 
fication mit ind. fünjd (s. noch G. Meyer Oriech. gr. § 264) 
zweifelhaft wird.^) Den sinn hatte Sayce also richtig getroffen. — 

Der genitiy liQtatijav ist correct; vgl. Siaaijav (bilingue 
inschr. von Soloi, Schmidt Epich. t. VIII, n. 1). ^ Auffallig 

*) Als kypritch scheint das wort bezeugt darch Hesych «€V€a* . . . 
Kvn^t dk ivadtvS^ai d. h. weinsiöoke ohne stfitsende bäume. Eine 
spor des digammas ist vielleicht ebendort erhalten in xiPißQtufra (hnj- 
M§a xiä vtMptfutUi nqima^ neben ic€v^a^of(?)*ain'dc. 
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ist die erhaltung des a in ncerid'taetv neben xazid'ijav (s. oben 
n. XV); so aber hat die idaUsche bronze auch ^ioai (B. 31) 
und iwai (ebdt.) neben q>QOviiai in n. II (s. bd. VI, s. 78); 
Hesych kyprisch xaivl%a'äd€Xq)i^^ während die inscbriften nur 
TMxaiyytjTog bieten, u. s. w. 

XVIII. 

Das gleiche, wie Ton n. XVII, gilt auch von der folgenden 
Inschrift. Alex. Gesnola erwarb nach seiner aussage (s. 87) 
für die Lawrence-Gesnola Sammlungin Paphos einen kalk- 
stein mit einzeiliger inschrift (fig. 81), von Sayce und Pieri- 
des gelesen und gedeutet: 

o*na*si*ku*pa*ra'a*o'na*si*ta- . . 
XhaaiKVTtfa 6 ^(haaida[fiw] 
zweifellos richtig. 

Auch diese inschrift hatten Beaudouin und Pottier 
copirt und geben auch für sie Polis-tu-Chrysochu als fundort 
an. Bei ihnen ist auch noch die hälfbe des schliessenden mo* 
erhalten. Der genitiv des ersten namens, ^OvaaixvrtQog ^ findet 
sich auf einer wirklich paphischen inschrift (Pierides Transact. 
of the Soc. for Bibl. Archaeol. V, t, A, n. 1; s. 90, n. 3); der 
genitiv des entsprechenden männlichen namens, ^Ovaaixvnqunf^ 
auf der idalischen bronze (A 2—3; 11; B 30). — Ob die in- 
schrift vorn und hinten fragment ist, wie Sayce meint, bleibe 
dahingestellt. 

XIX. 

Stärker ist die abweichung in der Überlieferung bei der 
folgenden inschrift. Die Franzosen geben, aus derselben quelle, 
als einzeilig (n. I, 1): 

e • mi • • ta • u ' ne • pa • si • • na • i • o • 
wovon sie i;/ii und Ilaaiovaiw lasen. Alex. Gesnola giebt 
(s. 88, fig. 82) eine abbildung des in Paphos von ihm erworbenen 
Steins mit vierzeiliger inschrift, auf deren lesung Sayce ver- 
zichtet, indem er, ausser i^^u/, nur etwa 6 Tafniag „the steward" 
zu erkennen glaubt. Die inschrift aber liest und deutet sich 
ganz leicht und correct: 

1. o'na*i-o- 

2. ne * na * si ' 

3. • ta • fi • 

4. 6 ' mi ' 
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Nur in z. 3 ist das letzte zeichen durch einen darunter 
befindlichen riss bei Cesnola ein mi * geworden, während die 
Franzosen richtig ein u * haben. Ich deute : 

1. Xhaiu}- 2.^v Naai-- 3. -cJroi; 4. tjfii. 

Der name ^Ovaliov, koseform der mit ^Ovaai- zusammen- 
gesetzten namen (s. oben unter n. XIV), stellt sich zunächst 
zu dem von Mor. Schmidt allerdings angezweifelten hesy- 
chischen adjectiv ovaiov * oQeiov. Ja man könnte auch ^Ovauav 
geradezu für den genitiv von ^(haio^ halten , wenn nicht der 
nominativ in dieser form der inschriften etwas üblicher wäre. 
Der name Ntiaiwtr^g ist häufig. 

XX. 

Ebensowenig stimmen die angaben bei folgender inschrift, 
welche die Franzosen, wieder aus derselben quelle und gleich- 
falls einzeilig, in offenbar mangelhafter copie so geben (n. I, 3): 

ti • mo • ta • mo • e • mi • mo ' me • pa • ra • se ' 
aber (lautlich) richtig umschreiben: 

Ti^iodd/iiw Tj^i [Ti]^oyiV7t^Q 

Das zweite ti ' ist ausgefallen , das ku ' durch fehlen der 
oberen strichelchen zu me* anstellt 

Alex. Cesnola lässt dagegen den stein aus Salami8(?) 
stammen und giebt die inschrift in drei zeilen (s. 89, fig. 83) 
vollständig, aber mit umgekehrter reihenfolge der Wörter: 

1. ti • mo • ku • pa • ra ' se • 

2. e • mi • 

3. ti • mo • ta • mo • 

1. Ti^oxvTtQag 2. i^fii 3. Ti/ioda^w 

von ähnlicher anläge, wie n. XVIII. Offenbar ist in derartigen 
inschriften der männliche name überall der des gatten, nicht, 
wie Sayce zweifelnd äussert, des vaters. Ueber die mit Ti/tio- 
zusammengesetzten namen s. u. XV. 

XXI. 

Nicht ganz correct ist bisher gelesen eine kalksteininschrift 
in 3 Zeilen, die Alex. Cesnola in Cerina, dem alten Keryneia, 
fand und s. 85, fig. 78 abbildet: 

1 te ' • ta • se • pa • pi ' ja • se • e • . . 

2. a*u'ta'ra.me*ka*te*te*ke*.. 

3. ke * se * to * te * mi ' se * 
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In z. 2 ist das a- verwischt» aber deutlich, das u-, wie in 
n. XEK, durch einen ungehörigen unterstrich in mi' verwandelt. 
Sayce liest: 
• . d'BOv Tag naq>ljas ^[ßl'] . . ui(T)(Aid'Qa hb lunidrpu , • 

KBOTÖ&BfUg. 

Pierides: 
tag d'Bß rag Ilatplag ^fii aitdQfÄi %a%i^%B lAQiaröd'Bfiig. 

Die exacte lesung und richtige deutung ist: 
1. [^^s] ^^ ^^S natpljag ^[fil'] 2. auraQ /le xari&fptB [W-] 

3. »TMOTO^BIlig. 

lieber iib s. oben unter n. XV; die enclitica gilt in der 
kyprischen schrift in der regel als zum vorhergehenden werte 
gehörig, weshalb am Schlüsse von ovraQ nicht re *, sondern ra * 
steht; vgl. a* u' ta *ra'mi - sovro^ /u (inschr. von Chytroi, 
Gesn. Cypr. t. VII, n.öl), und ähnlich mitsa - statt se * z.b. 
ta* sa* ke- = Ta( yB (idal. br. B 29); dagegen allerdings ka * se * 
mi'oKxag lAt (inschr. v. Chytroi, Cesn. Cypr. t. VII, n, 46).— 
Zum namen l^KBOTod'Bfiig vgl. man einerseits IfixBorodrifiog^ 
lAKBOtdäwoogy andrerseits auf Cypem ^Ovaal^Bfiig ^ JtfdS'B- 
fUß u. 8. w. 

xxn. 

Ohne Schwierigkeit ist eine andere inschrift aus Cerina, die 
Alex. Cesnola gefunden und in der that, soviel ich weiss, 
zuerst veröffentlicht hat, s. 86, fig. 79 (kalksteinfragment): 

to * se * te * * e * mi * ta * se ' pa ' pi * a * . . 
schon von Pierides und Sayce richtig gelesen: 
%ag d'BW rjfai rag naq>ia[g] 
Nach der Abbildung wäre für das fehlende se * auf dem 
steine platz gewesen ; ich zweifle daher, ob sie ganz correct ist. 

xxm. 

Ein aus Salamis stammender scarabäus von kameol, von 
sehr feiner arbeit, einen löwen darstellend, der einen eher ver- 
zehrt, nach Birch aus dem vierten Jahrhundert v. Chr., ist 
von Alex. Cesnola abgebildet s. 144 fig. 136. Er trägt über 
dem löwen die inschrift: 

e*mi'te*e'to'ni*ko* 
von Sayce richtig gedeutet: 

ij^t BBrftwliMa 
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Auffallig ist die vocalisation, die einen nicht-Cyprier als 
bedtzer yermuthen lässt; vgl. bei Hesiod (Theog. 31) ^17- 
tog^ sonst d'ectvög^ wie man auch in Cypern erwarten würde. 

XXIV. 

Eine unten zugespitzte cjlindrische terracotta-ume mit 
deckel aus Lamaka (Kition), von Alex. Gesnola s. 247, 
fig. 232 abgebildet, zeigt schräg am bauche herab die inschrifb: 

/a • ja • ti • sa • • I e • mi • 
von Birch „I belong to Tajatisas (or Tathasus)" gedeutet. 
Das erste zeichen hat den querstrich oben statt in der mitte, 
ist daher sehr unsicher. Jedenfalls würde ich eher: 

JaiTiaao tifii 
lesen. Die Schreibung mit ja ' statt i - deutet wahrscheinlich 
die diärese an, wie in ta • ja • pa • se • und a • ja* ro • se • = Jaupag 
(d. i. Jatq>avvog)\mdL'ACqoq in n. VI u. VII (bd VI, s. 142 ff.), ergänzt 
im Jahresber. für 1879 — 81, s. 222; nur dass ich jetzt ^^c'i^^ dem 
dort vermutheten^^^a^o^ vorziehe. Der zweite theil des namens, 
-Jiaagf entspräche dann etwa dem äschyleischen (Choeph. 67) 
Titag „rächer;" vgl. Hesych TlTai.'xajijyoQoi %w ddxowoiv; 
freilich ein bedenklicher fall von . assibilation, für den ich kein 
Seitenstück nachweisen kann. — Der genitiv auf -ao, das ich 
als diphthong betrachte, für -crv, findet sich auch in KvfVQa- 
ydQao (scarabäus, s. Schmidt Epich. t. XXI, n. 9). 

XXV. 

Ganz klar ist die plinthosinschrift einer terracottastatuette 
(frau mit kind auf dem arm) aus Dali (Idalion), von Alex. 
Cesn. s. 200, fig. 204 mitgetheilt: 

ti • nio • ke • le • ve ' • se • 

Tifioxle/eog 
interessant wegen der vollen form; vgl. dieselbe form TifionJii- 
feog neben dem verkürzten Ti^oxkiog in den beiden vasenin- 
schriften aus Polis-tu-Ghrysochu bei Beaudouin und Pottier 
n. II, 1 u. 2 (8. auch Jahresber. f. 1879—81, s. 225). Im 
nominativ ist NinoxXiftjg in einer paphischen inschrift erhalten 
(Schröder Trunsact. VI, s. 134 ff). 

XXVL 

Alterthümliches thongefäss, kugel- oder fassartig, mit cylin- 
drischem halse fart aaxog)^ geometrisch verziert, aus Salamis, 
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abgebildet bei Alex. Gesnola, s. 252, fig. 237, am bauche 
über köpf die inschrift: 

ta • e • te • • ta • ma • I pi • ti • 
von Sayce gedeutet: 

ro ^deoy d'Ofjiä nlQ^i 

„what thou hast put (here), drink often" 
Ich deute: 

Das g des genitivs ist abgefallen, wie in rä /apda(a)ag (alt- 
paphische inschr., Schmidt, Epich. t. VIU, n. 3 y); ra v^if* 
fiov (idal. bronze A ö u. 15). — Der name ist mit dem des 
paphiscben königs 'ETifttvÖQog auf den goldenen armbändem 
von Kurion zu yergleichen (Schmidt Epich. t. XXI, n. 10); 
vgl. noch ^EtiaQxos, 'BwoxA^ff, ^ETeonxog, ^EreoffiXog u. s. w. 
Der Wegfall des digamma findet sich auch in avaa(a)agy hu^ 
ßaaiXiog u. s. w. — Interessant ist der imperativ nld^i, 

XXVIl. 

Ein ähnliches thongefäss von ebendort (?) ^)9 doch mehr 
einem stamnos gleichend, gleichfalls geometrisch verziert, publi- 
cirt von Alex. Cesnola s. 250, fig. 236. Die inschrift, unter 
dem einen henkel zwischen den ausätzen, lautet nach Sayce: 

o • e • ru • ta • ma • 

iü Mqv[B] d^afüd 

„Oh, carry often". 
Aber die abbildung zeigt: 

• e • me • ta • pi • 
Das me * hat ganz ähnliche form , wie auf inschriften von 
Keryneia und Pyla ; das pi * ist vollkommen deutlich und 
kann nimmer ein ma - sein ; zweifelhafter ist das e ', das eine 
absonderliche form hat und auch als su * gelesen werden könnte. 
Demnach halte ich die inschrift fär unvollständig (sollte etwa 
die andre hälfte unter dem andern henkel stehn?) und lese: 

wiy (oder ä aiJ), fiij Ta(v) Trilßanvctv avXrjarig oder dergl.] 
Der wünsch wäre also dem der vorigen inschrift entgegen- 
gesetzt. 

xxvm u. XXIX. 

Zwei zusammengehörige gleichlautende inschriften, die eine 

^) Auf der Bchrifbtafel giebt Alex. Cesnola das eigenthdmliche e* 
dieser inschrift als idalisch an. 
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auf einem glasringe auf der unteren seite des siegeis, die andere 
auf einer schildpattdose , aus einem grabe von Salamis , bei 
Alex. Gesnola s. 79—80, fig. 75—76, gelesen und gedeutet 
von Pierides und Sayce: 

XXVm 1. po • ro • ta • • ji • 
2. ta • pi • ^ß • se • I a • 

XXIX 1. ^« • se • I a • po • ro • ta • • ji • 
2. ta • pi ' 
Dem te* fehlt beidemal der untere querstrich, der aber nicht 
nothwendig ergänzt zu werden braucht, da dieselbe form ohne 
querstrich auch auf inschriften von Ghytroi und Golgoi vor- 
kommt. Das ji * könnte auch nur ein i * sein, wenn man die 
eigenthümlich salaminische form des i * auf der in n. XXI be- 
handelten bleirolle berücksichtigt. Der deutung: 

xaßl T^g lAßQoraoji 
worin Ta/Jt=phönizi8ch tphväh (Genesis VI, 14 u. sonst = „ark") 
sein soll, vermag ich nicht beizustimmen, da der divisor hinter 
se ' nicht beachtet ist und das letzte wort nur ein dativ sein 
kann. Richtig dagegen ist herausgefunden, dass die untere zeile 
vor der oberen zu lesen ist. Ich deute: 

Jaßldrfi It^ifQodadi 
und möchte in l4q>Qoda(i (oder l4<pQoda(o?) eine nebenform des 
weiblichen namens l4q>go6ii sehen, der inschriftlich mehrfach 
belegt ist; ähnlich wie neben den männlichen namen auf -iJr 
solche auf -acoy stehn. 

N. XXIX hat noch an beiden selten des als phallus ge- 
stalteten Scharniers je drei ka -, und vielleicht noch ein siebentes 
an der spitze, wohl averruncirend, mit beziehung auf yuxKog oder 
irgend welche ableitungen dieses wertes. 

Die übrigen von Alex. Gesnola mitgetheilten inschriften 
sind einstweilen noch unleserlich, in d^ deutung ganz unsicher 
oder werthlos. 

W. Deecke. 
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Etymologien. 

Gegen die Zusammenstellung von i^g und lat. viscera 
sprechen folgende gründe: 1) lässt sich die annähme, dass 
%'ff digammirt gewesen sei, in keiner weise begründen; eine 
<£alektische form, welche dieselbe bewiese, ist nicht vorhanden, 
und der homerische vers(Od. € 251 x544: negiäi tjüovtpß ßäket 
1^7) weist sie ab ; 2) bezeichnen l^g und viscera ganz ver- 
schiedene dingC; jenes die „weichen, die gegend über den hüften 
zwischen den lenden und rippen, wo man sich gürtet'S di^es 
die „eingeweide, die inneren teile des körpers"; 3) lässt sich 
m^cera nicht trennen von mhd. inae-weide „gedärme^^ nhd. 
eingeweide von w. vi „flechten, schlingen" in lat. ü?-wenüJ-^w 
ahd. U)idä nhd. weide u. a. (Fick wörterb. I 782 f.). Dagegen 
stimmt l^g begrifflich genau überein mit lai Uia und lässt 
sich lautlich leicht mit demselben vermitteln. Im Lateinischen 
ist nicht selten langer vocal vor { durch ausfall eines x ent- 
standen wie in dla mala pdlus täa vilum älea neben axiUa 
maxtUa paxiUus iexo veocülum skt. akshä (Leo Meyer Vergl. 
gramm. 2 484). Nehmen wir diesen ausfall des x auch in Uia^ 
als dessen singulans richtiger Uium als ile anzusetzen sein dürfte, 
an, so vereinigt es sich mit i^g in regelmässiger weise. Bestätigt 
wird diese aufifassung vielleicht durch ingven, dessen bedeutung 
der von ilia nahe steht. 

Ein anderes beispiel der art könnte Hex „eiche'' sein, wenn 
man es mit ahd. eih „eiche" vergleichen darf, doch stimmt im 
vocale besser zum deutschen worte aesculus „eiche'S das zu ahd. 
ose ags. äse „esche" gr. dohx-^c^iog weder lautlich noch be- 
grifflich genau passt. 

xlv^io^ ableitung von xir-d-, nebst lat. duere (Curtius 
n. 63) enthalten eine wurzel kluy die ich mit altind. gru „zer- 
fliessen" samo „zusammenfliessen" verbinde. Altind. klid, praes. 
kUdyaii „feucht werden" passt lautlich nicht recht zu den Wör- 
tern und lässt sich eher mit gr. nXadog „feuchtigkeit" TrAa- 
daqog „feucht" combiniren; dann wäre li aus r entwickelt. 

oßqtiJLog. 

Die etymologie von oßqifiog hängt wesentlich davon ab, 
ob o^ßqifxog oder oßgi/iog die ursprüngliche form ist. Im ersten 
falle ist die Verbindung des wertes mit skt. ambhrnd „gewaltig" 
got. abrs „stark" (PW, Fick Wörterb. I 18) gerechtfertigt 
Lides kommt die nasalirte form nur bei Pindar und späteren 

K' rikern vor, während sie bei Homer und den tragikem (ed. 
indorf) mit recht beseitigt ist (vgl. Curtius Grundz. 5 532). 
Die folgende erklärung geht von der voraussetzuug aus, dass 
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das ältere oßfif^og auch das ursprünglichere ist Das wort be- 
deutet „gewaltig, über die massen stark — gross" und wird so 
bei Homer ausgesagt von Ares, von hervorragenden beiden wie 
Achilleus und Hector und von dingen, die sich durch grosse und 
stärke auszeichnen, z. b. gegenständen, mit denen der Kyklop 
zu tun hat (t 233. 241. 305). Denselben begriff bezeichnet es 
in compositionen wie dßQi^fioeQyog „gewaltige werke verübend^' 
oßQifiödvfiog „starkmutig'' oßgi/ioaxavog „mit mächtiger stimme^' 
oßQifÄOTcaig „starke kinder habend*' 6ßQi/i07taTQ7j „tochter eines 
gewaltigen vaters'^ Was die form betrifft, so ist es eine bil- 
dung wie vofiifÄog Xoyifiog d-aväai^og von vofjiog Xoyog d'dvazog 
und lässt sich somit auf einen stamm oßgo- zurückfuhren. Ihm 
entspricht skt. ugrä „gewaltig, über die massen gross — stark, 
grausig", welches ganz wie oßgifiog ausgesagt wird von göttem 
und übergewaltigen gegenständen; vgl. tigrdbdhu „mit gewal- 
tigen armen versehen" ugrddhanvan „einen gewaltigen bogen 
führend" ugrSlyudha „gewaltige waffen führend" tigraduhitar 
„tochter eines grossen" ugrapxdrä „söhn eines grossen" v^grä- 
putra „gewaltige söhne habend". Das anlautende u ist aus va 
entstanden, welches im Griechischen regelrecht o geworden ist. 
Bezzenberger (ob. U 155) vergleicht ugrd mitgr.vßQig, das 
sich von vrtiQ nicht ableiten lässt. Ich wüsste gegen diese 
Zusammenstellung nichts wesentliches einzuwenden; ursprüng- 
liches va erscheint auch sonst mehrfach als v wie in vyQog 
vTtvog v6(0Q^ im zuletzt genannten in Übereinstimmung mit dem 
Sanskrit 

TtdXXw. 

Fick (Wörterb. I 671) und Curtius (Grundz. n. 344b) 
verbinden TtaXXta ,,schwingen, schnell bewegen, zucken, beben" 
TtaX^og „das schwingen, schwanken, erschüttern, zucken" nebst 
nBlBiAiC/ta „schwingen, schwanken, erschüttern" med. „erbeben, 
erzittern, in heftige bewegung geraten" pass. auch „im kämpfe 
zurückgedrängt werden" TCoXefiog rcxoXapLog „kämpf" richtig mit 
altn. falma „schwanken" got. us-filma altn. felmr „erschrocken", 
während mir die hinzuziehung von lat. pdlo, dessen U jeden- 
falls nicht dem XX von TcdXXo) entsprechen würde, bedenklich 
erscheint (ob. IQ 307). Dieselben bedeutungen hat skt. ccd in 
eälati „in bewegung geraten, schwanken, zittern, zucken, in Ver- 
wirrung geraten" caldyati „in bewegung versetzen, erschüttern, 
erzittern machen, zum wanken bringen, in Verwirrung versetzen". 
Da nun sporadische entstehung des germanischen / aus h durch 
verschiedene beispiele erwiesen ist (Schmidt Voc. I 53, Fick 
ob. V. 169, Bezzenberger a. o. 170 VI 236), so hindert 
nichts, die germanischen und griechischen Wörter mit den alt- 
indischen zu vereinigen. 

awQOi Tvodeg. 

awQog als epitheton der füsse der Skylla (Od. fi 89) ist 

11* 
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vielfach behandelt und sehr verschieden gedeutet worden; in- 
des ist keine der aufgestellten ansichten über bedeutung und 
entstehung des wortes (vgl. Lex. hom. ed. Eb el in g) so einleuch- 
tend, dass man diese frage für sicher beantwortet ansehen 
könnte. Ein anschauliches und klares bild wird, wie mir scheint, 
gewonnen, wenn man in -tagog das lateinische värus „auseinander 
gebogen, auswärts gebeugt*^ erkennt, welches ganz besonders von 
crura und ftracAm ausgesagt wird. Mit skt. vcdcrä lässtsich värus 
nicht identificiren, da dieses *vacer geworden sein würde. 

Zu värm gehört Varro (Osthoff Forsch. 11 72) aus *Väro 
wie narrare aus *gndrare und joamclda Skuapdridda (Corssen 
Voc, I 285 u. öfter, Sprachk. 237) „verwandtenmörder", das zu 
gr. 7t7]6g dor. näog ,,verwandter'^ zu stellen sein wird; aus 
patridda ist es jedenfalls nicht entstanden, wohl auch nicht 
aus päricida, wie Corssen annimmt. 

habeo. 

Durch die Übereinstimmung in der bedeutung und die for- 
melle ähnlichkeit von lat. habeo und got. haban darf man sich 
nicht bestimmen lassen, die beiden Wörter zu identificiren ; der 
Zufall hat es nicht selten gefügt, dass gleichbedeutende Wörter 
verschiedenen Ursprungs im laufe ihrer lautlichen entwickelung 
eine ähnliche gestalt gewonnen haben; vgl. z. b. -^eog und lat. 
detis, acpdXXü) und fcUlo^ ^rjyvvfiL und frango u. a. Das an- 
lautende germanische h würde, wenn es dem lateinischen ent- 
spräche, völlig isolirt dastehen, und eine derartige abweichung 
von einem lautgesetze von solcher regelmässigkeit, wie sie das 
der germanischen lausverschiebung zeigt, ist nicht leicht glaub- 
lich. Got. haban gehört zur wurzel kap in germ. hafjan lat 
capto (vgl. Bezzenberger G. g. a. 1883 s. 397); das latei- 
nische habeo hat einen ganz anderen Ursprung. Das b dieses 
Wortes erklärt Corssen (z. b. Krit. nachtr. 99 Voc. I 129 
Sprachk. 106), gestützt auf osk. hipid hipust (t. Baut), 
aus Pj ohne auf das f in haftest (t. B.) näher einzugehen. Dem 
entgegen stellt Bugge E.Z. XXII 452 als ursprünglichen os- 
kischen stamm hafi- auf und weist wegen des p in den ange- 
führten formen auf den ganz ähnlichen fall in ip (t. B.) = 
umbr. ife lat. ibi hin. Das b der umbrischen wurzelform hab 
vergleicht Bugge mit dem von anibr^ = osk. amfr-; vielleicht 
kommt für die beurteilung desselben auch der umstand in be- 
tracht, dass es sich hier um eine wurzel mit an- und auslauten- 
der aspirate handelt. Wie dem aber auch sein möge, sicher 
scheint mir, dass in haftest die ursprünglichere wurzelform vor- 
liegt, da fiir die entstehung des / aus p kein beispiel im Os- 
kischen existirt und auch das lateinische b dieser annähme 
günstiger ist. Somit lautete die italische form der wurzel von 
habeo hafy und das f derselben kann sowohl aus bh als aus dh 
entstanden sein; beispiele für den zweiten fall sind osk. mefta-^ 
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ambr. me/a-=a lat. media, umbr. rufra ro/w =alat. rubra rüfm 
gr. iQv&Qogy osk. puf umbr. pu/fe — lat. -cubi gr. 7ro'5"t, umbr. 
suflf. -fla = lat. -it/Za er. -*ii^. Führen wir auch italisch haf 
lat Äofc (vgl. jubeo rubeo) aut ÄadÄ zurück, so vereinigt sich 
habeo mit einer grossen zahl von begrifflich verwandten Wörtern 
anderer sprachen, denen eine indogermanische vmTZQlghadh zu 
gründe liegt. Die grundbedeutung von haheo ist ,yfest halten 
(vgl. auch habend), besonders mit dem nebenbegriff eng ver- 
bunden sein, in der gewalt, im besitze haben'*; dazugehören 
habilis „passend, taagUcb, gefügig, geschickt'' und habitus „be- 
schaffenheit, natur, Verhältnis". Das indogermanische ghadh 
reflectiren: 

skt gadh: gddhya „was man festhalten muss'* d^-gadhita 
„angeklammert" parugadhita „umklammert'^ 

germ. gadi ahd. kataro mhd. gatere „gatter"nhd. ergattern 
„erwischen", ags. gadorian mhd. gateren „verbinden, vereinigen", 
m\iii.gater adv. „zusammen" aate ags. gegade „genösse, der einem 
gleich ist, gatte" ahd. geaat mhd. a«/eIicA „passend, schicklich" u.a. 

halt, gad: lett. ^^s,;habe,besitztum"^ac2n9ij„gitter"^ac2^5 
„massig, ordentlich" (continens), lit^ef^o^ „Vereinigung" jrae2t;a5 „es 
schickt sich, ist tunlich, trifft sich" gddnas „passend, geschickt, 
brauchbar"; dieses wort erinnert auch an germ. goda^ „gut" und 
gr. aya&oQ. 

griecL xaS; Im Gotischen hedenteigadüiggs^Yett^r^* (avexlfios) 
undmhd. getelinc auch „verwandter". Hierdurch wird es wanrschein- 
lich, dass auch gr. xdaig „bruder, Schwester" naclyvtjtog „bruder, 
verwandter, vetter" zu dieser wurzel gehört Suidas: naaiyvtjtot. 
KLOivoxEQOv Ol avyyevslg ' 6 de ^'Ofimog dveipiovg dne. II. O Ö4ö 
kann xoa/T^yi^roi nicht „bruder" bedeuten, sondern heisst entweder 
„verwandte" (vgL schol. B L: avyyeviai'eti yag naq ^'Itaat 
rovg avyyeveig xaaiyv^tovg tpaai xalsiad'ai; A D: (WfieiovwaL 
yaQ riveg, Sri tovg otvBXpiovg xaaiyn^TOvg ixdXovvo yaq M«- 
XavMTtog ave^iog ijv "ExtOQog) oder allgemeiner „genossen, ge- 
fahrten"; vgl. alts. gaduling ags. gädding mhd. getelinc „ge- 
fährte, genösse". Das a von xdaig ist jedenfalls unursprüng- 
lich und kann vor dem i aus ^entstanden sein wie das von ifvctßr] 
(a^rhod. i^&lßij) und ähnlich das von niawog „vertrauend". 

iergus. tempus. 

tergus st. tergas- bezeichnet ursprünglich das dicke feil, 
besonders das rückenfell der tiere (rinder, schaafe, elephanten), 
daher dann einerseits* das aus solchem feile bereitete (schild, 
riemen, schlauch, vgl. auch terginum), andrerseits den rücken 
überhaupt, die rückseite des Körpers. Den nämlichen grund- 
begriff enthält das griechische T€Q(pog atiqipog n., „feil, leder, 
besonders die rückenhaut der tiere", welches, auf tiqxfog zu- 
rückgeführt, mit dem lateinischen worte völlig übereinstimmt. 
Aus einer griechisch-lateinischen grundform (erghves- erldärt 
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sich vielleicht auch das o des Stammes tergds-^ welches aus t^ 
CDtstanden sein kann. Zwar liesse sich annehmen, dass das o 
in diesen und anderen neutralen s-stämmen seinen Ursprung der 
analogie von r-stämmen wie jecurfemur ebur verdankte: immer- 
hin aber ist beachtenswert, dass es besonders nach Ä;-lauten 
erscheint (frigus decus pecus stercus tergus); ausserdem findet 
es sich in bildungen auf n-tis (fenus facinus mgnus) und in 
corpus lütcs nemuspectus tempus. Von diesen zuletzt genannten 
aber würde tempus zur ersten classe zu rechnen sein, da es, wie 
schon Kluge (Beitr. z. gesch. d. german. conjugai s. 21) er- 
kannt hat, dem gotf eihs entspricht. Zur begründung dieser, 
meines erachtens treffenden etymologie möge folgendes dienen. 

Die annähme, dass im Lateinischen p sporadisch aus k 
entstanden ist, wird namentlich bestritten von Schleicher 
Compend. § 151 und Ascoli Vorles. 66 ff., der indes zugibt, 
dass sich a priori gegen die von ihm bestrittene lautgleichung 
nichts einwenden lasse, indem vielmehr die analogie von latei- 
nischem b=gv dafür spreche. Auf der anderen seite ist sie 
insbesondere von Gorssen, dem ich beistimme, an verschiedenen 
stellen seiner Schriften, zuletzt Sprachk. 121 ff. mit entschieden- 
heit behauptet worden. Ich nehme den Ursprung des p aus k 
in folgenden Wörtern an: 

luptcs = germ. volfa- skt. vrka. Schleicher und Ascoli 
bezweifeln die richtigkeit dieser gleichung, die aber sonst an- 
erkannt ist. 

prope propinqaus: proximns. Wer hier die entstehung des 
p aus k bestreitet, muss in proximtis Übergang von ps in x 
annehmen, der doch auch nicht regelmässig sein würae; vgL 
Corssen Nachtr. 72. 

poena nehst poenio poenitei = gr. TtotP^ avest. kaena (Bugge 
KZ. XIX 406, Fick Spracheinheit 81.277, Curtius Grundz. 5 
472). Curtius und Fick (Wörterb. 11 140) wollen poena^ 
weil anlautendes k im Lateinischen sonst nicht durch p 
reflectirt werde, als griechisches lehnwort betrachten; dass 
jedoch das so alte und fär das römische recht so wichtige wort 
nicht national sein sollte, ist mir nicht wahrscheinlich. 

6-püio „Schafhirt": gr. al-noXog inTtonokog^ skt w. ear\ 
das wort mit skt. avipäla zu identificiren , geht wegen des i 
nicht an. 

popinai coquina. Ascoli erklärt dieses wort für oskisch 
oder umbrisch; es trägt aber ganz lateinisches gepräge. Was 
seine bildung anbetrifft, so ist es von einem femininen *comiu 
neben coquus ebenso abgeleitet wie ionstrUnayoji*ton8trU neben 
tonsor (vgl. tonstric-). 

pius: gr. tiw skt. w. ci (Bugge K.Z. XIX 406, Bezzen- 
berger-Fick ob. VI 236). 

pulv-is: skt. cürnd „feiner staub, pulver" w. carv (ob, HI 
297). Das v des wertes ist wurzelhaft (vgl. cinis cucumis) xmd 
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bleibt bei einer zasammenstellung desselben mit gr. naiTtäXfj 
Tta-'ünAXfi unerklärt. 

trepit^gr. rginto (Corssen Sprachk. 129). 

Vesper = gr. ^ansqoq altir. fescor cambr. ucher (Cnrtius 
n. 566\ 

Als fernere beispiele für lat. p ans h führt Corssen (a. 
a. 0.) noch palumbus palumbes neben columba, und epona 
neben equus an. Was die ersteren betrifft, so scheint mir ihre 
Zusammengehörigkeit zweifelhaft; palurnbus wird sich von gr. 
Tcileia Ttsleuig nicht trennen lassen, und von diesen nimmt 
man wohl mit recht an, dass sie zu Ttileiog „schwärzlich'^ lat. 
puUus gehören. — Nebenbei bemerkt» entspricht das lat. suffix 
umbo- dem altindischen abhä in tiemamen wie gardabhd (lat. 
burdo?) vrshabhd u. a. » gr. aqpo in ilaq^og; die angeführten 
Wörter characterisiren sich hierdurch als acht lateinisch. — 
Epona erklärt Corssen, dem ich ob. III 14 gefolgt bin, 
für eine bildung wie Beüdna Pomdna u. a. ; indess ist seine be- 
gründung der messung Epona bei Juvenal nicht ganz befrie- 
digend, ein lateinisches Epona aber wäre ohne analogie. 

Die annähme, dass tat. p zuweilen aus h hervorgegangen 
ist, wird, wie As coli hervorhebt, unterstützt durch die analoge 
entstehung des iaus g\ das häufigere ist auch hier ^ (zwischen 
vocalen und im anlaut vor solchen v). Aehnliche erscheinungen 
bietet das Germanische. 

Das p von lat temptis hindert also nicht, dies wort mit got. 
ßeihs n. xqovog xaigog zu combiniren. Dieses ist wie temjpus mit 
dem neutralen ^-suffix gebildet, welches, wie bekannt ist, im 
Germanischen durch a erweitert erscheint, wobei dann nach 
h der vorhergehende vocal ausgestossen wurde; vgl. got. cAs 
veihs ßahsjan. Die wurzel des Wortes ist die von peihan (vgl. 
ags. ßing-^eniearc „bestimmte zeit, frist, zeit) »ags. ^in^an und 
ist auf die von Schmidt Voc. I 49 S. erörterte weise ansßinh 
ßenh entstanden; vgl. got leihts: lit Ungvas, Breihan sss^, 
fringan, jühiza : jttggSj huknis : huggrjan, ahd. nähanihangan 
u. a. Demnach führt ßeihs auf ein vorgermanisches neutrum 
tenkes" „zeit'^ Erwägt man nun, dass dieser stamm tenkes und 
der lat tempes- denselben begriff bezeichnen, dass beide in 
gleicher weise mit dem neutralen «-suffix gebildet sind, und 
dass der wurzelhafte bestandteil in beiden übereinstimmt bis 
auf k ;py dass aber der lautwandel von k za pim Lateinischen 
sporadisch auch sonst bezeugt ist, so vrird man der gleichung 
lat. ^empM^^got. ßeihs eine gewisse Wahrscheinlichkeit nicht 
absprecheif können. Erhöht wird dieselbe durch die überein- 
stimmenden bedeutungen der von tempus abgeleiteten temperare 
„etwas gehörig einrichten, in das rechte Verhältnis bringen, 
ordnen, reguliren'^ tefnperam „masshaltend, massig^' temperatus 
„gehörig eingerichtet, ordentlich, massig" temperies „die rechte 
bescha&nheit , einteilung'' tempestivitas „die rechte zeit, gehö- 
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rige beschafiFenheit'^ und der verwandten lii tlkfi »^taugen, pas- 
sen" taikyti „fügen, richten" taiketf „geschicklich, ordentlich" 
paikinu „ins geschick, in Ordnung bringen" iikras lett. tilds 
„tauglich, ordentlich, anständig". Aehnliche bedeutungsüber- 
gänge zeigen skt. rtu „bestimmte zeit, gemessene zeit, zeitpunct" 
rtutM „regelrecht, gehörig" rtu „gehörig, ordentlich" von w. 
idg. ar gr. aq „fügen" (wozu dgeiatv dgevi^ dgicxw evoQeariw), 
basis von ardh „gedeihen, zu stände bringen". 

F. FroeMe. 



Aus einem briefe des herrn professor Zupitsa. 

Bei der durchsieht des registers zom 7. bände der von Ihnen her- 
ausgegebenen „Beiträge** wurde ich u. a. auf s. 79 f. aufmerksam, wo 
Mr. B u ry Ihre Vermutung, dass nvyri ^ *(pvx^ stehe, durch die Zusammen- 
stellung von ne. hugger und huggery mit xaranvywv und xaranvyoauvfi 
beweisen zu können glaubt. Aber Mr. Bury irrt sich, indem er jene 
Wörter für germanisch hält: sie sind romanisch, das erste das nfrz. 
hottgre (von dem völkemamen Bulgartu: Diez Wört.^ 530; vgl. 755), 
das letztere zu vergleichen mit nfrz. hougrerie. Auch, dass vdwa : awtg 
n. 8. w. eine parallele habe in ne. Nannie : Annie, wie derselbe gelehrte 
unmittelbar darauf behauptet, kann ich nicht zugeben, da sich im eng- 
lichen ein n im anlaut von koseformen auch solcher namen findet, die 
im innem kein n haben: Ned^ Edward^ Nol— Oliver. Ich erkläre dieses 
n ans dem n des possessiven pronomens: my Ned st. mine JBd^ wie ich 
in einer anmerkung zu Guy of Warwick 612 auseinandergesetzt habe. 



Aus einem briefe des herrn professor Fick. 
In Sachen Ihrer Mx-theorie') möchte ich anfragen, ob Sie schon die 
griechischen verba auf '"Jm und -ui berücksichtigt haben. Die Unterschei- 
dung nach dem accent ist vollkommen deutlich : ipaiwfo^ tpaEiwt» neben 
ylvxalvoi ^=*yXvxttvuo ; 6i^qoi:=*6iqj(o neben l/^o/^ =*f;|f^«^ta5; tfofia^^ 
got. «i^'a neben idlm. Besonders interessant ist x^a/oi neben xyf)', *xrciis» 
*xviy<a; ^xvauoYQThaM sich zu ♦jcriyw, wie got. saian zu ahd. «4;a'^« ^^ 
bei AX, X- und r-lauten (ausser i^la, iad-tvi) ist die joHbildung die herr- 
schende geworden: ^^Ccti wie ^ofiai. Hieraus geht hervor, dass die er- 
klärung von rf Ae/iai, Trveto, rqiCm aus *rtUajei^ *nvijrjto, *TQiaj(o gar nicht 
möglich ist, weil hier t so wenig wie in ^ßaaiXivjta erscheinen könnte. . . 
. . . Hiemach erklären sich auch atalipf d-etipf 6oirfv s= ^d. stheyä'fn^ 
dheyä'm deyd^m. 



^) Vgl. o. 8. 35 ff. 
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Karl Geldner, Studien zum Avesta. L Heft. Strassburg. 
K, Trübner. 1882. 

8i I10U8 croyons deyoir entretenir let-lectears des Beitr&ge dn der- 
nier livre de M. Geldner, o'est ä cause de Pobjet du debat Get onvrage 
est, en effet, an plaidoyer en favenr de la m^thode suivie par l'autenr, 
et cette m^tbode, est d^apres lui, la senle raisonable. II sera donc ne- 
cessaire d^en dire quelques mots avant d'aborder l'examen du livre. 

La metbode de M. Geldner ne peut etre qualifiee que d'une senle 
maniere, eile est purement et simplement subjective. L'auteur, ä cequ'il 
dit, n'est point sanscritisant. II n'est ni pour ni contre la tradition 
masdSenne, il la laisse de oot6; ce qui le dispense d'etudes longnes et 
difficiles, mais en meme temps le prive de mille renseignements precieux 
et l'expose ä bien des faux pas.'} Gomme, il le dit dans son introduc- 
tion, „M. Geldner se fait son cbemin a soi-meme*^ Ge qu'il se propose 
et oe qu'il croit avoir fait dans son livre, c'est ,,de repandre la lumiere 
sur les erreurs des interpretes anciens et modernes*^ Malbeareuseroent 
il apporte ä Pex6cution de ce plan des proc^des qui ne feront pas jager 
favorablement de sa cause. Persuade, comme il le dit, que lui seul a vu 
dair il n'a que du mepris pour tout ce qui a ete fait avant lui. II parle 
ayec le plus profond dedain de ses devanciers, meme des plus illustres, des 
Spiegel, des Hang, des Hübscbmann, Justi, Geiger, Darmesteter. La plupart 
du temps il ne prouve pas, il a^Hrme et croit que cela doit suffire. Mais 
il ne se bome pas ä cela. Nous le disons k regret; pour fortifier des 
argumenta trop faibles il a recours aux grosses plaisanteries,. aux injures 
et meme aux contreverites. II ne craint pas d'alterer la verite, les faits, 
de trotaquer les paroles de ceux qu'il combat, de leur faire dire le con* 
traire de ce qu'ils ont dit. II en est specialement ainsi dans les quelques 
traits qu'il me lance en punition des obsenrations bien moderees que je 
me suis permises relativement ä certaines de ses interpretations, il y a 
de cela 8 ans. Je n'insisterai pas l&-dessu8, j'ai trop de confiance dans 
le bon sens des lecteurs savants de l'Allemagne. 

Ges reflexions ^taient nScessaires pour que l'on comprenne bien la 
nature des etudes de M. Geldner et de mes remarques. Fassons a 
l'examen du livre. 

Nous y trouvons d'abord des discussions speciales sur le sens des 
mots isoUs, puis des traductions de morceaux d'une certaine etendue 
ayec notes justificatives. Tout en general, a malheureusement ce carac- 
tere que nons indiquions plus haut, affirmation sans preuve, ibterpreta- 
tions sans fondement objectif. 

La premi^re discussion a trait au sens de pethotanus ; jusqu'ä M. Geld- 
ner, on n'a rien dit qui vaille ä ce sujet. Ge mot, d'apres le savant auteur 

1) La tndiüon, dit-il, ne reflßte qae les id6ee du temps. C'est vnd ; mais les idees 6tuent 
aneore en nugeore p«rtie ezaetes. La version pehlevie, ontre les sens des mots donne encore 
avee eeititiide r6tat des textes en beaneoap d'endroitB. Cette yenion d'ailleiiiSf oontient de nom- 
InvDses peges iir6proehables. Yoii mon Uti«: De rex6g&se et de U correotion des 
textes ftTestiqves. Leipzig. Gerhard. 
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signifie „au corps, a la personne chassee*^ G'est Pexoommanie, l'homme 
rejete de la communaute, frappe de ban. — J'ai montr^ ailleun l'im- 
poaaibilite de celle explioation ') contraire ä tous les textes. (Yoir Zeit- 
schrift D. M. Q. 86. 643.) 

Je citerai seulement certaiiis deiails dont je n'ai point parle poor 
montrer ä qnoi l'on doit recourir pour soutenir cette these. M. 6. yeat 
prouver qu'il est question dans l'avesta d'one veritable excommunication, 
d'on ban effectif; il nous dit qne le mazdeen inexact a presenter les' 
offrandes aux temps des Gahämbar „est expalse de tous les endroita 
proteges ou l'on pent etre a Pabri des voleurs** {väremnetn staorem^ cela est 
„la fortification solide**). Ou bien „est banni de la memoire des hommes**, 
yätem gaWanam, Yätem c'est „memoire" 1 et gakt'a^ „homme**. Ainsi 
quand Zoroastre appelle son Dieu: däfare gaet'andm asttfaitindm^ cela 
veutdire: createurdes hommes corporels; nous ne savions pas qu'il y eut 
des bommes incorporels. 

Au Yend. XXII, 12 le fidele promet ä Qaoka en ofifrande un millier 
de boeufs convenables au sacrifice ak'ahahiandm non amaigris, sains et 
vigourenx, aperetoianunam non deperis, d^perissants. Lesujet, le paralle- 
lisme des termes indiquent que le second mot a certainement un sens 
analogue ä celoi qne je donne. Pour M. G. c'est „non excltis du trou- 
peau'S pour inconduite, sans doute! Est-il besoin de refuter tout cela? 
Au Yend. XII, 1. tanuperet'o, autre forme de peretotanUy est oppose ä dahma; 
ce qui gene assez bien l'interpretation de M. Geldner. Aussi voioi l'expli- 
cation ä la quelle il a recours. Dahma n'a rien de commun avec le 
sanscrit <2a«ma ; il derive de la meme racine que dahhUf dahyu, et desig- 
ne par consSquent „celui qui par une ceremonie religieuse a ete intro- 
duit dans la communaute mazdeenne". Ainsi le tanuperet'a qui lui est 
oppose est celui qui en est exolu. 

M. Geldner ne s'apperQoit pas de l'impossibilite d'une pareille expli« 
cation. . . Pour cela il faudrait que dahyu fut la communaute religieuse 
et non une simple contree, il faudrait sur tout que la racine dah das eut 
quelque rapport de sens avec celui que M. G. attribue a dahma, Or 
chacun sait qu'il n'en est absolument rien. En outre dahma n'a aucnn 
rapport avec dahyu, il faudrait pour cela dahyuma. Et sur quoi se base 
cette explication de dahma f Sur rien absolument, on cherche en vain un 
simple indice. Aussi l'application de ce sens ä certains passages donne- 
rait lieu aux explications les plus singulieres. 

Le dahma qui doit consacrer les eaux saintes n'est certainement pas 
un laique quelconque non excommunie. Cela ne pourrait se soutenir. 
Et ce souhait adresse au feu de l'autel (Y. LXYII, 1 1) „soIb da^imäyus 
dans ton entretien'* ne signifie pas sans doute: „sois dans ton entretien, 
entretenu, comme un homme introduit dans la communaute, un fidele 
quelconque non banni'*; ni meme „sois entretenu par un fidele de cette 
espece'* si l'exactitude permettait cette explication aussi bien qu'elle 
l'interdit; car le feu de l'autel ne risquait certainement pas d'etre entre- 
tenu par un excommuni6, ni chasse de la cite maedeeniie. 

1) Äixud qio de oelle do peaho sara » «zpnlae de n demeue. 
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Üne antra expression gene beauconp M. Geldner c'est la dahma afrUi 
la pri&re de benödiotion dite dahma, G'est, dit-il, oelle qui est adressee 
en £avear des membres de la commuDaute religieuse et dvile. Est-ce 
serieuz? Le pretre dirait au fidele qu'il benit: je te benis d'ane bdne- 
diction sainte, excellente qui n'est pas faite pour les excommunies, pour 
les grrands coapables*^ Singuliere excellence! Et les fideles beniraient 
ainsi les genies Celestes 1 

Tont cela pour sauver le sens impossible donne a pereiotanus alors 
que le sanscrit dahma foumit une explication uaturelle, satisfaisante, re- 
pondant a tout 

Apr^ peshotanu M. Geldner discute h^äfra qu'il analyse (apres 
M. Darmesteter, qu'il ne cite point) en hu a^ra bien etre, aise. Cette 
explication est admissible certainement ; mais eile presente aussi des diffi- 
cultes que l'autre (eclat splendeur, brillant) evite. Ainsi les montagnes 
pottruh*'äfra seront bien difficilement „pleines de bien etre*^ Qraosha 
qnalifie certainement la Druje plutöt de „privee de tont 6clat** ah^äi'ra 
que „mal a Taise^' car la caract^re distinctif des deyas est t^nebreux 
{jMnaiKk'oai) et enfants des tenebres temascit^ra. Yoy. Vend. YIII, 250; 
Yt, YI, 4; XIX, 95; Y, 82 etc. 

La finale de cet artiole est vraiment curieuse. II s'agit de A^'a- 
fronahim ou h^ädrönahim qui se lit au Yesht XXIY, 6. La phrase est 

dasta giui h^ädrönahlm „donnez pour le betail *' M. Geldner 

adopte la le^n h*'ädrd et corrige h*'ädraonah%m. Je Pavais fait long- 
temps avant lui, ce qu'il n'a pas la loyaute de dire. Mais je traduis 
seien le sens reel du mot: „donnez pour le b6tail, la nourriture propre** 
Draanafih en eöet est un des comeetibles que Pon offrait en sacrifioe, 
c'est un aliment. Au lieu de cela M. Geldner traduit: „la propre pro- 
priete du betaiP* et il renvoit au Yend. XIII, 89 ou parmi les traits 
caractSristiques du chien est donnee virö draonafih. Cette expression qui 
doit servir a appuyer Pinterpretation de M. Geldner est precisement ce 
qui en prouverait la faussete; etre la propriete de Phomme ce n'est certes 
pas une specialite du chien. Du reste nous cherchons en vain un mot, 
un indice qui pourrait justifier le draonaüh ^= propriete. Son auteur 
n'en dit pas un traitre mot. Certes s'il est loisible de proceder de la 
Sorte, il n'est plus besoin d'etudes ni de sience, il sufiFit d'accoler a 
chaque mot un sens quelconque ä la fantaisie. 

lUna. Le mot parait 2 fois dans Pavesta. M. Geldner en fait deux 
mots tout differents d'origine et de sens. L'un qualifiant un bouc egale- 
rait le sanscrit arana etranger; Pautre seraitle sanscrit rna, dette. Yoilä 
une Philologie bien übre il faut en convenir. Pour prouver que rena <= 
rna M. G. cite 8 exemples des plus suspects^) en eux memes et qui 
d'ailleurs sont en dehors de la question puisqu' ils roontreraient 
uniquement, s'ils etaient certains, rä egalant ara etnonr. IUna:= rna 
reste donc sans aucnne base. Mais peut-etre le passage, ou rena se 
treuTe, indique-t-ü la justesse de cette explication? II se rencontre au 
Yend. YII, 132 en parlant de celui qni a demoli un Dakhma. Ahura 
Mazda dit, d'aprös M. Geldner, qu' „une dette n'incombe plus aux deux 
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esprits qaant a cet homme^* — denn nicht stosst an dem Manne den 
beiden Geistern eine Schuld auf — . II faut avouer qne ce n'est pas ainsi 
qu'on s'exprime ordinairement. G'est au debiteur que la dette incombe et 
non a celui qui en exige le paiement. 

M. Geldner se moque, selon son habitude, de la traduction regue ^ 
(rSna = ratia coinbat). „Son Interpretation mettra fin a cette 
explication absurde qui fait se prendre aux cheveux 
pour une pauvre äme tantot Ahriman et Ormuzd, tan- 
tot Ahriman et des genies** (sie). — Voila le style de notre 
auteur. — S'il a lu quelque pages de l'avesta il a du voir que Or- 
muzd et Ahriman sont constamment en lutte pour l'homme et que 
les genies se melent k cette lutte; il a du Yoir, au Vend. XIX, 90, que 
a peine un homme est-il mort, les devas accourent pour s'en omparer; 
ne sait-il pas que le rituel parse ä des prieres pour invoquer a ce mo- 
ment le secours de Qraosha? Cette idee de lutte etait repandue dana 
tout l'Orient. Satan et Michel luttent pour le corps de Moise (Yud. IX). — 
Enfin le version pehlevi a pour equivalent de r^na le mot patleär com- 
bat, lutte. Si M. Geldner passe ä cote, ce n'est pas une raison, pour que 
nous l'imitions dans son dedain interesse. 

On voit quo M. Geldner met largement en pratique son principe: 
il va son chemin sans se preocouper de rien, repandant partout la 
lumiere. 

Dyaoi (dayaoi), M. Geldner nous apprend id que les Mazdeens ayaient 
non seulement donnd le nom des dieux ä leurs demons mais qu'en haine 
de la racine div, dont il provient ainsi que le mot dw dyu del, ils 
avaient transfere ce dernier nom ä Tenfer') Cela est certes assez diffioile 
a croire, car enfin si les Mazdeens ont precipite les faux dieux de lenr 
Olympe ce n'est pas en haine du ciel; au contraire c'est pour y faire 
regner seul leur dien. Le ciel a toajours ^te un objet de respect pour 
tous les Eraniens et donner son nom ä l'enfer, c'est une idee qui ne 
pouvait entrer dans leur esprit: L'avesta du reste parle sonyent de l'enfer 
d'une maniere tres claire et l'appelle daozhaihha^ temäo (les tenebres), la 
demeure de la druje, drujö twidna, jamais div, Pour admettre un fait 
aussi contre - nature, il faudrait un motif plausible, incontestable* Or tont 
ce que M. G. peut apporter en preuve c'est un passage obscui^ uniqne 
oü il est dit qu'Asha Yahista detruit les maux, abat les m^chants, et les 
d6vas par milliers. Dans cette defaite et ce massacre Anromainyus n'a 
qu'une chose a faire c'est de fuir le vainqueur et de se refugier an fond 
des tenebres. Au lieu de cela M. Geldner le fait s'echapper de l'enfer 
{patat dyaos). Et oü fuit-il? Certes il n'aurait pas a se plaindre de sa 
defaite, puis qu'il parvient ä quitter son sejour d'horreur et te tour- 
ments. — Mais en realite au lieu de cela, le Yesht XII nous apprend 
un peu plus loin (§ 18) qu'il s'agit de chasser le Druje de la terre et 
de la faire fuir ä l'occident (ou au Nord) c'est ä dire en enfer. L'expli- 
cation de M. G. ne soutient donc pas l'examen; ce qui ne l'emptehe pas 



1 DeU dyaoB = dy6i genitif de diT, dyn. 
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conmderer toute aatre comme nne sottise. Cest du reste son style, tout 
ce qu'il n'a paR imagine est Missgriff. Fehlgriff etc. 

Si enoore il disait que dyaoSf dyu designe reellement le siel, l'at- 
mosph^re et qne Anro-mainyus s^enfuit de ces regions, on poorrait se 
ranger ä son avis (Comp. De l'ex^gese et de la correotion etc. p. 164). 
Anro-mainyiu Toyant ses legions vaincues foit de Tatmosphere dyao8 et 
se rdfugie enenfer. Mais ayant cela il faudrait savoir quelle est la vraie 
le^n dans ce passage altere. 

R. Rap. M. G. rejette le sens de „rSjouir, satisfaire, procurer du bien, 
du bonheur" donne a rap par la tradition; il ne convient nulle part, 
dit-il Sans toute fois essayer de le montrer par un seul ezemple et pour 
bonne cause ,,car c*est faux de point en point. Rap, pour lui, c'est le 
88C. rahh „saisir, atteindre, tenir*^ Mais pour maintenir ce sens partout 
il est oblige de faire les evolutions les plus curieuses. D*abord c'est tendre 
la main (T. XLI, 11} puis c'est „soutenir aider*' Y. XLI, 4; puis ,,s'atta- 
cher avec fidelite" (Y. LI, 18). Ailleurs c'est „suivre" Vend. XIII, 45. 

Dans rapaka c'est sejoumer (lieu de sejour). Dans rafedhra c'est 
„visiter'S rafedhra est une visite. 

Au premier vers de Vairy&ma ishyo le fid^le demande a Aryaman de 
venir non point pour lui donner le bonheur mais pour lui faire visite, 
pour faire visite & la pieuse communaute. Mais le meilleur de tout est 
rßfedhrah auquel on ne savait donner aucun sens dit M. Geldner ^- 
On dirait qu'il n'a Jamals rien lu — et qui signifie — „en face, per- 
sonnellement, en personne^M On croirait ä une mauvaise plaisanterie 
a mU rafsdhräi Z4w4ng jatatä viens a mon appel pour me donner le 
bonheur** dit le fidele au Y. XXVIII, 11 et M. Geldner ,, viens en per- 
sonne ä mon appel" croyant sans doute qu'Ahura Mazda va apparaitre. 

A deuz places l'explication est gene par la forme soit du mot d6- 
pendant (rapid parvaeibya) soit de rqfed*rahya lui meme, au premier cas 
il faudrait un pluriel, au second un ablatif. Mais cela n'arrete pas M. G. 
qui substitue sans fa^on le pluriel au duel et nous apprend que le second 
mot est un genitif pour un ablatif. — II va son propre chemin. 

Sere; et ses derives, urväz et mots analogues, urväzemnö, urväsman. 
Ces deuz discussions ont peu d'importance en elles memes. A la pre- 
miere M. G. veut prouver que berej a le sens de „honorer**. C'est vrai 
et je l'avais montre de puis longtemps — ce que M. Geldner tait encore 
Boigneusement — . Mais 11 a le tort de vouloir l'appliquer partout , ce 
qui est impossible. En somme berej est „elever, exalter, honorer", mais 
aussi „desirer*'; du moins au Yesht X, 108 il doit avoir un sens ana- 
logne. L'instrumental bereja s'explique des deux mani^res, „par consi- 
deration" pour „par amour pour**. 

La seoonde nous foumit peu de remarques, ce sont matieres k con- 
troverse. Notons seulement quelque points. 

M. Geldner lit et explique hak'daitihäm comme moi ; mais encore une 
fois sans le dire^]. 

1) Mem« diose enoon aa T. XLIY, 13 d« pi, poit'wa. Toat paratt comme noavera. 
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JigMa peut bien etre im contraction ^^jigayakia et le mot gayn^ 
qui le prec^de, semble indiquer qoe ce mot vient de ji^ gi^ vivre. 

D'autre part urväk'saiüuha peut etre un yerbe comme le pense M. Geld- 
ner, Sans cependant prendre le sens de „trayailler** ; le mot vm-etvat de 
la phrase prec^dente n'est point un indioe de ce sens. Le feu benit« son- 
haite le bonbeur en detail s d'abord, puls en general. 

II serait difficile de traduire avec M. G. ürvak^s par travail; «frä- 
zemnö par ,,resolu*S ^^rväziata par ferme appui et de faire urväaman =» 
hrahman ,,religiÖ8e begeisterung^^ etc. — Par contre, on peut admettre 
la traduction de Y. XXXIV, 13 (urväk'sat on marche) sans changer 
yd hukeretä en y6 hukeretS comme je Pavais fait. 

Malheureusement M. Geldner n'apporte aucun argument a l'appni de 
son exegese. II traduit de cette fagon, il rapprocbe tel mot de tel autre, 
et c'est tout. Et les traductions qu'il donne des passages, oü ces termes 
sont employes sont souvent pen satisfaisantes. Par ex. au Yesht X, qui 
croira que Mithra se plaignant ä Ahura Mazda, eleve la yoix ,,ayec r&o- 
lution^' „entschlossen"? Certes cela n'est pas naturel. 

Je dois ici m'arrSter un instant sur la traduction du Y. XXXII, I 
parceque le sujet est interessant et les procedes de M. Geldner de ses 
plus mauvais. La question principale est oelle-ci: dans cette Strophe 
est-il ou non parle des devas? M. G. se moque de tout ce qui a ete dit 
jusqu' ä lui et deiigure ä plaisir ma traduction. Sottes gens qui n'ont 
pas TU que daeva etait impossible a cause du metre. Ainsi parle M. Geld- 
ner oubliant une chose, c'est que lui meme a enseigne ä la page 65 de sa 
metrique que l'Avesta admettait le sandhi et que par sonsequent daivd 
ahmt pouvaient ne former que trois syllabes. — Beste ä savoir si les 
deyas doivent ou non rester au deuxieme vers. Certes leur presence est 
assez embarrassante; mais la question n'est pa la, il s'agit de savoir s'ils 
ont droit ä y etre. Cr malgre tout ce que peut dire M«* Geldner et 
malgre son gros rire, cela est indubitable. 

Les manuscrits dont se servaient les traducteurs pehlevis portaient 
dah>äj car la version a shedääne, En ontre l'Avesta lui-meme l'atteste. 
Apres l'enumeration des inierlocuteurs faite au commencement de la 
Strophe viennent des paroles adressees par eux a Ahura Mazda, puis le 
Dieu leur repond, paiti mraot et dans cette reponse il adresse la parole 
auxDevas et leur dit: Mais vous devas vous etes tous la race du man* 
vais esprit, etc. — Dirait-il peut-etre „mais vous ..." ä des etres ab- 
sents? et ce „mais** (a^) marque Opposition relativement ä ceux auxquels 
Ahura repondait d'abord. Et si les Devas sont presents, ils sont donc 
venus. 

On le voit, les traits de M. Geldner sont comme la fleche de Sapor, 
ils reviennent en arriere. II suffit du reste de lire ce passage de son 
livre pour savoir dans quel esprit il est ecrit et quelle foi il merite. 

Ahshaaem jit ashem. M. G. commence ici par ses amenites ordinaires; 
avant lui il n'y a eu que des sots. Laissons cela et discutons sdrieusement. 

Le Yend. Y, 14 porte que „le contact des parcelles de cadavres per* 
tees par des loups, des chiens, des oiseaux, des mouches ne prodaisent 
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pas de lonillure; oar aatrement le monde corporel toot enüer serait 

Xai renda ce mot, conformement ä k tradition, par „(serait) ayant 
(abatto, detruit en lui) perdu le d^sir de la saintete'' l'analysant ainsi: 
a^hafemjit; üha^a de isha^ desirer, tendre ven, s'efibrcer d'obtenir, ßi 
forme finale composee de ji „vaincre, abaitre, deiruire^' (comp. scr. aptu^ 
Jüj grämajü^ njjit^ vifvqjit etc.) et oihem y^quant a la purete*^ accnsatif 
d^terminatif. Tont est lä certainement exact et parfaitement justifiable. 
Le sens, tr^s natnrel, est: Le monde entier serait corrompn an point 
d'avoir perdu tonte tendance, tonte disposition a la saintete, ä la pnrete.^) 

An Y. Ln, 9 on lit tUsha^a dijit aretd (Mss. aretä). La j'ai admis 
oomme poesible (et M. G. l'afait apres moi) la constmction d4;ü aretö et 
reqnivalence de areta avec aaha, — Ainsi M. Geldner se moqne de Ini 
m^e Sans s'en appercevoir. — £ii cela j'avais probablement tort. Bien 
qne M. Geldner decrete leur identite, asha et areta ne penvent pas etre 
exactement le meme mot sons denx formes differentes. £n e£fet dans 
les Gätbäs aaha est employee presqn' a chaqne strophe aussi bien an 
chap. LH qn' anz antres. Qu'on ezpliqne dono comment et pourquoi la 
forme plns ancienne areta serait employee en denx passages et dans ces 
denx-lä senlement. II est evident que areto est reste avec nne significa- 
tion analogne mais difiPerente, se rapprochant par ex. de ratus, de Vari 
latin etc. 

Mais voyons comment M. Geldner 6claire la question du sens de 
aeehofem-ßt aahem, II fait deriveryii, non de ß mais de xi et pense 
jnstifier cette inexactitnde en citant a^iyamnem et jidydi qui viennent 
^galement de ß, II nnit jüaekem contrairement aox nsages. Quant ä 
aeehofem voici ce qu'il en fait; il separe a et ne garde que i; de ühacetn 
il fait nn dörive non de iehac mais de haf saivre, accompagner (!). Ce 
qni devrait donner pour üha^ le sens de suite, cort^ge etc. Mais M. G. 
en fait „une bande'S Nons avons ainsi: tont le monde corporel serait 
nne baude maltraitant le droit, le devoir. Ishaf venant de hishaf et tons 
les etres materiels devenant une bände, cela parait etonnant, venant de 
qui se pique d'exactitude et de bon goüt. 

De defie qui se trouve Y.LII, 7 et 9 M. Geldner fait nn amplification 
inorganique de ßt G'est certainement lä une hypothese radicale qui 
demanderait un beut de preuve. Comme teile il donne le metre, mais le 
metre qu'invoque le savant auteur c'est celui qu^il a imagine et qui n'est 
gn^re admissible pnisqu'il snppose des strophes differentes et inegales 
dans ce G4thä, et ne parvient pas ä tout expliquer tandis q*uil y a 
moyen d'avoir des strophes regulieres qui ne demandent que de correc- 

I) J'«i wnlement ^ontö qii*on ponvait vaaA lin jüa (oomme M. Oeldner Tadaet 6gato- 
ment) et hin dinvet le mot soit de ji, solt peat-etre de jan, avec aflkibUssement oomme dans 
J im de Jam, dien de das etc. et eela pour aatisfidre la tradition. Voil h lee boxrearB eommiaes. 
▲ propoe de Y. LII, 6 deji t artadibyo M. G. maltiaite toat qoi n*y Toit pas nn datif, eomme 
■i l'ablatif n'avait pas la meme forme. L'ablatif s'emploie ponr rinatmmental eomme je Tai 
admis id. Cp. k'shaf rät kerenaot Y. IX, 15 et Yt. XY, M, 16. — On Toit oe qne yalent 
les moqosiies de M. Oeldner. 
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tions insignifiantes et qui laissent ä d^'it ses deux syllabes '). D^'<Hnäspa 
en a 4. Lire Jämaaspa c^est upe refisonrce desesperee. Que Ton explique 
d'ailleurs comment j est dcvenu def. Si les firaniens sentaient deux lettree 
distinctes et tellement separables dans j comment l'ecriTent-ils partout 
avec une senle et comment tout ä conp en employent-ils trois pour deux 
mots sealements. Les exemples cites de <, d^ intercales devant e s'inter- 
pretent beaucoup mieux autrement. Ainsi peut on rationellement dans 
un paragraphe oü il ne s'agit que d'arm^es et de combats (Yt. X, 85) 
intercaler le qualificatif „arrangeant, faisant payer les dettes"? — „ar- 
rangeant les dettes*), formant les armdes'M Gela ya singulierement en- 
semble. Vit {vict) est un mot special. Yoy. Vithuyi, Aussi M. Geldner 
arrive ä une traduction du Y. LH, 6 que peu admettront certainement; 
qui confond nas „acqu6rir" avec nag „perir, disparaitre^' et qui ne par- 
vient point ä agencer la finale. Et ce vayoheredehyö traduit par „Zunei- 
gung pflegenden*^? „Que le mauvais ^clat p^risse du corps de ceux qui 
cultivent l'afifection et le bien-etre de celui des mechants .... par eux 
vous faites perir le monde spiiitnel". Par les mechants, les mechants 
fönt perir le monde spirituel, qui ne peut pas pSrir ni etre atteint! 

AiwistU, Cet article a de Timportance puisqu' il doit eonduire 4 
determiner le sens et Torigine du mot avesta. M. Geldner ne veut pas 
de VAbastä vieux-persan et il cherche une nouyelle source dans le mot 
aitoisti; ce pourquoi il interprete a nouveau le § 24 du Y. IX (76—77). 
Les paroles impies de Kere^ini sont d'apres lui: „Qu'ancun atharvan ne 
circule dans mes contrees pour y reciter ses prieres aitoistii veredhaye, 
irferait perdre ä tout sa croissance {varedhä)^ il frapperait tout daus sa 
croissance {varedhay^. Veredhaye devient ainsi l'infinitif de rar. Ce- 
pendant d'apres une loi promulguee par M. Geldner veredhaye accole aux 
deux varedha doit provenir de la meme idee; en outre on se demande 
comment var peut avoir le sens de repeter. M. G. le cherche dans le 
mot fravaräfü qui commence la formule de profession de foi mazd^enne; 
mais la fravar n'a nullement le sens de r6peter. C'est un verbe intransitif 
signifiant „faire profession de foi*^ C'est litt^ralement je choisis, j'adhere, 
je crois ouvertement; il n'y a rien en lui du sens de „röciter" Aitcüüd 
veredhaye est selon le sens general du passage „obstable k la croissance**. 
C'est une interpolation, il faut lire yd davata noxt me apam äfrava dah- 
hava carät. 

Quoiqu'il en soit il sera difficile d'admettre qu' aiwistt soit le pere 
d'Ayesta. En rejetant le mot ahaetd M. Geldner confond deux choses 
toutes differents. Abastä n'est pas TAvesta, cela est certain. Mais ahiuta 
signifie „loi** et ce mot „loi** est devenu le titre de la loi mazd6ennd du 
dafem zaraVuMri. 

Yaok'eti n^est pas un „sens** c'est, comme abstrait, le desir d'Stre 
utile, et concret, le moyen d'atteindre, l'organe, le membre? Au Yt. X,82 
il se refere eyidemment ä la vue seule puisqu'il y est dit qu'au moyen 

1) Le T. Ln eet tres fadlemant rednetible ^ des atrophes regnlidree dfe 6 vers. Yoj. aas 
Stades »Testiqnes I, p. 48, 49. ▲ la Strophe 6 lises: yöi spashat'a et vixayat'a. H nfltt 
d'aUleiuB de sapprimer d6. *) Anal, arenat cadsha . 
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de 068 mille Yaok'stü, Mithra voit, spasyeiti^ ses ennemis. MiUe sens, 
qn'est ce qua cela voadrait dire? Mille organee des sens, cela se com- 
prend. Gomment le serpent azhi anraii-il six yenx et mille sens. Les 
Eraniens ne connaissaient probablement pas plus de cinq sens et en 
eussent-ils attribad 10 k l'homme, comment arrive-t-on a 1000? Quelle 
nnguliere conception l'on supposel Pour 6tablir sa these M. Geldner 
traduit par ez. au Yt X, 86, „der vermöge seiner tausend sinne alles 
merkt"; or entre haz^riira yaok'a'tim et vUpovtdväoi/ihem il y a k'shayan- 
tem, k'shayatnnmn qui empeche toute relation entre les deux mots. 

Et oomment a Vend. XX, 1 daray pourrait il signifier „chasser". 
Puis cette radne yuz, s'agiter, qui a jamais pu la constater? 

Et ces sens materiels qui sont „die strebende thätigkeit des geistes". 
Cela est bien subtil pour ces poetes antiques. II est a craindre qu^en 
embellissant les teztes de l'Avesta comme M. G. le fait, par ex. pour le 
Yt X, 61, on n'y mette des perles que leurs auteurs n'y ont jamais 
BOup9onn6es. 

D'autre pari „doue de sens", yaok'stivat, „ayant beucoup de sens" 
pouruyaok'sti sont-oe bien \k de qualifications convenables de Mithra? 
Qui n'est point pourvu de sens? On a des sens plus ou moins subtiles, 
fins, ezerces, puissants, saisissant leur objet au loin, mais on n'en a pas 
plus ou moins des qu'on est r^gulierement forme. 

I%hd est bien explique par M. G. comme egal au scr. ihd\ mais 
c'est bien plutot l'effort, le zele religieux que le travail ou l'energie. 

Je passe sous silence plusieurs points d'une importance toute secon- 
daire, oü M. Geldner nous donne, ä oote d'autres, des explications tres 
acceptables. Son tort est de vouloir les imposer comme verites certaines, 
alors que d'autres sont tout aussi bonnes; c'est surtout d'employer une 
langage qui est banni de la bonne compagnie. Kons lisons ainsi dans 
une note de la page, oü il s'agit d'un des plus illustres öranistes de 
PAllemagne : „Un ignorant glossateur a pris dkozhat (Vend. XVIII, 3) pour 
un ablatif; c'est en TÖrit^ le neutre du participe present de dkczh, pris 
adyerbialement". On serait tres curieuz d'apprendre comment M. G. sait 
si pertinemment une chose aussi singuliere et comment Popinion bien plus 
legitime de Justi a merit6 cette injure. Chose plaisante, M. G. nous 
donne, deux lignes plus haut, jayäi comme l'equivalent de eayäi et signi- 
fiant „engraisser" et tutänem » corps ; Jayäi cincat ustänem (Vend. XYIII, 
12) c'est „il augmente sous corps pour Tengraisser*' ! Certes voila qui 
egale tont ce qui a ete dit depuis Anquetil. 

Je ne pense pas qu'on admettra non plus facilement que yim ntva- 
zaiii nhandät (Yt. XIV, 57} signifie celui qui le porte sur soi et le lie; 
yim = yb imem ; tmaz = porter sur soi ; nivand = lier. Si un autre que 
M. Geldner «vait dit pareille chose! 

n se plait au langage dont nous venons de donner un specimen et ä 
pire encore A propos de httahe et du Yt. XIV, 18, pour pouvoir m' 
accuser vaguement d'inexactitude il affirme que personne n'a encore .donne 
un sens a ce passage. — Cela est si vrai que tous les interpretes en ont 
un donne un bien determine, que j'ai explique chaque mot comme mes 
Bcitrtge s. kuide d. ig. SpnMhen. YHI. 12 
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predeoessenrs mais en changeant les rapports des mots. Yooi oe texte 
qui vant la peine d'etre disoute yäm hi düriüeükBm düird ^ frazBvaiti 
hitahe, tät'ryäm upa k*ihapanem, 

Gette Strophe est tres reguliere quant an rythme (lis. zavaaiU). Si 
Ton veut faire rapporter ditra^kem k ydm on peut lire —- pikdm^ mais 
ce n'est pas necessaire. (Cp. kasyai/iham apäm et simil.) II s'agisaait 
a la Strophe precedente du chameaa et de ses feraellee. Je tradais 
yatn he düraipük&m düire hitahe „qni apparaissant loin ponr Ini, loin 
de l'equipage, pendant nne nnit obscure, il appelle". — Le ohameaa 
attel6 ou attachö an liea dn campement voit sa femelle an loin malgre 
les tenebres et Pappelle. — Certes le sens ponrrait etre meilleor, bien 
qu'il ne soit pas mauvais; mais en tont cas il n'y a pas la moindre in- 
exactitude ; düire hitahd est dans l'ordre. Si M. G. ouvrait senlement le 
dictionnaire sanscrit il y verrait qn'on dit ögalement düram grmnüU et 
düram gramatya\ chaqne mot a de plns son sens naturel. 

Aussi se garde-t-il bien de predser ancun point inexact. Mais Yoioi 
ce qn'il y substitae: N'apperceTant point qne le rhythme est intact il 
a jonte dahna au texte et doit par la lire firaväiÜ, II corrige aussi ydm Ai 
en ye^he, Quant a hitahe il le corrige en haHahe et oomparant ce 
mot au Sscr. säya, au Goth. seithus et au latin serus il attribue & ha^ 
le sens de ,,tenebre8*^ II a ainsi ponr les trois vers : „dont la yue voyant 
au loin, voit an loin dans les tenebres dans la nnit obscure/* Ainsi deux 
pleonasmes que du reste on accepterait si le reste dtait possible. Mais 
fraväiti ne peut en auoune fa^on signifier ,fVoir". Ponr arriyer ä oe sens 
M. G. fait de vä un amoUissement de 6«, hkä qui signifie „briller'^ Mais, 
dit-il. il doit signifier ,,voir** parceque cela est necessaire ioi. Certes 
voilä une maniere commode de construire im dictionaire. — Dans ma 
combinaison j'ai besoin de tel sens, donc je le oree. Et si cette com* 
binaison n'est pas la vraie? 

Quant ä hakta c'est piro enoore. M. Geldner ne reflechit pas que 
les mots sanscrit, gothique et latin n'ont aucnn rapport arec les te- 
nebres, qu'ils d^signent le jour, le jour finissant il est vrai, mais le jour, 
la lumiere meme. Comment donc en faire „les tenebres**? 

Un sens, bon en soi, mais obtenn d'une teile fagon, ne peut oer^ 
tainement pas etre vrai. Ajoutons que pour faire passer hm de „briller^* 
a ,,voir'' M. G. dresse un tableau comparatif tont a fait inexact. Dl corre^ 
spond ä dhi (scr.) voir et non ä dt; ghuah signifie anssi „econter** en 
sanscrit, ^ka est ordinairement brillant; darät-füka oppos6 ä frira est 
brillants de loin. Au Yesht XIV et XVI f 0^ d^signe non la yue en elle- 
meme, mais sa finesse, son etendne c'est cette id6e des yenx >,brillants*^ 
qui condnit ä la yue „pergante** pika n'est point „la vue" ; füeä est Inoi da 
ou pura. En tont cas ce serait le seul fait, qui ne justifierait nnllement 
le changement de sens, et snrtout pas celni de bä en vi. 

II arriye aussi souvent k M. Geldner de ne pas oomprendre les inter^ 
pretations qu'il critique; ainsi personne ne pensa jamais a rapprooher 
ainim (Yend. XVIII, 1 etc.) de ^nam, mais on lit a^nmn {leq^ omm). 

Aßtra f. as'tram mairlm (Vend. XVIII, 28) est le sanscrit oihfri 
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„aigoillon, poignard** et non „fouet^^ U semble da reste que les pretres 
■OToasiriene devaient mieox connaitre rinstrament dont ils se servaient 
enx memefl, qae Vinterprete de 1882. D'aüleurs le sens de glaive convient 
mieox partout. Gertes Tidee de Mithra oonduisant avec le fouet {häda 
= condoisaDtl), des pnissants royaumes langant le fooet, des fouets qni 
retentissent dana la bataille** — le tont dans des descriptions grandioses 
— forment des images de beauconp inferieures ä oelles de „Mithra frappant 
du glaiye, des royaumes qni le manient ayec puissance, des glaives s'entre- 
choquant dans le combat/' 

Four 6tablir nn sens meillenr aux §. 9. 10 dn Yend. I en evitant 
de dire que pendant les 2 mois d'ete les eaux gelent, earetoj M. Geld- 
ner y maintient les mots: hapta henti .... Mkare et fait passer le 
demier ä la phrase suivante. J'en avais fait ainsi d'abord, mais j'ai du 
me rendre ä Peyidence. Si M. Geldner sortait quelque fois de son propre 
et unique chemin, 11 constaterait facilement que les mots ne sont pas 
dans le texte. D'aiUeurs foreta ne signifie pas „gele^* mais simplement 
„froid'S ^ Bcr. fifira et sa racine fyä n'ont rien ä faire ici. Pour un 
habitant des oontr^es ohaudes de TEran, l'6te de Varyanem vakjd etait 
relativement froid. Yoilä ce qu'il veut dire et il n'y a 1& rien d'absurde. 

On ne comprend guere pourquoi M. G. veut denier completement ä 
lOmya le sens de „brillant" que lui assnre son Etymologie et en faire 
• uniquement „eleve, haut'*. 

Vi9pöhämya ne peut etre „le plus eleve de tout"; ce sens est egale- 
ment impossible au Yt. X, 136, quelque soit celui de a«^«Mtf(ca) et ne 
conyient guere an Yt X, 148. 

Apanoiema derive de ap aoquerir, conviendrait tres bien aux expres- 
sions telles que aahahi apanotema „celui qui a le plns obtenu de la 
saintet^^*; mais est impossible dans dvarem E. apanotsmem Yt. Y, 54, la 
porte la plus . . .; oomme dans apanotema vacaata»ti Yt. LYU, 22. Donner 
& ce deriyö le sens de „parfait** c'est bien peu sür; conviendrait-il d'ail- 
leurs avec doarem, En outre le derive de ap est dans PAvesta dpana 
avec lequel Vapana du Yt. XIX, 44 n'a rien de commun. 11 sufEt de 
voir comment M. G. est force de traduire ce passage pour s'assurer qu'il 
se trompe ^yKeresäspa lui abattit Pobtention de la demeure^* tandis que 
cela signifie que Kereaäspa le frappa juqu'ä ce que la vie s'enfuit de lui'). 

Aßhefwözga est lu et explique par M. Geldner precisement comme 
je l'avais fait — aah-t'wak'sh — tres laborieux. 

Nous ne dirons rien de haenya^ paüyaoget, qyaona et daio. II me semble 
toutefois bien difficile d'admettre que le i>articipe adverbial paityaoget 
puisse former un substantif avec le suffixe ta ; que dav tromper puisse 
etre pris avec le simple sens de dire surtout qaand on n'afßrme pas 
p. ex. Y. IX, 75 et qu'a cet endroit on doive traduire „Eere^ani criait par 
amonr du pouvoir". 

A ces discussions monographiques M. Geldner fait suivre des traduc- 

1) M. Q. rend ce qni soit sftnem asttnahö par: (U le fhtppa) „morcean par morcean 
du eorpe** : il nons pr^Tiant que oe langage apportient aox temps grossiers de Tantiqulte. Ordl- 
nairamant il fidt de TATesta une oeuTre d'nn gofit ineproehable. 
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tions de morceaux detaches, avec notes explicatives. Noas devons, k 
regret, y signaler enoore des proc^des pen loaables. Ainsi il me fait 
dire que qaetu au Yt. XXXIII, 3 est an nominatif tandis que je l'ezpliqoe 
comme an instrumental; Ignorant la racine sansorite varp^) iL je livre ä 
son occasion a des joyeusetes peu digues ; ses critiques alors meme qu'il 
a le plus tort ont de telles expressions qu'il les raierait de l'Avesta s'il 
les y trouvait dans nos textes. 

Yoy. par ex. p. 96 1. 35, 36. Le plus souyent il a bien soins de ne 
pas citer ce qu'il critique et de repondre ä cote de la question. 

Les morceaux traduits se composent du Vend. IV, des petits Teshts 
et du Ya^na 12 et 69 (60). 

Nous ne pouvons les examiner du point en point; bomons-nous aux 
choses essentielles. 

M. Geldner persiste ä meconnaitre le Mage dans le moghu avestique, 
aussi pour expliquer ce terme si simple, il est oblig6 d'aller chercher un 
mot specialement propve au Gothique, magu jeune gar^on, enfiEmt du sexe 
masculin. II s'en suit que dans les 2 cas oü il Papplique ce mot fait le plus 
singulier effet. Au Y. LXIV, 25 nous ayons: „Que nos bonnes eaux ne 
servent pas ä celui qui nuit au compagnon, au jeune gar^on, au con- 
frere, au parent*' et au Yend. IV, 138—141 dans 4 phrases paralleles: 
Le possesseur de maison est preferable k celui qui n'en a pas; 

Gelui qui a des enfants a celui qui n'en a pas; 

Le possesseur de terre ä celui qui n'en a pas; 

et celui qui a une femme au jeune gargon. 

£t M. G. explique ainsi: quam ex puhe pueri, Ce le puer est impubea. 

Aux §§ 13 et SS il donne sans hesitation le sens qui se präsente le 
premier k l'esprit de tont interprete mais que tous ont jusqu'ici rejete 
ä cause de la difiiculte qu'il y a ä le faire entrer dans le texte. Ces 
paragraphes ne seraient qu^une fastidieuse explication de la nature des 
contrats qui ont et6 enumeres imm^diatement auparavant. II a peut- 
etre eu raison de ne pas regarder aux difBcultes tres grandes qui ont 
arret^ les autres. Toutefois la raison qu*il invoque contre l'autre expli- 
cation n'est pas serieuse. „Une Convention conclue a temps, dit-il, et 
non observ^e est irreparable". Oii jamais a-t-on vu pareille chose? Je 
ne sais si beaucoup trouveront qu'il est si fädle d'^chapper aux peines 
de la discipline religieuse (il ne s^agit que de cela) en payant une somme 
double on triple de celle qni a ete promise. Si pareille institution ne se 
trouve nulle part ailleurs, qu'on nous dise oü Ton trouve cncore des dis- 
positions du genre de celles que contiennent les §§. 24 a 58? (conse- 
quence du d^lit pour les proches parents, coups de graoshocarana etc.) 

Mais si Pon en revient meme a Pexplication accuillie par M. Geld- 
ner, on ne peut le suivre dans les details, car il n'est pas d'accord avec 
lui-meme. II fait deriver tnaz^ de nuaiih „enricbir, donner, faire genero- 
site" et puis le transforme en „gage'^ II n'est pas le moins du monde 

1) Oontenne dtaa varpa- rar pas qni 8ont k varp oe qne Tapns et ä rap. M. O. ne 
eroit pas sana doate i des mots sans »eine. 
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qnestioii de gago dans ces dispositions , et cette evolution du sens de 
muzo, ne se jnsiifie par rien. Evidemment s'il agissait de gages, la 
oonseqaence du manquement d'ezecution serait la perte de ce gage, ce 
qoi n'est poini. Et si Pon deposait un gage, ce sentit sa remise et non 
le frottement des mains (framarez) qui formerait l'engagement. — loi 
encore M. Geldner, cherche d'abord le sens qui lui pamt le plus con- 
yenable et puis change la disposition, la forme et le sens des mots jus- 
qn'& ce qu'il robtienne. 

II reussit ainsi non pas k resoudre, mais ä supprimer plusieurs diffi- 
cultes du Fargard IV. Ainsi sons sa plume uk'shne k'rat^tcd deyient: 
, jusqu'a ce quHl sache par coeur, jusqu'a ce qu'il ait dans la tete*^ 
paUyhti „il va vers, contre" devient il 6chappe, et Asiötitd^Hui paiUjHU 
(il ya contre A.) est „il echappe ä Aatwtd^Uiu, 11 cite comme justifi- 
cation le scr. pratyeti ,,il revient'* dans lequel prati conserye toute sa 
signifioation de „yers^^ (sa demeure)! Ainsi Ast, paüy^i signifierait: „il 
revient a sa demeure apres avoir echappe k Astovidhotns^' (qui est au 
nominatif) 1 M. 6. n'a pas remarque que les noms de devas ont generale- 
ment la meme forme ä l'accusatif qu'au nominatif. Et dans cette meme 
phrase peshanaüi est donne par lui comme signifiant tantot „file contre*' 
(en parlant d'un trait) tantot ,,combat (quelqu'un)*^ Le sens de ces para- 
graphes est que „Phomme qui se nourrit resiste avantageusement aux 
devas de la mort et ä celui de l'hiver". Kamnem vaate västrem signifie 
„et pent alors revetir un 16ger vetement" comme Spiegel Pavait compris 
d'abord; — cet homme n'a pas peur de T hiver. 

Plus loin nous trouvons vüh signifiant „aggrandir sa faute en provo- 
quant une ordalie'*. 

M. Geldner relie les 151 — 168 a 136, et prec. La il est donne le 
conseil d'executer les engagements immediatement et indique la maniere 
de faire les etudes religieuses. ~ II laisse inezplique § 149 et fait de 
150 une phrase absolument isolee. A la suite donc de ces conseil sur 
l'etude de la loi sainte viendrait ceci: avacfa aetad^a aHahi skyaot'nahi 
yai'a vaH'enti ytxt'a aetahmi anhvö yat astvainti ayaÜhahnäi» karetäis etc. 
Gela signifierait: „et s'ils veulent augmenter le mefait par un ordalie 
vaH'eUti^ on doit lui couper dans le corps avec des couteaux de fer aussi 
longtemps que son corps peut le soutenir et plus encore'^ Comment 
admettre cela? De quel mefait est-il quesüon? d'aucun en realite; le 
mot skyaot'na ne se rapporte ä rien et ne peut s'expliquer que par le 
§ 149 rejete & tort. Et ce vait>enti qui s gnifie tant de choses. Et cette 
peine si cruelle infligee pour le eeul fait de demander une epreuve ju- 
diciaire ! — Que l'on refiechisse un instant. II ne peut etre ici question que 
d'un contrat qu'oil nie avoir conclu; ou que l'on af&rme avoir execute 
pour qu'on puisse provoquer une ordalie. Cr de deux choses l'une: ou 
bien il y a encore des doutes sur la realite du contrat ou de son execu- 
on,ti sur la fourberie du defendeur et alors il ne peut etre puni parce- 
qu'il demande une epreuve judiciaire; ou bien sa culpabilite, sa fraude 
est demontree et alors il y a lieu de lui appliquer les articles 36 — 53; 
apres quoi il a satisfait selon 123. La peine cruelle de 153 est sans 
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moUf. II est dono Mdent qne oette ezplication est de tonte impoenbiliti 
et qne la violeoce faite an texte eet enti^rement inntile. Comment 
d'aillenrs s'imaginer que skyiaofnahs va^enH puisse signifier: ils aag- 
mentent lenr m^fait en demandant l'orda]ie ? Et tont le reete dn § qn'en- 
fait-on? II resterait enoore a expUquer la progression des §§ 163 a 168, 
on ponr avoir demand6 l'ordalie il serait tenaill6, enchainö, preoipite. 

Nons n'avons pas enoore note qne ponr ponvoir introduire ioi l'^prenre 
jndiciaire M. 6. tradnit aoshaiihaityäo tawoo par ansai longtemps qne son 
oorps pent le snpporter; or oes mots ne penvent signifier qne ,,de (son] 
Corps „snjet a la mort'* on „pr^t, destinö k mourir*S ou „confompn atteint 
de mort morale (?)*^ 

n ne s'agit dono nnllement dn jngement de dien dans les §§ 188 
et SS. et oenx-ci n'ont anonn rapport aveo le commenoement dn Yendi- 
d4d IV. Si M. Geldner oonsnltait la tradition et ne traitait pas les teztes 
■i Ug^rement il anrait compris qn'il s'agit depnis 188, des principes maa- 
d^ns opposes & ceux dn Bonddhisme (on dn Mazdacisme). L'Aveeta 
vante le mariage, le soin des biens temporeis et oelni dn corps et le 
prdtre zoroastrien se rencontre ioi aveo le Bouddhiste (on le disciple 
de MaEdak) qni preohe le celibat, la panvret^, l'ab&tinenoe. Les prinoipes 
maadeens sont exposes a 188—14:2, les §§ 148—149 en exposent les avan- 
tages pratiqnea; & 149 vient la mention de Pinfid^le, on de i'h^rötiqne 
qni enseigne le jeüne et l'abstinenoe; alors le pretre mazdeen entre en 
oolere et fulmine oontre Ini les sentences terribles des §§151—168. n 
ne fant pas attendre le second acte ooupable il faut frapper le prödioatenr 
oonpable des sa premiere parole et ponr Ini il n'y a pas de snpplice assez 
cmel. C'est le style ordinaire de l'Avesta en cette matiere. Jamais il 
ne parle ainsi d'nn mifait de droit civil. Nonvelle prenve qn'il ne s'agit 
nnllement ioi de l'ordalie. 

Celle-ci n'entre en qnestion qu'an § 164 qni commence une nonvelle 
section. Selon le style de l'Avesta, le § 164 pöse le oas et les suivants 
exposent la qnestion de Zoroastre relative ^ ce cas ainsi qne la röponse- 
solntion d'Ahnra Mazda. 

Ge § 164 est metriqnement iireprochable : draog'em titw' apäüi (4 
syl.) — raahnaosea paiti sa4hem — Mifraheca aiwidruk'tem, Ce demier 
mot est nöcessaire: Get homme vient invoquant Rashnn en t^moigpuige 
de son pretendu droit et frandant son contrat. 

Le Fargard IV n'est donc pas d'nne seule piece; tous les interpretes 
l'ont vn, oomme M. Geldner et avant lui: II se compose de 4 morceanx 
piinoipanx: 1° de 1 & 8; 2'' de 4 & 137; 3'' de 188 ä 163; 4'' de 164 
k 168. 

Ces 4 fragments ind^pendants ont 6t6 sondes ensemble lors de la 
mise par Scrit de l'Avesta. 

Mais ce mode de composition, commnn a plnsienrs chapitrea et ohants 
dn livre mazdeen, prouve-t-il cet ^tat de mines qne vent en condure 
M. Geldner?, nnllement, et le § 136 Ini repond dairement. 

Les textes avestiqnes etaient primitivement des sentences, des hymnes 
detachees, oeuvres des Atharvaos, et rep^t^es par lenrs disoiples ; o'etaient 
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oee Ao^^M, dont pftrieni les anoiens. Lon qa'on voalnt les mettre par 
eerit pour les aauver de Poabli on ne trouva point des oeavres jadis com- 
pl^tes et tombant en ruines, mais des morceaax independants dont on 
voulut faire un ensemble et dont un certain nombre etaient deja onblies. 
n est inoontestable que les §§ 142 a 149 de notre Fargard IV ont 6te 
Gomposes au plus tot ä l'epoqae de l'entree da Bouddhisme en Bactriane. 

Cest donc en se basant snr une conception fausse qae l*on traite 
PAvesta comme une matiere dont on pent faire tont ce qa*on vevt. 

Le Fargard lY par exemple n'est pas form6 de d^bris d'antres 
livres, mais de la röonion de 4 sentences et plus enoore, primitiyement 
s^par^es. 

Bemarqnons encore les deox passages T. XLUI, 15 et Yt. XIX, 82 
ou se tronvent les deuz mots obscnrs anaocaikh et aha^ M. Geldner 
les interprete comme je Palais fait (cf. an, uc et df ce qn'il tait soigneuse- 
ment encore; mais 11 en modifie le sens d'ane maniere inacceptable. 11 
s'agit de deox armees qui se rencontreraient impatientes; o'est „hostiles*' 
qn'il fant; ^f c'est „se mouvoir, s'agiter'^ et non simplement „yivre^' ; a^ö 
He pent Stre ,,le lieu des etres vivants", la terre est ce lien. 

n s'agit evidemment d'nn endroit tr^s recal6 oü le haarend ^chappa 
ä Fra^ofS ; snr la terre il ent continne de la poursnivre. M. Geldner se 
risque fortement en affirmant si carrement que les deux armees dont il 
est parle au premier passage sont oelles d'nne guerre de religion qui va 
s'ouvrir. Oü et comment a-t-il yu cela? Suivre la tradition serait beau- 
coup plus pradent en pareil cas. 

G'est aveo raison qn'il doute que k'stä soit pour hüiä. On pourrait 
cependant invoquer k'shma de (yti}sAma et le sansor. prMihä qui signifie 
„partir^S On est tres surpris de lui voir invoquer id cette tradition pour 
laquelle il professe un si profond dedain. 

Si l'on admettait que pöi dans pdi mat est le memo qu'au Y. 43. 16, 
oette forme obsoure serait expliqu6e malgre les difficultes que cela souleve 
et que M. Geldner ne peut resoudre. H est difficile d'admettre que les 
6&thas n'aient que l'ablatif mat pour le genitif de azem et que le genitif 
4iAya (Y. 48, 15) depende de päi prot^ger par attraction de k'shaykki qui 
n'a pas ici le sens de „dominer sur" et ne regit par cons6quent pas le 
genitif. Ce sens n'est pas bien satisfaisant non plus au vers 15: „Qui vaincra 
l'ennemi? Ceux qui sont proteges par la loi?*' 

Fairatu etait tres bien explique par Vaf^atu puissanoe indSpendante 
Revenir a faharman honte, e'est peu heureux. II est surprenant que 
M. G. trouTe ce sens tr^s convenable dans la strophe Y. XXXIII, 12. 
„Donne moi, o Mazda, par Armaiti la puissanoe ; par Asha une force puis- 
sante ; par Vohumanö, la puissance independante*^ 11 y a la une gra- 
dation significative. Mettez ä la place du demier terme „la modestie' 
et la phrase sera defigur6e. 

Dans un appendice spdcial M. Geldner oherche & r6pondre aux quelques 
tritiques dont ses traductions ont k\k l'objet; critiques bien rares car on 
s'en est peu occupe. Void deux specimens de ces reponses. 

1^ J'avais fait observer que truäbya au Yend. XYII, 19 ne pouvait 
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deeigner las rognures d'ongles tomb^es pnisqa'il etait aa duel; qne 
o'etaient les oDgles des deux mains. M. Geldner m'oppose (avec une plai- 
san teile injurieuse) le sruaeca da § 4 qui est au duel. Or c'est ce mot 
precisement qui prouve qull a tort. La il s'agit non des morceaux coupes 
mais des ongles des mains puis qu'il y est dit: arrangez-vous les cheveux, 
coupez-vons les ongles. Lorsqu'il est parle des rognures le mot srua est 
au pluriel täo sruäo § 29. 

2° II dit, et c'est tout, qae seul je le chicane sur le mot Wfore^a, 
— Or voici Texplication de M. G. de ce vyaretha. Ge mot vient de ar 
aller et vi (qui marque Separation, eloignement) et ce compose signifie 
non pas depart et sim., mais ,,liea oü l'on se tient, demeure^^ ! Qui ad- 
mettrait cela? Aussi M* Bartholomae l'explique comme moi. 

Notons que je repondais a une critique de M. Geldner. Cela n^est 
donc plus meme permisl 

£n resume l'oeuvre de M. Geldner t^moigne du talent et de l'imagi- 
nation; mais eile se ressent d'un bout ä Tautre des defauts du caractere 
du Systeme de son auteur. 

L'ecole qui meprise la tradition est precisement celle qui ne la connait 
point'). On n'y sait point distinguer la version beaucoup plus ancienne 
et plus correcte, des gloses plus recentes et plus erronees. On s'y fait 
une fansse idee de la date, de la nature et du mode de formation de 
l'Avesta; on n'y reflechit point que la religion des traducteurs etait la 
meme que celle du livre et que les differences sont acddentelles et ne 
Gonsistent qu'en ces developpements et oublis accessoires qu'amenent ne- 
cessairement le cours des siecles et le contact des hommes et des peuples. 
Negligeant ainsi les renseignements precieux que la tradition fournit a 
l'exegese comme ä la critique des textes, prenant l'Avesta pour une oeuvre 
originairement parfaite dont il est appele ä relever les ruines, plein du 
reste> d'uno coniiance absolue en ses propres idees et du plus profond 
mepris pour Celles des autres, impatient de la moindre critique, suivant 
uniquement son chemin ä lui, M. Geldner ne pouvait nous donner qu'une 
oeuyre subjective oü, pres de quelques conjectures heureuses — qu'il 
prend ä tort pour des faits incontestables — , nous trouvons des explica* 
tions philologiques telles que celles de jayäi = cayäiy de rena = rna ou 
des interpretations du genre de Celles de dahma, de yätem (= memoire), 
vä (= voir), vyariha (= lieu, demeure), etc. etc. Certes il n'est point 
d'Eraniste qui n'ait du lancer quelque Interpretation au hasard, mais 
c'etaat dans des passages obscurs et inevitables d'une traduction com- 
plete et non dans des morceaux choisis a loisir; je ne pense pas toute- 
tois que meme dans ces cas personiie ait ete aussi loin. II sersit difficile 
de dire quels principes suit M. Geldner. Tantot il rejette les analog^es 
les plus incontestables (Ex. dahma ^^ dasma), tantot il vent imposer les 
plus incertaines (Ex. päro = farman). II croit avoir justifie nn sens arbi- 
trairement donne en l'appliquant a dififerents passages, tant bien que mal 
et en le transformant de la maniere la plus impossible (Ex. dahma ^ ra- 
/ed^ra etc.). Nous ne parlerons pas de ses procedes, ils sont ete juges 
partout. M. Geldner comprendra maintenant que pour traiter ainsi les 
autres il faut etre soi-meme a l'abri de tout reproche, qu'en tont cas il 
faut toujours etre loyal. 

Tout cela est tres regrettable. Gar s'il eüt et6 anime d'un autrel 
esprit et forme ä une autre ecole, M. Geldner eüt fait certainement une 
oeuvre meilleure et plus utile ä la science. 

C. de Harlez. 

1) Poar tontes ces qnesüons, Toir mon Uttb: De Tex^gdse et de la correetion 
des texte I avestiquOB, qui vient de parattie. 
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Die BteUung des Albanesischen im kreise der indo- 
germanischen sprachen. 

Es ist eine weit verbreitete ansieht, als deren hauptaus- 
druck das bekannte buch des verstorbenen Demetrio Gamarda 
bezeichnet werden kann, dass das Albanesische in einem ganz 
besonders nahen verwandtschaftlichen Verhältnisse zum Grie- 
chischen stehe, ja wo möglich das berühmte „Pelasgisch*' selbst 
repraesentire, das sich manche noch heut als das älteste Grie- 
chisch vorzustellen lieben. Dass diese ansieht irrig ist, kann 
im vollen umfange erst durch eine umfassende grammatik der 
albanesischen mundarten bewiesen werden, an der ich arbeite. 
Vorläufig mögen die folgenden bemerkungen über die lautver- 
tretung genügen. Ueber meine Umschreibung des Albanesischen 
sowie über manches andere hier vorausgesetzte gibt das in 
einiger zeit erscheinende 1. heft meiner Albanesischen Studien 
auskunft. 

Idg. q ist (üb. k: 

kap fasse: lt. capiOy got. hafja. 

hol stifte, stelle an: ai. kaldyämi, lt. celer^ gr. luXevw. 

lcat§r vier: ai. catvaras^ lt. jwartwor, gr. TiaaaQsg nkt- 
TOQeQy aal. öetyrije^ Ut. keturl. 

keU böse, schlecht: gr. %ax6g^ lit. kenkti wehe tun. 

krimp-bi^ krum wurm: ai. i/mi-, Ut. kirmis, air. cruim. 

krua (stamm krön-) quelle: gr. x^ijvij, hqowoq, 

k'§ welcher: ai. ia-, gr. xo-, no-y It jwo-, got. äüo-, lit. 
Ä;a-, asl. ko-. 

piik brate, backe: ai. pac^ gr. fciaawy nirtiov^ lt. coguo^ 
asl. pekq. 

ahul eis: lt. aguilo nordwind, aquilus dunkel, gr. ax^vg^ 
lit. äklas blind, apr. aglo regen. 

gak blut: lt. sanguis, asl. soku^ saft, lit. sakas (bei Kur- 
schat nur plur. siücai) harz. 

^'imache bitter, versalze: gr.Ttixfog, lit. 2>5Ä^as böse, zornig. 

ndiek verfolge, vertreibe, jage: lit. tekü fliesse, laufe, asl. 
tekü lauf, air. techim fliehe. 

Beitrüge s. konde d. ig. spraehen VIIL 13 
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iniekr§-a kinn, hart: Ut. smakrä kinn, aL gmdgnc^ hart 
(KZ. 25, 126) 

-%- entspricht in Ä;raA Schulter, arm: bulg. krak foss, serb. 
krak schenke!, lit. kdrka Vorderbein des Schweines. 

mih§r, vier Schwiegervater: asL svekrü^ lit sziszuras^ ai. 
^dgura-^ gr. Ixv^q^, lt. «ocer, got. svaihran^. Vgl. KZ. 25, 126. 

Idg, k^si 

si-viit in diesem jähre: lit. szis^ asl. s« dieser, gr. x^Zi^o^, 
lt. -C6. Fick, Spracheinheit 121. 

f?we plur. orte: si.vigvegat zd. ©i« dorf, gemeinde, asl. vist 
dorf, lt. vict4S^ gr. foixog, 

Idg. 8k = h: 
hie schatten : ai. ckäya, gr. (nua. 
hen§^ han§ mond: ai. candrd- mond. Fick 1, 241. 
ha esse: ai. khäd essen, zigeun. cha. Miklosich Mund- 
arten U.S.W. 7, 59. Vgl Fick 1, 237. 

hüdfr§ knoblauch: gr. crxo^odoy. Erweitert ausAud^fürAtird^. 
ah buche: an. askr esche. 

§iät finger: ai. angustha- daumen, zig. angüät gusto finger. 
Miklosich 7^ 9. Kurd. enjgüt ingiät Lerch 192. 

gruay plur. gra frau: gr. yqavq. 

gur fels, stein: ai. girU^ asl. gora berg, lit gire wald. 

l'ik" gu böse, mager: lit. ligä krankheit, gr. oUyog wenig. 

miigul§ nebel: asl. rmglüy lit. miglä nebel, gr. ofuxlij» Vgl. 
K.Z. 25, 116. 

d§mp^i zahn: ai. jambha^ gebiss, mund, asl. zqbu zahn, 
gr. y6fiq>og zahn, pflock. 

d§nt§r 3and§r bräutigam: ai. jamätar^y zd. zämuiar Schwie- 
gersohn. 

de erde: zd. zemäy asl. zendja, lit. «ewc, gr. y^ Ja ^a. 
Griech. Gramm. 178. KZ. 25, 146. 

di ziege: ai. ajä- bock, zd. azi- ziege, lit. o%5 bock. 

bar&'di weiss: ai. hhrajate^ zd. baräzaiti er leuchtet. 

tid'{d) binde: It %arß. Das lateinische wort stand bis 
jetzt isoliert 



Die Btellung des AlbaneBiBchen. 187 

zgfe»(d) lese aus: gr. A^oi, It, lego. 

Idy. gh « g. 

diek(g) brenne: ai. ddhaii, lit. degü brenne. 

Hek-gu eingang: got. staiga sieg, steigan steigen, asl. stig^ 
nqti kommen, lit. staigüa hastig» gr. aTUXta. 

g'§nde^n werde gefunden: gr. xsvd x^xvddvwy lt. prehendo 
fasse, Ut. pasigendü sehne mich, asl. z^dati begehren. 

Idg. gh = d. 

dies scheisse: ai. kad^ zd. zad, gr. %€d x^^a>. 

nMd'-^i gross: ai. moA-, zd. maz- gross. 

vied'{d) stehle: ai. vah^ zd. vaz^ lit. t;^i«i, asl. t7^;?qp, lt. veho^ 
gr. 0^0$. Grundbedeutung wegführen. 

herde für ^dß hode: zd. erezi-^ gr. o^ig hode. 

d- erscheint für idg. gh- in 

dim^ winter: ai. himä^ zd. zimä, asl. ^rima, lit. zemä 
gr. xBLfjibiv^ lt. Ai^m«. 

di^ gestern : ai. Äyrfs, gr. ^d^g, It Äeri, got. gistra-, 

Idg. t = ^. 

tUr spinne: ai. tarküs^ gr. mqanvoq Spindel. 

ier trockne: ai. 1'fSyaii er dürstet, gr. Tiqao^at werde 
trocken, lt. torreo dörre, got. paursja dürste. 

trem schrecke: gr. TQefÄ(o^ lt. tremo, Ut trimu zittere. 

trim tapfer, mutig: ai täruna-^ arm. tharm &isch, jung. 
K.Z. 23, 19. 

dSt knochen: ai. dsthi-^ zd. asti^ gr. daxeovy It 08. 

o/ yater: lt. atta^ gr. orra, got ixttan-j asl. o/tci^ air. (Ue, 

viity Vit jähr: gr. /^og, lt. ve^w^ alt, asl. vetOchü alt, ai. 
t^otocf- jähr. 

nat§ nacht: ai. ndkti-, lt. nocti-^ gr. yi;^, lit naÄ:^i«, asl. 
noMj got. naA^8. 

j>i<^^ frage: It peto auch in geistiger bedeutung „verlangen'^ 
Sonst fallen, fliegen, ai. pat^ gr. Tthofiai. Gurtius Grund- 
züge s 210. 

Stup^ Stip zerreibe, zerstosse: ai. «^t/mpo^i er stösst, lt. stup- 
rum^ gr. tvtttw. Fick 1, 248. 

det meer: gr. Qing? 

kat^ vier: s. o. 

dantfr bräutigam: s. o. 

13* 
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Idg, d\)^d. 

daif ich gab: ai. dädäti^ gr. dldwfUf lt. dare^ asl. dama, 
lit. dämi. 

diet§ zehn: ai. ddgan^ lt. cJ^ceiTt, gr. dixa^ asL (2e^^ lit 
diszinUiSy air. (2etcA, got iaihun, 

to&{d) ermüde: got. lata-y an. Zo^r träge, faul, It lassus 
aus ^lad-do-. 

hud^f knoblauch: gr. axoQodav. S. o. 

pier^d) farze: ai. pdrdate, gr. niqdw^ lt. pSdo, ht pirdeu^ 
öech. prdimj ahd. /ir^fw. 

cJ^m rind: gr. dd^akiq^ daf^dlrj^ air. dam ochs. 

c{m, äi zwei: ai. (Jt^a-, lt. duo, gr. dvo, lit. (it^, asl. dva. 

dru holz: ai. äru-, gr. d^t;^, got ^riu. 

Idg. dh^d. 

di ich weiss: ai. dhi^ dhyä denken. 

diek(ff) brenne: idg. dhegh s. o. 

dal' gehe heraus , sprosse, entspringe: gr. x^äXlw sprosse, 
blühe. 

del'e schaf: ai. dhä saugen, gr. ^a&ai, ^^Ivg^ It felare^ 
lett das söhn. Grundbedeutung ,junges'^ 

bifid überrede, bringe zum gestÄndniss: ai. bandh^ got. bin- 
datif gr. 7teld'(o. 

der§ thür: got. daur, lit dürys fores, asl. dütr», lt. fores, 
gr. ^'^a. 

(2^^ meer: Qirig? s. o. 

^(^6 blütenkelch: ai. dndhas^ gr. av^oq. 

Idg. p='p. 

pas nach: lt. poSy umbr. jpt^^, Ut. pas-küi später. 

paradie vorgestern, par}nbrdm§ morgen abend, partiit vor 
zwei Jahren: ai. j^efro- entfernter, früher, parid im vorigen jähre, 
parär- weg, ab, fort, gr. Ttaqdy lt. per^ got fror- 

par§ erster, vorderster: ai. pdra^ der höchste, beste, iden- 
tisch mit dem vorhergehenden. 

piek brate: s. o. 

I>i>2 zeuge, gebäre : gr. nwlos, lt. puUuSy got fulan^. 

pierd furze: s. o. 

pdk-gu pfütze: It palüs^ gr. Tcrjhig, Ttdixog ' Ttrji^g Res. 
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pi trinke: ai. pä^ gr. Ttavw Ttlvw^ lt. bibo pöttis^ asl. pitiy 
fit pinas mSch. 

pik mache bitter: s. o. 

puet frage: s. o. 

p^&i, um, über, wegen, gegen: aLjwf ri, gr.TVSQiy Itjper-, 
tunbr. per für. 

ptak alt: gr. Trailaio^. -oä; ist snffix. 

pid-^ weibliche schäm: lit pyzdä plze cunnus. Nach 
Brückner Lituslavische Studien 1, 118 entlehnt aus poln.jp»2?(2a. 

pleM floh: £ech. ploitice wanze, russ. ploädica dass. 

vrap schneller gang, vrapöA laufe: lit. vlrpiu bebe, zittere, 
wanke. 

^arp^ Schlange : ai. sarpd^ schlänge, lt. serpens^ gr. SQTra) 
krieche. 

kap fasse: s. o. 

riep ziehe aus, beraube: It rapio. 

Mup zermalme: & o. 

prui brennende kohlen, glut: sl. pruS besprengen, brennen, 
gr. TtvQoSs, lt. prüna glühende kohle aus ^prusna^ lit. pratmü 
wasche. J. Schmidt Yoc. 2, 272 ff. 
Idg. hh^b. 

biSr, bie trage, führe: ai. bhdrati, gr. q>iQü}y lt. fero^ got. 
bairan^ asl. 6er-, air. berim. 

bind überrede: s. o. 

bir söhn, bil'§ tochter: It ßius^ ßia. Zu wz. bhü. 

bij biy keime: ai bhü werden, gr. gwtj^ lt. /u-, asl. bt/tiy 
fit büti sein, air. biu werde, ahd. bim bin. 

bie schlage: asl. biti schlagen. IsoUert: Miklosich Ver- 
gleichende grammatik 1, 124. 

bar gras, kraut: asl. 6ori2, büru miliigenus, serb. iar fench, 
got barizeina yon gerste bereitet, an. barr gerste, It far speit. 
Vgl. Pictet Les origines 1, 335. 

bard^i weiss: s. o. 

bä, b^j mache, tue: ai. bhä erscheine, gr. q>aivwy asl. o6a- 
viti ÖHXvvvaLy hupalvBiv. Curtius Grundzüge 296. 

&e&^ neugebomes kind: engl, babe^ baby kleines kind. Mül- 
ler Etymologisches Wörterbuch der engUschen spräche 1, 39. 

b(i9§ Saubohne: asl. 6otö, apr. babo^ It faba, -^^ scheint 
verkleinernd. 

baly balf anfang, stim: ai« bhäta- stim. 
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d§mp'hi zahn: s. o. 
d'p-bi gerste: gr. aXq>t. 
mbi auf, über, an: ai. ahhL 

Idg. m = m. 

mat, fnas messen: ai. mä, gr. fiizQOv, lt. metioTy lit ma- 
tü'ti messen. 

mot jähr: lit. mStas zeit, jähr; in den pamirdialekten meth, 
math tag, Tomaschek 17. 

miet melke: gr. a^elyta^ lt. mtdgeo, lit. mäzu, asl. fnlüzq^ 
ahd. milchu, air. bligim, 

miaU^ honig: gr. ^iXi^ lt. wrf, got. müipj air- wfl. 

mwo;, bestimmt moi monat: ai. was, gr. /uijV, lt. mensis, 
got. tn^na; lit. w^i^, asl. tn^^c^; air. m{. 

mi§ fleisch: ai. mdusa-, Ut m^ä, apr. mensa, mensOy asL m^o, 
got. w/w2ia- fleisch. 

ni^§ mutter: lt. mamma, gr. ^apL^rj. 

wo^rf Schwester: ai. möJtdr-j gr. fiiJTriQj lt. tnö^^, ahd. wwo- 
tar, asl. mati, air. fnathir mutter, lit. motiSj moterä weib, ehefrau. 

mi maus: ai. wiZJ-, gr. /ut;g, lt. müSy asl. wy^, ahd. müs, 

miz§ fliege: lt. tnwsca, gr. (xvla^ lit. wttse, asl. mucha^ an. 
my. -^f ist deminutiv. 

mos nicht, beim imperativ: ai. ma^ gr. jui;. -« ist 8^ 8 
nicht, wie in as auch nicht, 08 -o« weder — noch, das mit aoder 
zusammengesetzt ist. 

fniegiU§ nebel: s. o. 

mid mehl: lt. molo, gr. fivktj^ got. inalan^ ahd. meZo mehl, 
asl. m«(;(|p, Ut. 7na/?V, air. mdim. 

krimp-bi wurm: s. o. 

em^ name: asl. im^, apr. emnes, air. atww, arm. antvan-^ 
grundform anman- K.Z. 23, 267. gr. ovofiOy got. namö, \t nö- 
men, ai. näfnan-. 

§m§ mutter: an. amma grossmutter, ahd. amma mutter, 
Span. port. ama u. s. w. Diez Wörterbuch 2, 94. 

mar nehme, erhalte, fasse: ai. mrgdti fasst, gr. ßfOKeiVy 
fiaqTttWy lt. merz waare. Fick 1, 720. 

Idg. n=in. 
nat§ nacht: s. o. 
niiry nierl mann: ai. nar-^ gr. dn^Qy ital. ner-, air. nert kraft. 
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n« wir: ai. näUy lt. nö8, gr. ycSt, asl. na-, air. ni. 
it^§, nan§ matter: ai. nana mutter, gr. vdway viwa tante, 
grossmutter^ lt. nonna amme. 

mir^ var hänge: lit sverjü wäge, svdras pfiind, wage. 
ari bär: ai. 'fkäa-, gr. afXTOg. 
var^ wunde: ai. wand- wunde, riss. 

vUh§r^ vrap, hier, bar^, grtM^ garp§n^ der§, knia^ krimp, 
motr§, herd§, nür^para-^ pier-9; Her, ter^ tre?n, pruS, bar, riep s. o. 

Idg. und europ, l =L 

bei, bal§ anüang; stim: ai. bhäla -stim, 

uCk, Utk wolf : lit Mkas^ asl. vläkuj got. mtfa, gr. hinzog, 
ai. vfkc^, 

vUV herbsten: Ut. valyti ernten. 

viel speien: ahd. touUön, tvillön erbrechen haben, zu lt. 
volvo usw. Curtius Grundzüge 358. 

ulf, udf Strasse: asl. vlica platea, serb. tdica gasse, hof, 
flur, gr. mXiil hof. 

völ wille: lt. volo^ asl. volüi wollen, vdja wille, got vüjan 
wollen. 

lap lecke wasser: gr. lartTw, lt. latnbo, ahd. laffan lecken. 

el'p, kal, Vid', miiV, iniaU§, pleät^ piel, pelk, miegtdy ahd, 
to^, Vik, miel s. o. 

Idg. s 1) =a if. 

aU knochen: s. o. 

veä ankleiden: ai. vasy lt. ves-, gr. J^sa-, got. gavasjan. 

veä ohr: zd. gaoäa, ap. gatisa, arm. -guiä u.s.w. K.Z.23, 16. 
Tomaschek Pamirdialekte 50. 

miä fleisch: s. o. 

pruä glühende kohlen: s. o. 

Strij, ätroA breite aus: ai. strnömif It stemo, gr. atOQWfii 
avQiivwfiiy asl. str&i, got straujan, ätroA ist vielleicht aus ngr. 
<nqiav(o entlehnt. 

§tup zermalme: s. o. 
, J(*/. « 2) = s. 

nuse braut «= *nusjä: ai. snuää, gr. wog, lt. nürus, asL 
snüchay ahd. snur schwi^ertochter. 

pas nach: s. o. 
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Idg. 8' — g'-. 

g'ak blut: s. o. 

gcdf lebendig: lt. salvus. 

gar'p^ schlänge: s. o. 

goM^ sechs: lt. sex u. s. w. 

gum schlaf: ai. svdpna-^ gr. {iTtvog^ It somnus^ an. svefn, 
asl. sünU (aus *süpnü), lit. sdpnas träum; air. man. Diealha- 
nesische form geht wie die griechische und slavische auf * wjmo- 
zurück. 

g'iy best giri aus gini busen: It sinus, 

galp butter: got. saihdn, ags. sealfealhej also yorgerm. soZp, 
gr. elTtog^elaiovy axiaq; Bkq>og*ßovTvqov. Hes.; ai. «arpis- ge- 
klärte butter. K.Z. 22, 316. 

/i(fmf8 halb: ai. sami-^ gr. ^/ut-, It semi-^ ahd. «äim-. 

t?/^; rar hänge: s. o. 

vieh^r Schwiegervater: s. o. 

vet§ selbst: ai. ^o- u. s. w. Curtius Gmndzüge 393. 

vang feige, radkranz: lit. vlngis bogen, krümmung, gr. fay- 
vvfii. Fick 1, 205. Dazu auch 9§ng^§ schielend. 
vdr§y vied'y veä, vietj vol^ vrap, vid', vid s. o. 

Idg, j = j. 
ju ihr: aL Jw-, got lit j'm-, gr. vfieig. 

Idg. 6=6, i6. 
S. 0. vier = lit. sverjü^ vied' « lit. t?ciw, i7teA^ =« asl 
svekrü^ veä = /«er, t?ie^ = /^og, JiWf =■ dha, diu = xe^co, 
diS = x*^5) ^^^^ = lit« rf^W; «»»^n *- lituslav. ^emm^^ mid' — 
OjU^A/co, wf^r = äviQ-, piek «« asl. pekq, pierd^ = niqöw, 
irem = lt. ^rcwo. 

Jcijr. = a. 
S. 0. aSt = oatiovj lt. os; no^ » lt. nodi-, Ut nc^i^; 
j9a« a It pos, lit. ^09 ; oA = an. askr, dazu gr. o^rj. 



Idg. a =z a. 
S. 0. at, ari, parch, akid. 
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Idg. g =- 0. 

mot jähr: lit. metas. 

mo'i monat: europ. m^ns-. 

fl'ot voll : europ. pU, lt. ^pUtus. 

l'ot thräne: It ptus^ ß^e. 

/o^(d) ermüde: got. Vstattj Ut. Uidmi, lt. ktsstis. Schmidt 
Vocalismus 2, 496. 

80t heute: gr. Ofjveg^ rj urgriechisch; Griechische gramm. 231. 

mos nicht: fjtri allgemein griechisch, Gramm. 44. 

diuMJ, bestimmt do-i, garbe: europ. de binden. 
Alan vergleiche die lehnwörter mol^ apfel s it. mdo, 
duaj ssa debeo, 

Idg. ö SS e. 
tä§ acht: te- ist {ok)tö, t^ ist suffix. 
ne neve wir: It nös, gr. wt. 

Man vergleiche die lehnwörter pem§ »s pomum, ter 
ddlisch stier s it toro, nder = honorem, tmer » timorem, 
termik » terrae motus. 

Idg. ä 9s 0. 
mGtr§ Schwester: ai. mStdr-, lt. mäJter u.s. w., s. o. 

Idg. i » i, 
vise orte: ai. i%- u.s. w., s. o. 
l'ik: lit Ugäy gr. oUyog, s. o. 
pi trinke: idg. pi. 

Idg. u 1) = u. 
ju ihr: ai. ju-, got lit ju, gr. v-. 
_pru^ glühende kohle: wz. prtis, s. o. 
nuae braut: ai. snuid usw., s. o. 

2; = ff. 
itup zermalme: wz. stup, s. o. 

3) = ». 
&(;, l4 keime: wz. bhü, s. o. 
mi maus: idg. tnfz«-; s. o. 
miz§ fli^e: gr. fdvia, lit mti^e u. 8.W., s« o. 

Die vorangehenden Zusammenstellungen machen in keiner 
beziehung auf Vollständigkeit ansprach ; ich habe das mir am 
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sichersten erscheinende aus einem grösseren materiale ausge- 
wählt, trotzdem gehört zu der einen oder andern combination 
yielleicht ein fragezeichen. Nur die einigermassen regelmässige 
lautvertretung ist berücksichtigt; dabei ist besonders der vocalis- 
mus zu kurz gekommen; der im Albanesischen ein sehr buntes 
bild bietet, das ich hier nicht weiter vorfiihren durfte. Das 
folgende ergibt sich auch aus dem geringen materiale, das ich 
mitgeteilt; mit Sicherheit 

1) Das Albanesische gehört zu der sogenannten europäischen 
gruppe der indogermanischen sprachen; denn es participiert an 
dem den europäischen gUedem gemeinsamen e und L 

2) Das Albanesische weicht vom Griechischen ab 

a) in der behandlung der idg. aspiraten gh^ dh, bh, die 
nicht; wie im Griechischen und Italischen; zu harten aspiraten 
geworden sind; sondern, wie im SlavolettischeU; Germanischen 
und Keltischen; zu medien (g, d, d^ b). 

b) Die beiden A>reihen sind im Albanesischen geschieden; 
und zwar erscheint die eine als k, g, die andere als 5; d. Im 
Griechischen sind nur reste der alten Scheidung erhalten. Griech. 
grammatik 169 ff. 

c) Die anlautenden Spiranten v, j und s sind nicht; ¥de 
im Griechischen, geschwunden; sondern v- und j- intact geblie- 
ben; 8- in eigentümlicher weise entwickelt. 

d) Das griechische (und lateinische) o erscheint im Al- 
banesischen; wie im Germanischen und Litauischen, als o. 

3) Aus dem gesagten geht zugleich hervor; dass das Albane- 
sische an die nordeuropäischen sprachen einen engeren anschluss 
zeigt als an die südlichen. Die behandlung der aspiraten, das 
a stimmt zu jenen, die behandlung der j:- reihen speciell zum 
Slavolettischen, nur dass bei der media ein interdentaler statt 
eines alveolaren reibelautes erscheint. Auch der wertschätz 
zeigt mit dem Nordeuropäischen eine anzahl specieller berüh- 
rungen. Man vgl krimp wurm, lit. k\rmis (nur noch arisch 
und keltisch); dieky lit. degii brenne; gur fels, sl. gora ; bie 
schlagen; asl. biti; pid-, ]it. pyzdä cunnus; mot jähr, lit. mStc^i 
miekr§ kinU; lit. s^nakrä; miS fleisch, lit. mesä^ got mitma- 
(sonst nur arisch); ah hnche, an. askr esche; em^ n name, litusl. 
emen^; vier hänge, lit. sverjti wäge; viel' herbsten, lit valyti; 
liä§ biene, lit. bith^ fem Ute, lett bite. Das lateinische parti- 
cipiert an diesen albanesisch-nordeuropäischen berührungen z. b. 
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in kap fasse, got hafja^ lt. capto; gak blat; li sanguis, asl. 
sokü; Vo& ermüde, an. latr^ lt. lassus\ bar gras, kraut, asl. borü^ 
an. barr, It far; bad-p Saubohne^ asl. bobuy lat. faba. Speciell 
albanesisch- lateinisch erscheint bir söhn, It füitis; toi thräne, 
Itflere. Allerdings zeigen sich auch einige speciell albanesisch- 
griechische entsprechungen; wie auch albanesisch-arische. Mehr 
als anderswo ist der Wortschatz im Albanesischen ein trügerisches 
mittel um speciellere familienähnlichkeit zu constatieren, da er 
in der stärksten weise durch entlehnungen alteriert worden ist 
Graz. Gustav Meyer. 



Spuren einer älteren Bigvedarecension. 

Zu den gesichtspunkten , welche bisher für die kritik der 
yedi sehen texte aufgestellt worden sind, glaube ich einen wei- 
teren fügen zu können, welcher zwar nicht für alle lieder, 
deren bestand kritisch antastbar ist, gilt, welcher dadurch aber 
an bedeutung gewinnt, dass er auf dem gebiet der indischen 
Überlieferung selbst zu finden ist. Es ist bekannt, dass neben 
den Übrigen zweigen brahmanischer Wissenschaft unabhängig 
sich eine auf die opfertechnik bezügliche tradition entwickelte 
und die mehrzahl der vedischen lieder in dem ritus eine stelle 
hatte. Dass die recension, in welcher, dieselben dort verwendet 
wurden, in allen stücken derjenigen entsprach, welche in der 
ans vorliegenden samhitä enthalten ist, zu dieser annähme haben 
wir (auch wenn wir von dem schulenunterschiede absehen) keine 
äussere oder innere berechtigung ; im gegenteil werden wir an 
eine Verschiedenheit beider deshalb glauben dürfen, weil die 
samhita wegen mancher sehr wenig ritueller bestandteile ge- 
wiss nicht redigirt worden ist auf grund des bei den opfern 
verwendeten liedermaterials, andererseits aber die bei den opfern 
vorkommenden hymnen nicht erst der redaction in die samhita's 
bedurften, um in den ritus eingefügt zu werden. 

Wenn wir also annehmen dürfen, dass neben der Über- 
lieferung, welche den vedischen liederschatz von mund zu mund 
fortpflanzte, vor seiner codificirung selbständig eine zweite her- 
ging, welche der Opfertradition ihre begründung und erhaltung 
verdankte, so werden wir doch auf der anderen seite nicht leugnen 
können, dass nach der feststellung eines vedischen textus re- 
ceptus dieser selbige vermöge seiner kanonischen giltigkeit über- 
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all innerhalb der schule zur geltung kam und auch eine etwas 
verschieden geartete Überlieferung beim opferverdiängte. Welcher 
art die vermutungsweise aufgestellte letztere gewesen sein könnte, 
darüber fehlen uns alle angaben, da die bücher, welche uns 
über die opfertechnik systematisch belehren, sich in ihren dtaten 
ganz an den textus receptus ihrer schule anschliessen und wir 
daraus folgern dürfen, dass zu ihrer zeit schon der unterschied 
beider recensionen im allgemeinen im schwinden oder gar schon 
geschwunden war. Aber ich glaube doch noch einige spuren 
eines anderen früheren zustandes aus einigen angaben nach- 
weisen zu können, welche in emem der (rautasQtren, dem des 
^nkhSyana, enthalten sind. Wie sich aus einigen zerstreuten bemer- 
kungen dieses Schriftstellers nämlich ergibt, werden einige hynmen 
beim opfer in geringerem umfange als dem, welchen sie in der 
samhitS haben, hergesagt und wiederholt grade mit auslas- 
sung solcher verse, welche auch durch andre kriterien als ver- 
dachtig erkannt werden. Rituelle gründe habe ich für ein sol- 
ches verfahren nicht auffinden können, weshalb ich glaube 
annehmen zu müssen, dass in diesen fallen die Opferpraxis die 
hymne noch in ursprünglicherer gestalt kannte, ohne diesen 
oder jenen zusatz, mit welchem die thatigkeit der diaskeuasten 
sie in der samhitS bereichert hatte, und dass QSnkh&yana, der 
den canonischen text seiner schule vor äugen oder im köpfe 
hatte, dem althergebrachten unterschied entsprechend, die 
„auslassung^* des einen oder anderen verses vorschrieb. Ein bei- 
spiel dieser art findet sich QSnkh. 9, 8, 1 ff.^) QSnkhSyana ordnet 
dort die auslassung des 9. und 15. verses der hymne ttfafß su 
tne^am (1,52), femer die Umstellung des 13. und 14 an, von 
denen der erstere als paridhSnlyä oder schlusvers der recitation 
bezeichnet wird. 

Prüfen wir die verse selbst, so zeigt sich zunächst, dass 
der auszuscheidende 15. vers im tristubh-metrum gedichtet ist, 
während alle anderen, den 13. ausgenommen, das jagatImetrum 
enthalten, er also das kennzeichen an sich trägt, welches man 
bisher immer gegen die Zugehörigkeit eines verses zu einer hymne 



*) 1. ffra va indräya madanam (RY. 7, 31, 1 — 3) pra kräänxti (8,32, 
1—3} {stotriyänurSpau) maürävarttfiMSi/a 3. fyafn au mefam (1,62) itijSffO' 
taaya navamlm coUamam eoddhrüya eaturdafim pürväni castva trayodofyä 
paridhäya pdiä autam indro astu aomam Hanta vritram (6,44,16) üi yqfatü 
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geltend gemacht hat Anders ist es freilich mit dem, gleiches 
yersmass wie die hymne zeigenden 9. verse, den ich zugleich 
mit dem 10. hierhersetze: 

9. brihat svag candram amavad yad ukthyam 
akfiiljLtaia bhitfosa rohanani divahl 
yan manu^apradhanä indram ütayah 
8oar nri^äco maruto amadann anuH 
10. dyau{ cid a^ya amavän cAe^ svanäd 
ayoyavid bhiyasä vajra indra Uj 
prürasya yad badbadhanaaya roda^ 
made sutasya favasäbhinac chirahU 
Abgesehen von dem vorkommen der worte amavad und 
bhiya^a in den pada's a) u. b) welches möglicherweise die ein- 
schiebung veranlasst haben könnte, und dem, wie mir scheinen 
will, im verhältniss zu v. 10 (und auch den übrigen versen) 
schwerfalligen stil des 9. verses, wirkt bei ihm noch der um- 
stand befremdend, dass derselbe an Indra und die Maruts ge- 
richtet ist und hierin allein mit dem bereits anstössigen 15. verse 
zusammentrifit Wie der commentar angibt^), werden diese 
beiden verse zwar nicht weggelassen bei dem Marutvatlya^tra, 
womit die stelle QSnkh. Qr. s. 11, 13, 20 ') gemeint zu sein scheint ; 
indess fuhrt diese erwähnung nur auf den mutmasslichen grund 
ihrer einschiebung. Die hymnen kayä 0ibha (1, 165) und 
jani^ßa ugrah (10 ^ 73) sind deutlich an Indra und die Maruts 
zugleich gerichtet, während unsre hymne, wenn wir von den 
beiden fraglichen versen absehen, sich allein an Indra wendet; 
es scheint also, dass der versuch sie den beiden erstgenannten 

') — nanu eaiurdaflfih pürväm paaivä trayadofyä paridhSyetyukie tiddha 
eooäamäya uddhärahk / kin^ vaeanena ucyate / anttrüpäd anatUard^y amdrS/uid 
jägatSrüHvaeanätaträpyasya viniyujyamänaaya tatnäna uddhärah katha^ näma 
»yad iti vaeanarn / ihaiva vyutkramacaihsanam / trüiubbhify paridadhäiUi 
vaeofüU I nacumim eoUamSm eeU deif eofahdät / marutvaüye punar anud" 
dhSro I navamyutiame mamivaiyau iha (f) *) üUprasädid ewäiya läbhät. 

*) kayä fubhä (1,165) tyam su tnefam (1,52) janiffiia ugra (10,73) iti 
mand^aHyam, 

Co mm. kayä fubhä savayoia^ sanilä iii maruUfaUyam / tyam ntme* 
»am mahayä »ttarvidam Ui ^rute^ / janiffhä uyraJ^ »aha»» turäytiy »Uumin» 
tratffubh» nwidatgi dadhäUH fnä»^/tävä ubhayya» triffubjagaiyaik fOtyatUa 
lYi fnUaUät, 

*) ? . M. Mailer's msc: indra. 
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hymnen dort ebenbürtig zu macben die einfiigang zweier, yielleicht 
unbestimmt umberschwimmender verse yeranlasst hat. 

Es bleibt die Umstellung von v. 13 und 14 zu besprechen. 
Vers 13 ist in anderem metrum gedichtet und schon darum 
wieder anfechtbar. Zu seiner ausmerzung liegt aber noch eine 
weitere berechtigung in seiner Verwendung als paridhanTyä, 
oder schlussvers, an dieser stelle. Solche verse gehören nicht 
notwendig der vorausgehenden hymne ^) an, sie stehen vielmehr 
für sich und werden auch mit einem besonderen „anrufe (ähäva) 
eingeleitet^), so dass wir also einen doppelten titel haben, 
diesen vers der hymne abzusprechen und, dem vorgange der 
hier älteren opferrecension folgend, an das ende zu verweisen. 

Ein anderer beleg für meine hypothese ist QSnkh. 10, 11, 
8 zu finden'). Hier wird unter den beim vai{vadeva9astra des 
8. dväda^ähatages zu recitirenden hymnen RV. 8, 28 hergesagt 
und zwar „upottamäm uddhritya^j mit auslassung des 
vorletzten verses. Dieser vorletzte (4.) vers ist aber im puraüs- 
^ih metrum gedichtet, alle anderen vier dagegen im gSya- 
trlmetrum, wir würden ihn also auch nach den bisher bekannten 
principien ausscheiden. 

Als weitere beispiele, in denen nicht unwichtig ist, dass die 
ausschliessung gerade die letzten verse der hymne betrifft» können 
erwähnt werden: 

Qänkh. 9, 9,3 (= Agv. 6, 4, 10) vartrdhatyäya gavasa 
(3, 37) üi voUamäm (v. 11) uddhritya (ukthamukhatn brähnM- 
nacchansinah); der letzte (11.) vers anustubh, v. l—lOgayatrT; 

ib. 9, 14, 3: ajätagatrum (5, 34) iti jägatasyoUamäm (y. 9) 
uddhritya. Vers 1—8 jagatI; v. 9 tristubh; 

ib. 9, 20, 21: ud u tyam jätavedasam (1, 50) iti nava. 
1, 50, 1—9: gayatrT; 10—12 anustubh; 

ib. 11, 9, 1: sakhäyah sam vah samyaficam (5^1) üyäjyam 

^) S. z. b.Qänkh.9, 14, XidamvasomtamindrekimaUity (\,9) acckava- 
kasya i. ^ah (1, 9, 4 — 10) süktasyokthamukham 3. ajätagatrum (6, 34) 
iti jägatasyoUamäm uddhrityod yat saha (5, 31, 3) iti paridhäyedam ie 
pätram sanavüiam indreti ytyati, ib. 9, 17, 3: tmäm te dhiyam (1, 102) 
iti jägaiasyottamäm (11) uddhritya tad asy&dam (1, 103, b) pagyateU pari- 
dhäya pro drona (6, 87, 2) üi yqfati, *) Qankh. Qr. 8. 9, 6, 17: stoiriye 
cähävo nivide paridhänlyäyai ca. ^) 8. agnir uktJia (8, 27) üi prahhrüi 
panca manoft eüktäni, ye iriticatity (8, 28) upottamäm (v. 4) uddhrüya 
na hi vo asty arhhaka (8, 30, 1) üy ekä n. 8. w. 
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sdsthasya sarvatroUamäni (11) parihäpya. V. 1— lOanustubh; 
V. 11 pafikti; 

ib. 11, 8, 1 agna ojiatham (5, 10) ity äjyam pafLcamasya 
sarvatrotiamäm (7.) parihäpya. v. 1 — 3. 5. 6. anustubh; v. 4.7 
pankti. Q. schreibt in dieser hymne, die im folgenden beispiel 
noch einmal wiederkehrt, nur die auslassung des 7., nicht aber 
des 4. vor, obwohl man seines abweichenden metrums wegen 
denselben für ein späteres einschiebsei halten sollte. Wir können 
daher annehmen, dass er entweder schon in der (gewiss schon 
von manchen fremdartigen elementen durchsetzten) opferrecen- 
sion der hymne sich vorfand, oder aber, dass er der QänkhäyanS 
Qakhä überhaupt fremd war, so dass Q. seine beseitigung nicht 
erst besonders zu erwähnen brauchte^); 

ib. 11, 11; 7. a yajrlair (5, 17) brihad vayo (5, 16) ^gna 
ojiatham (5, 10) ity äjyäni sarvatrottamah (v. 5 resp. 7) parihäpya. 
5, 16 und 17 v. 1 — 4 anustubh; v. 5 pankti. 5, 10 ist bereits 
besprochen*). 

Tritt in fast allen hier erwähnten fällen das metrum für 
meine ansieht, dass diese angaben Qänkhäyana's auf eine ältere, 
durch den opferdienst erhaltene Vedarecension zurückführen, 
ein, so werden wir auch dort, wo ein solcher prüfstein fehlt, 
den Vorschriften dieses buches für die ved. textkritik höheren 
wert beilegen müssen, sofern sie nicht durch rein rituelle gründe 
veranlasst sind'). Ein interessantes beispiel dieser art finde ich 

') Das letztere erscheint mir das wahrscheinlichere. ') Es scheint 
gewiss, dass solche absonderungen im Zusammenhang mit allgemeineren 
vermutlichälterenvorschriftenüber ausschliesslichen gebrauch v on anustubh- 
resp. tristubhversen stehen. Ägv. 4, 13, 7 heisst es z. b. unter anderem : 
brihad vaya iti da^änäm (RY. 5, 16-25) caturthanavame (6, 19 u. 24) 
uddhared uUamämuttamäm eäditas irayanSm (5, 16, 6 . 6, 17, 5 . 5, 10, 7) 
üy äntifpubham. Solche Vorschriften, ins praktische übersetzt und mit 
bezug auf eine sainhitä spedficiert, haben dann die ausscheidung aller 
der fremdartigen demente zur folge, welche zwar, wie ich glaube, in der 
samhita, nicht aber in der opferrecens. enthalten waren. Der coram. be- 
merkt zu dem sütra ganz allgemein: atra viechandasäm videvatänäm eod- 
dharo vidh^yate / anustupau pankUnäm vichandastväd uddhSra näbhutah. 
'] Dahin rechne ich die fölle, in denen die weglassung eines verses, einer 
hymne, die einschiebung einer andern durch einfuhrung anderer gott- 
heiten und ähnlicher abänderungen des ursprüngl. opfers erfordert wird. 
Z. b. 11, 14, 25: endra yahi haribhir iti pancadacoddhritya sävyasüktam 
{fahsaü, Comm. savyena dristam savyam I abhi iyam me^am ity etad 
uddhfityendra yahi h, iti parlcadafa pauset) Q&nkh. 14, 51, 9: pradevatrety 
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QSnkh. 5, 9, 17 (meiner zählang, nach dem comm. 21), wo nach 
dem satra: aya^ vena (10, 123) Ui süktani näke suparnam 
üyuddhrüya^) m dem aus 8 Tcrsen bestehenden sakta: aycm 
venas der 6. vers: nöke suparnam wegbleibt. Derselbe wird 
später, bei anderer gelegenheit (Qänkh. 5, 10, 15), für sich 
allein citirt, findet sich auch yereinsamt Taitt. BrShm. 2, 5, 8, 
5 und in ganz anderer Umgebung Ath. V. 18, 3, 66, wodurch 
zum mindesten die Unsicherheit seiner Stellung erwiesen wird'). 
Ganz ähnlich steht es mit dem QSnkh. Qr. s. 9, 3, 4 erwähnten 
verse^LV. 10, 42, 11: brihaspatirnah pari. ^,a8teva m prataram 
(10, 42)'' heisst es in dem genannten sQtra, „äy uUatnam (v.ll) 
uddhrityodapruta (10, 68) iti gastva ya parvasyoddhräa tayä 
(10, 42, 11) paridhaya" — der in rede stehende vers ist an 
Indra und Brihaspati gerichtet und scheint einer an Indra- 
Biihaspati gerichteten hymne entlehnt, um hier, da die erste 
hymne (10, 42, 1—10) allein Indra, die andre (10, 68) nur 
Brihaspati gewidmet ist, mit einem beiden göttem gemeinsamen 
verse abzuschliessen. Diese Vermutung wird bestätigt durch das 
vorkommen des fraglichen verses Taitt Saqih. 3, 3, 11, 1, wo 
er hinter drei an Indra-Brihaspati gerichteten und RV. 4, 49, 
1.2.4 wiederkehrenden versen steht, so dass die ursprüngliche 
Stellung auch dieses verses mindestens als fraglich zu bezeichnen 
ist Demnach zeigt in diesem falle die „opferrecension^' (um 
sie so der kürze halber zu bezeichnen) wiederum einen älteren 
zustand der hymne 10, 42 als die uns vorliegende (in diesem liede 
mit der QSnkhayana's offenbar gleichlautende) saiphitSrecension. 
Dasselbe darf vielleicht mit rücksicht auf ]$V. 10, 81 ge- 
sagt werden. AusQänkh. 6, 11, 9^): ya imä vigvä bhuvananUi 
(10, 81, 1—7) eai^akarfna/^asya caturihl/qi parihäpya geht her- 
vor, dass der 4. vers dieser hymne, obwohl gleichen metrums 
mit den übrigen 6, beim opfer wegzulassen ist In der Vsj. Saxph. 
17; 17—22 kehren diese verse allerdings in derselben reihenfolge 

uddhfüya somoBya tneti caturda^a, W.aurvabhfiguüaditi tisro smbaya ily 
uddhfüya, 

^) y. 1—5 kehren auch Qftnkh. 16, 8, 9 wieder. Der oomm. zu der 
oben angeführten stelle sagt nichts von belang: ayam venof eodayat 
pfipiigarbha üy etad Oftakafn süktam / näke supar^m upa yat pa^ 
fßntam ily etäm tiddhfityäbhisiuyät. ') Aqv. 4, 6, 3. 6, 18, 6 erwähnt 
die auslassnng eines verses nicht ') Comm. ya imä-^jtthvad üy evamsdyii 
caturthim parihäpya fo^ f^ai^akarma/if^ya pacor bhavanii. 
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ineder, welche im RV. beobachtet ist, aber es ist doch fraglich, 
ob die Übereinstimmung dieser beiden recensionen, zu der auch 
die QSnkh. fftkhi wahrscheinlich hinzutritt, hinreicht, um den 
yers an dieser stelle als alt zu erweisen; denn in der Taitt. 
Samh. 4, 6, 2 sind gerade diese verse sehr durcheinander- 
gewürfelt, Yers a entspricht dort dem 1. unserer hymne, es 
folgen 8 andre ähnlichen inhalts (b — i) ; der 10. vers (k) ent- 
spricht dem 3., der 11. (1) dem 2., der 12. (m) dem 4, der 
13 (n) dem 5.; der 14. (o) dem 7., der 15 (p) dem 6. Es 
könnte also auch hier die opferrecension einen älteren zustand 
bewahrt haben. 

Hieran seien noch einige weitere beispiele geknüpft. 

QSnkh. 6, 7, 1 : pra devatreti (10, 30) dvädaghß parikäpya; 
der 12. Ters ist der bekannte und mehrfach (z. b. Qänkh. 6, 
3, 11) für sich allein hergesagte yers: äpo revatih. 

Ib. 10, 10, ö: kv asya vira (5, 30) iti sarvatra catasra 
uUamah (12 — 15) parihäpya^). Vers 1 — 11 enthält das lob 
des Indra, v. 12—15, davon unabhängig das lob der freigebigen 
Ru^ama's; ich halte mich für berechtigt, nach dem Vorgänge 
QSnkhäyana's, in diesen vier v^rsen einen späteren >), der opfer- 
recension als teil der hymne noch unbekannten zusatz zu sehen. 

Ib. 10, 2, 7: 'hayona vidvan (5, 46) üy uUatne (7. 8.) 
va parihäpya^). Alle verse dieses Uedes sind mit ausschluss 
des 2. und 8. jagatT, diese beiden selbst aber tristubh. Nach- 
dem was über die verse nake suparnam, apo revatir u. s. w- 
oben gesagt ist, werden wir daran, dass vers 7, obwohl in dem- 
selben metrum wie die meisten andern verse der hymne, weg- 
fallen kann, um so weniger anstoss nehmen, als er mit dem 
seines versmasses wegen verdächtigen 8. inhaltUch eng zu- 
sammengehört und beide verse, auch unabhängig von dem vor- 
ausgehenden teil der hymne, im ritual bei andrer gelegenheit 
Verwendung finden *). Auffallend könnte auch hier wieder scheinen, 

^) Co mm. frutyantara.,% . , siuteJ^ldeoaiäaamdehäi, *) 5, 29 n. 30 
enthalten je 16; 6, 81 nur 13 vene. Da die lieder nach ihrer verszahl in 
absteigender linie in den familienbüchern geordnet sind, (Delbrück, Jen. 
litt. -zeit 1875 nr. 49, p. 867) so moss der zusatz (v. 12—15) jenen Samm- 
lern schon nicht mehr fremdartig vorgekommen sein. ") Co mm. dmsä' 
nam patrür üi dve vU parihäpya warn eva fruUUvät, ^) Qänkh. Qr. s. YIII, 6 
beim patnigraha 12) pra tavyasim üi jstavedastyam, 13) äpohifth%yei8 
Htrah 14) uta no shir budhnyah ffiru>tu ity ekä, 15) deüänäm paifHir iti 
düe. 16) rakäm aham iti düe, 

Beltrftge i. knnde d. ig. iprsabeii VIII. 14 
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dass vers 2, obwohl yerschiedenartigen metnims, von Q. nicht 
ausgescblossen wird. Hierauf ist aber, wie oben bei 5, 10, 4 
zu bemerken, dass die für Qankh. massgebende recension diesen 
vers vielleicht nicht kannte, oder schon die opferrecension ihn 
als einschiebsei hatte, was wir in manchen fällen nicht umhin 
können anzunehmen. Grössere Schwierigkeiten ergeben sich in 
einigen andren fällen. Qänkh. Qr. s. 8, 3, 16 z. b. schreibt der 
Verfasser die auslassung der beiden letzten verse der hymne 
1, 89 vor und die Verwendung des letzten als paridhanlyä^). 
Das sakta, wie es in der QäkalaQSkhi vorkommt, enthält nun 
3 verschiedene metra: 1) Jagati v. 1 — 5, 7; 2) virätsthSnä v.6; 
3) tristubh v. 8—10. Sollte die Qänkhäyana-recension mit ihr 
übereinstimmen, so hätte, selbst wenn wir v. 9. 10. weglassen, 
auch die opferrecension an dieser stelle eine sehr zusammen- 
geflickte hymne. Damit würde die angäbe Ä^^aläyana's 5, 18, 
5 : a no bhadrah kratavo yantu vigvata üi nava übereinstim- 
men. Mir ist es aber sehr unwahrscheinlich , dass Ägvalayana 
in solchen föUen für die beurteilung des in rede stehenden 
sQtrakSra massgebend ist, da er häufig in fallen, in denen 
QSnkh. auf den älteren bestand einer opferrecension zurückzu- 
gehen scheint, sich dem teztus receptus anschliesst und auch 
hier, wie die Verwendung aller 10 verse beweist*), dieses 
verfahren inne hält ^). Ich möchte darum vermuten, aber auch 

^) 16. ä no bhadrä iti vaicvadevasj/ottame ciftsä nividam, 17. pa- 
ridJiämyottamä» ^ 6, 18, 12 schliesst er mit 1, 89, 10 als paridha- 
Dlyävers. '} Soweit ich Ä^v. für diesen zweck durch gesehen habe 
(adh. lY — YII), bestätigt er zwar das oben aufgestellte princip, 
weicht aber in den meisten einzelnen f&llen ab. Z. b. schreibt er 
weder for 10, 42 (YII, 9, 3) noch für 10, 128 (siehe s. 200 anm. 2) 
die auslassong eines verses vor, auch das eben erwähnte s. 1, 89 wird 
nach ihm ganz verwendet Es muss dahin gestellt bleiben, inwieweit 
dies den abweichungen seiner gäkhä zuzuschreiben ist. Jedenfalls 
darf nicht übersehen werden, dass nicht nur seine saqihitä, sondern 
auch seine opfertradition von der anderer schulen verschieden war. Es 
bedingt also die erhaltung der opferrecension einer hymne in einer schule 
nicht auch die erhaltung der opferrecension in einer andern. Wenn also 
10, 128 in einer kürzeren form (mit auslassung des 6. verses) beim opfer 
der Qänkhäyana's noch üblich war, so konnte bei den Ägvalayana's je- 
doch schon der textus rec. an stelle derselben getreten sein. Dass aber 
auch Aqv. spuren einer älteren opferrec. enthält, beweist Äqv. 6, 10, 19, 
wonach ausRV. 10, 14, 7-12 der 9. vers (—V. S. 12. 46. A.Y. 18, l, 66, 
in beiden fällen in veränderter Stellung) ausgeschieden wird* 6, 4, 10: 
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nur vermuten, dass der dual uttame sich auf v. 6 u. 7 bezieht 
und V. 8-.-10 bei QSnkh. überhaupt noch nicht zur hymne ge- 
hörten ; dann würde die störende yirStstrophe (v. 6) allein aus- 
scheiden, vers 7 als ParidhSnlyä folgen und damit würden bei 
der hymne sich sehr klare Verhältnisse ergeben; aber ich bin 
nicht imstande, diese Vermutung irgendyrie äusserlich zu be- 
glaubigen^). Wie dem aber sei, es liesse sich, selbst wenn die 
hymne in ihrer zusammengestückelten form schon der opfer- 
recension bekannt gewesen wäre, daraus kein Vorwurf gegen die 
aufgestellte hypothese herleiten. Die beispiele, welche sie be- 
kräftigen^ sind naturgemäss wenig zahlreich, aber ich hoffe, dass 
sie genügen, um den gebrauch mancher hymne in älterer form 
beim opfer zu erweisen. Zugleich würde sich ergeben, das die 
ritualbücher manches enthalten, was sie auch nach anderer als 
rein ritueller richtung hin, dem Studium empfiehlt 

Breslau. Alfred Hälebrandt 

nakir indra tvad uttara (4, 80) üy uitamäm (24) uddharet. Die hymne 
ist gäyatn; v. 8 a. 24 anustubb. 5, 16, 2: imäm ü fu(3, 36)% upottamäm 
(v. 10) uddharet, Y. 10 hat zwar gleiches metr., ist aber nach der 
anukram. von einem andern Verfasser. Bezüglich 8, 37 stimmt Äqv. mit 
(^nkh. (s. s. 198) überein. 

') Dercomm. zur stelle erwähnt nichts: a no hh. füwo yantuvifoata 
üy asya vi^adeväkhyasya sükttuyoUame dve ricau pfp&ä nividani dadhyati 
aoetdhyariho nividanuvädäh uUatnäh pari^ya iriUyasavana üi präpiam / 
\l,)äno bhadräity etasya süktoByottamä vai^vadevasya ^astrasya p. bhavati. 



Lateinische dentale aus gutturalen. 

Dolet „es schmerzt^': lit. gäia „es schmerzt^S ahd. quellan 
„quälen". 

Dfdcis „süss": gr. yXvnvg. 

Stercm „kot" neben spurcus „schmutzig": gr. crxco^, atsq^ 
yca^oQ ' MTtQwv Hes. 

Sternuo „ich niese"; sterto ,4ch schnarche": gr. Tttaiqfa^ 
ntaqwiJiOLi. 

l^kdeo „betreibe": aTtevSo). 

Aus diesen Zusammenstellungen — denen ich als sehr zweifel- 
haft noch d^nt^m: aawijg anschliesse — ergibt sich, dass das Latein 
bezüglich der behandlung seiner gutturale ursprünglich auf einer 
linie mit dem Griechischen stand. Die lehre von der palatali- 
sirung bedarf demnach rücksichtlich der italischen sprachen 
einer erneuten behandlung. Als beitrag zu ihr gebe ich noch: 
süiqua^hsü. skoWca „ostreum" „Hwßoy**. 

A. Fick 

I4» 



204 



Chr. Bartholomae 



Zwei lieder des ZaraJiUBtra (Jasna 49, 1 — 11). 

Text, Übersetzung und commentar. 

L Jasna 49. J— 5. 

A. Texti). 



Reconstruirter text 

1. 

a^ mä ju^a 

benduö pafrf mazi§tö 
je dus-erßis 

IciJifnusä aSä mazdä 
vavhyä, adä 

ga^di möi ä möi rapä 
ahfa vohü 

aoaö vidä mananhä 
2. 

bend^ahj^ nämaj^iti 
J^ka^ö drug}^ 

dbüa aääj^ räri^ö 
noiß y>entqm dor^ 

amäi stöi äramaiilm 
ncL§dä vohü 

mazda frasta manavhä 

3. 
aßUä atkai 

varnai mazdä nidätem 
aäem süidiai 

^kae^äi rä^a^i^hs dru^§ 
ta vai9h,eu^ 

sare iziß manawhö 
antar vispi»g 

drug^cUö ha^meng mru%^ 

4 
joi dtialfra^a 

ae^mem vardm ramenikä 
Jfii^ hizubip 

fsuißSü afauiantö 
ja^^m nöiß 

huybar^tai§ vqs dua^ar^tais 



Abweichungen der hdss. 
1. 
3jajiä; cf. Verf., hdb., §91a. 3. 
2: so K 4. 
2: 80 B und G bei Spgl. 

1: so(vaimhf) C, b, c bei Spgl. 
5 : arapa ; cf. v e r f., gä^'s, s. 14. 



2. 

2 manaieiil, 

2dreg^d;c{. verf., B.B.7, 8.187 

3: so Pvs; cf. verf., ebd. [f., n. 

Särmo; cf. verf., g5M*8, 8.11 f.«; 



[cf. verf., hdb., § 92.») 
1 drego^ cf. str. 2 ; — 3 mru^; 
4. 
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töi dae^/bSwg dqm 3 dqn; cf. verf., hdb., § 47. 2. 

ja drug^aiö d,a^nä 2 drego; cf. str. 2. 

5. 5. 

a/ hjL(} mazdd 

i^aUä äzüitisUä ' 
jS dfOftiqm 

voha sär^ä mananhä 
äramatöia ärmo\ cf. str. 2. 

kasieiß aää huzentu^ 

pwami ifafrai ahura 



B. Uebersetzung. 

1. 

Der junge Bendva bedrängt mich, der mächtige, weil ich 

die irrgläubigen mit der Wahrheit beglücken will, o Mazdäh. 

Auf mein frommes gebet komm zu mir und steh mir bei. Durch 

den frommen sinn bereite ihm den Untergang. 

2. 
Der erlogene ketzerglaube dieses Bendva hält mich nieder : 
so lass ihn denn an der Wahrheit zu schänden werden; denn 
nicht hütet er unserm Yolk die heilige gottesfurcht, noch ist er 
Yom frommen sinn beraten, o Mazdäh. 

3. 

In ünsern glauben ist von Mazdäh die Wahrheit nieder- 
gelegt zum heil, in dem ketzerglauben aber steckt die lüge zum 
verderben (der weit). Drum heische ich, dass man den frommen 
sinn (=sden frommgesinnten) schirme und untersage alle gemdn- 
schaft mit dem ketzer. 

4. 

Die, welche durch ihre verruchten anschlage die mordgier 
und durch ihr gerede die Zwietracht schären unter den Vieh- 
züchtern, selber der Viehzucht feind ; sie, welche es nur übles zu 
tun gelüstet, nicht gutes zu tun: die werden dereinst in der 
Wohnung der teufel hausen , wie es die bestimmung ist für den 
ketzer. 

5. 

Aber Mazdäh selber ist trank und speise einem jeden, der 
in frommem herzen die religion der gottesfurcht wahrt und an der 
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Wahrheit festhält: und die alle werden einst in deinem reiche 
wohnen, o Ahura. 

C. Commentar. 

1. 

juud] Wollte man jai^ der hdss. aufrecht erhalten, so 
wäre zu übersetzen : „Schon lange bedrängt mich . . .". 

bend^ö] Ich halte Bendva für den namen eines iranischen 
Stammesfürsten, der dem neuen glauben des Zara{)ustra für sich 
und sein land die aufnähme verweigerte. 

pafrs] 3 sing. perf. med. zu ^par-; zur bedeutung vgl. 
Geldner, Studien I, s. 8. 

d u ^ - e r/ i ?] die einzig verständliche lesart, die jedoch W s t g d- 
verschweigt. Vgl. erßiä vsp. 9. 4. und erße (statt «r/>i<ä) öfters. 

UH^nusa] Ui^snasaiti heisst: „er sucht zu verherrlichen, 
zu beglücken, zu beschenken; gutes zu tun"; "vgl. j. 45. 9: 
tem na vohü 2 ne. 

maß manawha Ui^sni^ö 
„ihn will ich aus frommem herzen verherrlichen;" — j.32. 8: 
je masi^g IciJi^u^ö 

athäke79g gaos baga ^aremnö 2 gau^. 

„(Jima) der, um die menschen zu beglücken, uns mit dem 
Segen der Viehzucht vertraut machte"; — j. 43. lö: 
nöiß nä pot*rü8 3: so fast alle hdss. 

drug%batö Hiäß t&Hsnasö 1 dreg^o -/cf. ob. str. 2. 

„nicht soll man ketzerischen leuten^) gutes tun". [Cf. ind. 
j)örii?, pun^as,] 

aifä] Man beachte, dass ey^ai-und aäa- der gleichen wurzel 
entstammen. Vgl. die im R.V.' häufige gegenüberstellung von 
ztäm und dnrtam. 

äda] Zur bedeutung „gebet" vgl. man j. 68. 21, vsp. 4. 1» 
wo va'»h%Lim ädqm, femer j. 33. 11, wo: 
sraotä möi merzdata möi 3: so cod. Z. Mon. 51a. 

ädaiüi kahiiäiiciß paHi 1 adai. 

„höret mich und seid mir gnädig, so oft ich zu euch bete"; 
und j. 33. 12, wo: 
U8 möi ar^^a ahura 3uzars^ä; cf. verf., gä^ä's, 8.14. 

aramaiti te^l^m das^ä 
spsni^ta mamiü mazda 
vawhuj^iia za\ibö ada^a 3 dda. 
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4,erhebe dich, o Ahura, (und komm) zu mir ; kraft verleihe 
mir fiir meine gottesfurcht(um . . .willen), o beiligster geist Maz- 
däh, und rüstigkeit für mein frommes gebet'^ 

Im zusammenhangmit ezia dürfte wohl a2:c]^a stehen inj. 50. 1: 
ka^ moi ru^ä 

isf Icah^ ajtanhö 
ke mdi pasius 

he tnena ßrata vistö 2: so K 11, Pvs. 

an0 aäa^ 

pwa^lca mazda ahura 
azda zata 
vahi^tajßlca mananho 1 vahi§ta aßka. 

,,Wie wird meine seele eines beistandes teilhaftig werden? 
Wer wird für mein vieh, wer für mich als Schützer auftreten? 
wer anders als Asa und du, o Mazdäh Ahura, du angebeteter, 
angerufener, und Vohumanah?" 

vai$h^l ada\ Bez. der instrumentalform cf. verf., hdb. 
§ 241, 243. 

vi da] 2. sing. imp. aor. act zu vindaüL Die ausbreitung 
des frommen sinns (der zara{)ustri8chen religion) hat den stürz 
und Untergang des Bendva, der sich dagegen stemmt, zur folge. 



2. 

namaieHl] „hält; beugt mich nieder*', d. i. hemmt meine 
prophetische Wirksamkeit. Mit dem hdschr. mätiaj^ti weiss ich 
nichts anzufangen. Die bedeutung „bleiben", die man für av. 
ytnan- anzunehmen pflegt, ist keineswegs gesichert; upamqnaien 
in V. 5. 42, 54 heisst einfach .,abmes8en" und ist denominativ 
zu mqna- „mass". Meine ändrung ist eine sehr geringfügige: 
Umsetzung von m und n. 

ßkae^olDfis wort kommt in den gäpä's nur noch einmal, 
in der folgenden strophe vor. Wie dort ersichtlich, bedeutet 
es dem dichter auch ohne den zusatz druguanU schlechthin 
„ketzerisches bekenntnis, Irrglaube". Das jüngere avesta kennt 
diese bedeutung nicht 

dbita'] (hdss. daibitä) = ind. dvüdy wie schon Hang, 
Qathä's X s- -162 gesehen hat. Der von Geldner, E.Z. 25, 
8. 517, n. 13, ins dasein gerufene „betrüger" (dabtal) wird in 
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seinem metier wohl noch wenig erfolg gehabt haben. Doch — 
schon der Tersuch ist strafbar. 

aSdJ] gegenüber ßkaeao drugyÄ; vgl. aSemidru^^ in str. 
3. Cf. verf., gä^ä's, s. 12 n. 

rari^ö] 2. sing. conj. act int. -^rae^-. Das intensiv mit 
ia (rari^fqn, rari^ianti) hat dagegen passiven sinn, cf. äübsch- 
mann, avestastudien, s. 700. Ueberacf. verf., B.B. 7, s. 186. 

äramaHlm'] Zur bedeutung cf. R. Roth, ya^na 31, s. 21. 

dor^t] zu ^dar\ cf. verf., hdb., § 343. 3, 345. 

vohü... fra^ta manaifha] „steht im einvernehmen mit 
dem frommen sinn''; vgl. j. 47. 3: 
aß höi vastra 

rama da aramaHlm 3 armo, cf. str. 2. 

jaß hem vohü [s. 14, 

mazda fra^a manavha 2 hemfra^ta, cf. verf., ga^ä's, 

„ihm (dem rind) hast du die erde zur weide und wohnung 
bestellt, wo immer man sich vom guten sinn beraten lässt, o 
Mazdäh". Vgl. auch j. 51. 11. 



3. 

süidiai... räsaiavhs] Vgl. j. 30. 11, wo rasö sa^asUa 
(cf. verf.; Z. D. M. G. 35, s. 156 f.), und j. 51. 9, wo: 
jqm ^snütem ränöibiä da 

fwa apra mJ^ra mazda . 
aißvha J^^usta a%bl 

dhy^a hü doofem da^öi 1, 2 äh%ahü; — 3 da^stem. 

rasaiawh? drugymdem 2 dreg^o^ cf. str. 2. 

suyßißi aSa^aneni 1: Bvs. syba^j, 

„wenn du uns in den beiden reibhölzem durch dein rotes 
feuer dein Wohlgefallen zu erkennen gibst, o Mazdah, so wollen 
wir rasch mit dem blanken erz und mit dem schwert die Schul- 
ter umgürten, zum verderb des ketzers, dem gläubigen zum 
frommen". [Vgl. R. Roth, yagna 31, s. 19. — Zu aiotnha 
Jl^usta vgl. de Lagarde, baktr. lexikographie , s. 44. — Das 
hdschr. ah^aha da^^tem ist unverständlich. Ich stelle ah^a als 
instr. aus aha^- oder ah^a- zu ind. asäj-, und hü zu ind. m, 
8üi vgl. auch j. 48. 6. Zu doofem verweise ich sluS ,dao^a im 
Zand.-Pahl. gloss., ed. Hang, s. 10. 2 und ind. dö^. — 
suuaiöi ist eine infinitivbildung — und eine solche ist ja vom 
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Zusammenhang geboten — wie ind. drsdß, cf. W h i t ney, gramm., 
§975; vgl. j. 36. 1, woauchdie hdss. ai^toio statt a^J/aibt bieten.] 

^kaefäi] vgl. zu str. 2. 

8ari]8arahr oA%x saror ntr. heissthier und überall y,8chutz, 
schirm, beistand'^; vgl. unten str. 8 und 9, ferner j. 41. 6, 53. 
3, 44. 17 ; an den beiden letztcitirten stellen steht sara^- parallel 
mit öÄteji-; cf. j. 53. 3 : 

vai9hsi4s ästim mananhö 2 paitiastim. 

aiahj^ikä mazd^äalcä däj^ sarern 

,,den beistand des Vohumanah und den schirm des Asa 
und MazdSh soll er dir verschafifen^' ; — j. 44. 17: 
Tcapä mazdä 

sarem Icarai hcJcä J^smaß 1 zarem; — 2 UarSnl. 
astlm i^mäkqm 1 askitim. 

„wie werde ich mir, o MazdSh, euren beistand erwerben 
und eure Unterstützung?''. [Das hdschr. zarem verstehe ich nicht; 
äaküim ist schon aus metrischen gründen unmöglich.] 

ta — mru^^] richtet sich an die Untertanen des Bendva, 
der speciell mit drug^atö „ketzer^^ gemeint ist. 

antar . . . mru^^] „interdico"; darnach wird antar UaraHl 
in j. 51. 1 yyintercedit" bedeuten müssen. 

haimSvg] identisch mit ha^mqn j. 40. 4; acc. plur. vom 
neutr. stamm haJiman- » s. säkman-, hervorgegangen aus ar. 
*sdkmäni vgl. verf., hdb., § 216 und 47. 

visping] ist acc. plur. neutr. und steht statt des ge- 
wöhnlicheren vjspa. Die form ist eine analogiebildung nach der 
91-declination. Es verhalten sich av. ha^me»g : vispewg: vispa 
wie ind. 8äkmani:v{svani:v{&va. Uebrigens steht die form nicht 
ganz vereinzelt. So noch vispewg in j. 28. 2; ferner vispSwg 
und anrevg in j. 45. 15: 
aß töi vi8pe»g 
airifi^ aiaunö a dar 

„denn sie (die ketzer) tun den gläubigen alles böse an*'. 
— Endlich, da zur darstellung des nasalvokals ^ statt ewg auch 
blos i oder em geschrieben wurde (cf. verf., hdb., § 45, 47), 
so kann auch Uißri oder fcißrSm (so b, c bei Spgl.) in j. 45. 1 
als acc. plur. neutr. genommen werden, wodurch die in meinem 
hdb., 8. 203 vorgeschlagene änderung mkifrä überflüssig wird. 
Die ganze stelle j. 45. 1 hat dann zu lauten: 
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a/ frauakfis, 

na güfod^em na »raotä 
jofka aanäß 

jofkä düräß isaßä 
nü im vispä 

tdßrS zi mqzdänhod'^^em 3 mazddnho dum. 
nöiß dbüiifim 

du^-sasti^ ahüm merqij^J^^) 
akä vama [ — 4 varetö. 

drug^ä hiz^d ä varta dregp^ cf. str. 2; — 2: so K 5; 

„nun tu ich künde» — nun höret, nun lauschet, die ihr 
von nah; die ihr von ferne kommet; so beherzigt denn alle 
Offenbarungen, damit nicht der irrlehrer euch um das jenseitige 
leben bringe: zungenlahm werde er, der ketzer, ob seines yer- 
ruchten glaubensbekenntnisses". [jaeka . . . t?a/ä: cf. jt. 24- 
59, wo statt i^aüi das verbum gasaUi verwendet ist; dass i^afa 
2. plur. ist, weiss sogar die tradition, die hier einmal, gegen 
die allgemeine regel in den gäpä's, ziemlich richtig über- 
setzt: müniU min nazdik va münilc min dür bavihüned, — 
Die hauptschwierigkeit liegt in dam, an dem sich alle Über- 
setzer den köpf zerbrochen haben, dum ist gar kein selbstän- 
diges wort, sondern das praeteritalsuffix der 2. plur. med. (» i. 
(fvam)f das in den hdss. von seinem verbalstamm abgerissen ist, 
wie es auch bei gü^odüm j. 45. 1, va^odüm j. 53. 5 im Pvs. 
und aidüm j. 33. 7 in E. 5 geschah, und wie es der fall ist beim 
praesenssuffix der 2. plur. med. duie (d. i. duy^ « i. ^ve) in 
didragzoduj/S j. 48. 7 und merengduj$ j. 53* 6 (Bvs). Die folge 
der abtrennung von dam war die, dass man den verbalstamm 
/i7(f2;(/(!!»Ad (sigmatisch-thematischer aorist, cf. verf., hdb., §349) 
in das geläufige mazdänhö veränderte. — Zu dbitim . . ahüm 
merqsiaß cf. j. 53. 6; zur form merq^^ verf., hdb., §311. — 
Zu hizuä cf. ebd., § 230; hizayr ist sowol masc. als fem. — 
hizyÄ ä varta (oder vet-tö) „an der zunge werde er gehindert, 
gelähmt'^ In ähnlicher weise wird die wurzel var- noch öfter ge- 
braucht, cf. j. 9. 28, jt. 1. 28 und jt. 10. 48, wo pairi dapna 
väraj^ti „(Mi^ra) blendet ihr gesiebt'^ 

4. 
a§8mem...ramemUa] Die gleiche Zusammenstellung fin- 
den wir in j. 48- 7, wo zu lesen : 
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paiti remem ni Ofsmo ni diätqm paiti remeni 

sißdyi^em ni ae^mö diatqm paiti siodüm 
„schneidet euren hader ab und bezähmt eure mordgier^S 
Bez. ramem : remem vgl. hamöihamem. Der Roth 'sehen auf- 
fassuBg und reconstruction dieser stelle in Z. D. M. G. 25, 
8. 225 ff. kann ich nicht beipflichten. 

^äiV hizubis'] „mit ihren zungen". Der dichter meint 
wohl äusserungen, die seine religion verspotten oder herabsetzen. 
fsuiaaü af§u%antö'] Ackerbau und Viehzucht werden 
von der zara|)ustrischen religion ausdrücklich vorgeschrieben. 
Die afsuiantöy die gegner der Viehzucht^ sind also zugleich gegner 
der wahren religion. 

vqs^ ist die schwächste form zum neutr. stamm vanah- 
« i. vänas-. Als verbum ist eine 3. sing. med. von yda- zu 
ergänzen, also dazds oder da^d?. vqs . . da^d^ „ich richte mein 
verlangen auf — " stellt sich zu tnqs . . daid$ „ich richte mein 
denken auf — ". Die irreguläre lautgestalt unsres wertes, vqs 
statt *v^ aus ar. *vqs, erklärt sich durch Übertragung, cf. 
verf., hdb., s. 233 n., ganz ebenso wie bei z. mqs in mqs valca 
daßanahe j. 9. 31 gegenüber gd. meng odertn^n, welch letzteres 
ausser in den von R. Roth, Yagna 31, s. 21 ff. besprochenen 
stellen: j. 31. 5, 44. 8 und 53- 5 auch noch j. 28. 5 vorliegt, 
eine stelle, die- man bisher total misverstanden hat und mis- 
verstehen musste, weil man eben, auch nur die geringste cor- 
rectur vorzunehmen, sich scheute; ich lese in j. 28. 5: 
je r^atem mSn gamiem 2 ur%tänem statt uryMem. 

vohü daids hafrä manaiohä 
aäi^lcä 8iaoßnan,qm 

vldu9 mazd,ä ahurahiä 
jay^aß isäi tay^älcä 

a^aß isäi ae§e ä aSah^ 2: so fast alle hdss.; — 4 fehlt 
„der ich frommen herzens immerdar deine preiswerten ge- 
böte beherzige und der Segnungen eingedenk bin, die aus deinen, 
des Mazdäh Ahura werken kommen : solange ich kann und vermag, 
so lang will ich lehren im dienste der Wahrheit". [Spiegel 
und Justi geben gairim mit „himmePS im anschluss an die 
tradition, die garötmän bietet. Aber die traditionelle Übersetzung 
ist offenbar nur durch den anklang von gairim 2i,ngarödmanem 
veranlasst, und augenscheinlich hat der Übersetzer die Ursprung- 
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liehe bedeutung you garo dtnänem: „haus, heimat des lieds'S wie 
sie noch besonders klar dem dichter von j. 45. 8 vorschwebt^ 
gar nicht mehr gekannt. Ich fasse ga^rim als acc. zu gcA^ia^i 
part. necess., und stelle es mit aiwi gatriß in j. 11. 17 •) zu- 
sammen, das gleich ind. ab'igüriä R. V. 2. 37. 3 zu setzen, Tgl. 
auch ind. sam pragirja und pratigirja im Ait. Br. So heisst 
also5fa»riiQr-„recipiendu8"oder „laudandus". — Dieändrung 
von «Hfänöm in «nfö^^m ergibt sich nach dem allen von selbst] — 
Ich konstatire übrigens hier, dass neben mi»g^ bez. mqs 
+ ydä' auch mano + ydä- vorkommt; was man bisher übersehen 
hat Cf. j. 48. 4: 
jS daß manö 

vahjp mazdä aSj^stßä 
h^ö d.offiä 2 daenqm. 

iißopniikä vaUanhdIcä 
ahjß zao^Sfmg 

u§ti9 varnewg hakaHl 1 ttstia, 

jarm ^ratd 1 ßwamh 

apsmem nana avhßß 

„wer sich; o MazdSh, fiberlegt, was das gute und was das 
üble ist, der wird in seinem denken, handeln und reden sich 
dess befehlen, geboten und glaubenslehrenanschliessen, nach dessen 
willen sich allerorten das ende gestalten wird'^ [dya^nä''): an 
der parallelstelle steht statt dessen geradezu manavhäf cf. j. 53- 2: 
aß höi skantü manavhä 1 aßtcä. 

u^ääi^ sißopnäislcä 
J^^nüm mazdyä vamai ä 2, 3: so K 4, 9. 

fr^aorß jamc^skä 

„sie sollen sich anschliessen in ihrem denken; reden und 
handeln an seinen, des MazdSh, willen und gottesdienst, gläubigen 
herzens, ihm zum preis*^ — Ein anderer STnonymer ausdruck 
dafür ist sa^an- ntr., in saaqn acc. plur., vgl. sofaßä j. 30. 
11; cf. j. 51 1: 

vahiftä mif 8räy,l zaraßti^trahiß 4 zarapustrahs, 
Bpitamahiß jfzi hoi djsß ä^ptä 
aääß hakä akurö [im 

mazdä ja^oi vispäi ähu^i9hu^i' 

ja§Uä höi daden sa^qn 3 daben; — 4 sofqnlcä. 

d^a^naiävawh^iiSiuliäasiaopnäkä 2 vai$uh%ä,^) 

,;das herrlichste loS; so rühmt man, ist dem Spitama Zara- 
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f>iiStra beschieden: denn ihm fürwahr wird Ahura Mazdäh als 
lohn für seine gerechtigkeit seliges leben für alle zeiten ver- 
leihen, und so auch denen, welche seines frommen glaubens 
gedanken, worte und werke erfüUen^S — jami ^ratä stM jehfi 
^ratd^ wie öfters. — Zu nana cf. ind. «rfwä.]») 

Wie sich nun neben m<j5 + i/da- auch manö+ydä- findet, 
so lässt sich neben vqa + ydä- ein vano (oder vanS) + ydä- 
denken; ich vermutCi dass dieser letztere ausdruck in j. 51* 20 
gestanden habe, wo ich lese: 
tc^ß vane haza^ävhö 2 vSne od. ve ne. 

tnspävhö daid^äi sa^ö 
aiem vohü manawhä 

„darauf richtet alle einmütig euer streben, das heilige recht 
zu stärken durch fromme gesinnung'^ 

hu^ar^täi^ . . . duzi^ar^täi^'] Bez. des Instrumentals cf. 
die folgende str. 

da^^ewg] gen. plur. »i. detdm R. V. 1. 71. 3 etc.; vgl. 
verf., hdb., § 47 und 238. Ein andrer gen. plur. mit ^ ist 
starem j. 44. 3; wie Geldner, Studien I, s. 46, n. 2 richtig 
gesehen hat; ygl. die Variante str&tg G, c. bei Spgl. 

d(fm'\ loc. sing, zu dam- „haus^S cf. verf., hdb.; § 47 b 
und 221. So auch j. 48. 7: 
a/ höi dämqn 
Pwaim ä dqm ahurä 

„deren Wohnungen werden in deinem hause sein, o Ahura'S 
Als verbum ist hier und an obiger stelle awhen zu ergänzen, 
vgl. unten str. 5 u. 11. 

5. 

igäi^ä äzüitisJcä] Zur bedeutung vgl manv. 9« 53. Auf 

die Zusammengehörigkeit von tzä oder i2ä-\ die Unsicherheit 

in der quantitätsbezeichung der i- und u-vokale ist ja bekannt — 
mit ind. ida-^ ila-^ irä- „labetrank; trunk'' habe ich schon ar. 
forschungen I, s. 21, n. 4 hingewiesen. 

sär^tä] zu sare, cf. str. 3. 

aää huzentu^] Vgl. den synonymen ausdruck o^a At^^AaiJä 
j. 32. 2, aSä hu^haJiäj^ j. 46« 13. 

täi^lcä vl8päi§] Ueber die eigentümliche Verwendung der 
instrumentalformen auf -at^ als nom. oder acc. plur. vgl« 
Hübsch mann, zur casuslehre, s. 266; zu eri^nzen ist anhm 
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wie in str. 4. Allerdings könnte man ja täi^ vispäis auch als 
comitativ fassen, müsste aber dann eine 1. sing, (anhä) er- 
ganzen, was denn doch reoht hart wäre. 



IL Jasna49. 6-11. 


A, 


Text. 


Reconstniirter text. 


Abweichungen der hdss. 


6. 


6. 


frö vä ifiß 


3 frae^iä ; cf. v er f., gä^ä's. s. 14, 


mazdä^aSemka mrvta^ 


3 mrüit^. 


ja ve Tiraieuf 




^smökahiß a inananha 




ers vikidiai 




ja^ä l srä^iaeinä 




tqm d,aenqm 




ja ^smäjAotö ahurä 




7. 


7, 


ta^Uä vohü 




mazdä sraotü manasUä 


3 mananhä. 


sraotü aSem 


2 aää. 


güsahjiä ta ahurä 




he aW^mä 


2: so K 9. 


ke^aetm däM§ anhaß 




je verzenai 




vawhuim d,äß frasastim 




8. 


8. 


fra8,ao8träi 




ryflzi^tem aSdhiß da 


1 ur^äzi^tqm. 


sarem taß ßwä 




mazda jäsa ahurä 




maibißkä jqm 




vanhäu ßwatnf ä J^saßröi 




ja^öi vispäi 




frfif^tänhö änhä^ä 


2 änhämä. 


9. 


9. 


sraoß üsämä 


1, 2 sraotü. 
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ff^hiiß suy^ tastd 
Miß ers-vaUd 

sarem dadqs drujmä*tf 
jaß d^a^nä 

vcAi^ jügSn mlzdf 
CLiä ju^tä 

jfihi g'ämfispö 

10. 
taßlcä mazdä 

Ptvami ä dqm nipäwh^ 
manö vohü 

runaslcä aSaon/ftn 
nemasUä ja 

aramaHi^ Izäka 
nufzä ^»aßrä 

vcizdawhä anSml^ä 
11. 
q^ duf^ifaßriwg 

dw'-ä^ßneng dussuaUanhö 
dussdfOenemg 

duamananhö drug\iaiO 
akaia iarßaia 

paiti rw^nö je^nfl 
drügö dmänf 

haißiä anhen astaio 



1 ffSnghiiö;'^28U^; cf. verf., 
[hdb., § 92; — 3 taftö. 
3 dreguäiä; cf. str. 2. 



2 ds gämäspä. 



10. 



1 ärmo; cf. Str. 2. 

2 a^^Smirä. 

11. 

2 dreguo, cf. str. 2. 

Spaüijo; cf. verf., gS^ä's, s. 14. 



B. Uebersetzung. 
6. 
Euch, MazdSby flehe ich an und den Aia, kund zu tun 
euree geistes eigenste gedanken: auf dass wir genaue Unter- 
scheidung treffen können, wenn wir, o Ahura, euren glauben 
predigen wollen. 

7. 

Und das, o Mazdäh, höre Vohumanah, das höre Asa, ver- 
nimm es du, Ahura! „Wer ist der freund, wer der verwante, 
der bestimmt ist, der gemeinde die gute lehre zu verkünden?" 

8. 
Dem FraSaoätra gemhre -* darum bitte ich dich, o Maz- 
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däh Ahura, — den sichern schntz und halt des Asa und mir: 
so wollen wir beide eurer guten herrschaft immerdar treue an- 
hänger sein. 

9. 

Es hörte auf die zur förderung des feldbaus erdachten 
lehren der streitbare (fürst) D^Smäspa; dem wahren glauben zu- 
getan gewährt er dem ketzer keinen schütz mehr. Wie sich die 
Seelen (der frommen) mit dem besten lohn verbinden werden, 
so hat sich er mit dem heiligen recht verbündet 

10. 

Und nun, o Mazdäh, vertraue ich auf dich, dass du den 
frommen sinn (den frommgesinnten) und die seelen der gläu- 
bigen, die demut, gottesfurcht und andacht schirmen wer- 
dest mit starker herrschafb und unerschütterter macht 

11. 

Aber den ketzern, die schlechten fursten dienen, und schlecht 
sind im handeln, reden, glauben und denken: — mit abscheulichen 
speisen werden (dereinst die teufel) ihren seelen entgegenkom- 
men im hause der lüge, wo sie immerdar wohnen werden. 



C. Commentar. 

6. 

mrütai?] Die hdss. haben mriz^^ statt mrti^, d. i. mrü- 
taj^ nach der bekannten törichten Schreibweise; cf. verf. , 
hdi)., § 93. Vgl. auch j. 30. 4, 34. 1. 

man an h^] unregelmässige form des nom. -acc. plur. statt 
manä; sie ist der a-deklination nachgebildet und entspricht so- 
mit völlig dem altslavischen dovesa; vgl. auch Bücheler- 
Windekilde, declination, s. 40 und Lanman, journ. of the 
Am. As. soc. 10, 8. 554 f., wo indische analoga beigebracht 
werden. — Als acc. plur. ist mananhä wol auch in j. 33. 6 zu 
fassen, wo: 
je zaotä aSä erziie 

h^ö manieus ä vahi§täß kaföL 
afhäß ayß mananhä 

jö verzißid%äi mantä västrij^ 2: so K 4. 
tä tdi izjfL ahura 

mazdä darfiöifkä hemparstoislcä 
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y,em wahrhaft rechter priester will ich in bester absieht 
dessen gedanken erforschen, der den gedanken fasste, dass man 
feldbau treiben soll: druni; o Ahura Mazdah, wünsche ich dich 
zu schauen und zu befragen". \kaiSL „ich sehne mich nach — "; 
vgl. Icä^nar in j. 44. 13, wo ich lese: 
taj^ Pwä persä 

er» möi vaoUa ahurä 
kaßä drugem 

ni8 amaß ä nasämä 4 nmtäsämä; vgl. verf., gä^ä's, 

tewg ä a^ä [s. 14. 

jöi asruatöi^ pemänho 
nöiß aäah0 

a*dt jfinti hakenä 1, 2 ädi^ieinti; — 3: so K. 4. 

nöiß frasiiä 

vanheus Ica^nar mananhö 

„danach frage ich dich, — tu mir rechte künde, o Ahura — : 
wie werden wir die Drud2 (d. i. die lüge und die teufelin der 
luge) von uns vertreiben, hinweg zu denen, die von unbotmässigem 
sinn erfüllt sich nicht um die freundschaft (Aoiewä = 2iX,*8d1cana^ 
vgl Str. 5) mit Aäa sorgen (vgl. den gebrauch von ind. Mi eti ; 
ädi und aidi sehen sich in der originalschrifk sehr ähnlich) noch 
sich nach dem einvernehmen (cf. fra»tä in str. 2) mit Vohumanah 
sehnen'^ — arhäß steht für ahiä; amäß mananhä sva. amäß 
matä mananhä. — darstöis und hempar§töis fasse ich als in- 
finitive ; wie in der indischen infinitivbildung neben den dativen 
auf 'täte genitive auf -lös vorkommen, z. b. gdntos neben gdn- 
tavey so im avestischen neben den dativen auf -tais, geschr. 
-te^y genitive auf -töisy solche infinitive sind auch auapa^töiä 
j. 44* 4 und rentöi» j. 46. 4, wo allerdings die ablativische 
bedeutung noch deutlich hervortritt.] 

ers viiiidiai] nämlich: vah^ aiiasfca (j. 48. 4, vgl. j. 31. 
5) oder vaJiio dkemtcä (j. 30. 3); bzw. däpemka adäfemkä (j. 46. 
17) oder daßeng adäßqsUä (j. 46. 15); d. i. „das gute und 
böse", bzw. „recht und unrecht". 

ve . . ,1i8makahiä^ Der doppelsetzung des pronomens II. 
person suchte ich in meiner Übertragung durch „eures . . . eigenste" 
gerecht zu werden. 

i\ ist auf das folgende daenqm zu beziehen; vgl. ind. e, im. 
Ich mache darauf aufmerksam, dass die Stellung: conjunction 

Beiträge %. knnde d. ig. tpracben VIII. 15 
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+ i (im) + •.. cäsur + accusativ des durch i (im) vorweg an- 
gedeuteten nomens im indischen ihr genaues pendant hat; cf. 
R.V. 5. 32, 5: 

jdd im suksatra prtäfftä mddasja 
jüjutsantam idmasi harmije et ah, 
ja ^smäuatö] „welche des euren (ist)"; vgl. j. 33. 8: 
jamem ismä^ato, j. 46. 10: iffnä^atqm varhäi ä, j. 29. H: 
rätöi» jü8mä^atqm ^^). 



7. 

manasUa ...asem] Ohne diese correctur hängt alles in 
der luft. Die 3. pers. sing, (sraotü) heim vocativ (mazdä) ist 
mir nicht nur „einigermassen auffallendes sondern ganz undenk- 
bar. Zudem kommt ja Ahura Mazdäh nochmals vor, und dort ist 
ganz richtig der vocativ und die 2. pers. sing, zusammencon- 
struirt. — Die trias: Ahura MazdS, Vohumanah und Asa wird 
auch anderswo angerufen oder zusammen genannt, z. b. j. 28* 
4, 34« 6, 50* 1, 53. 3. — Dass tcd hinter dem ersten glied der 
reihe steht, ist nichts aussergewöhnliches, cf. j. 34* 5: ^^aßremkä 
l^tis „herrschaft und besitz^'; j. 34* 6: jazemnas^ . . . sta^as 
„lobend und preisend" ^i). 

ddtäi§ anhaß^ wörtlich: „(wer) ist den bestimmungen 
gemäss der (welcher) — ". 

verzSnäi'] Geiger, ostiranische kultur, s. 427 n. macht 
den vergeblichen versuch av. verzenct- von ind. Vfydna- loszu- 
reissen. In j. 35« 8 heisst verzena- geradezu „umhegung, schütz" 
und steht parallel mit sairs, cf. aSahj^A äß sair^ aäahiä verzSnf 
„im Schutz und schirm des Asa". Dazu ist z. 8a*rs verzans 
V. 15. 17, 20 zu vergleichen, was wohl „innerhalb des dorffriedens" 
bedeuten soll. Zu j. 36. 1 : äfro verzina vgl. man R.V. 1. 60. 
3: mäcfugihvam (agnim) . .jdm ftvigö Vfgdne mdnueasah . . . 
gigananta. Geiger freilich sagt: „Diese grundbedeutuug (näm- 
lich „umhegung'O ^^^ sich bei ir. verezena- nicht annehmen, 
da varez" immer nur ,arbeiten* heisst". Aber, frage ich dagegen, 
ist es denn erwiesen oder notwendig, dass verzena» zu verzig^i 
^Joyd^evai^^ gezogen werden muss? — Vielleicht hängt tf^gcMOr 
^verzena- mit lat. volgus zusammen. — Womöglich noch ge- 
waltsamer als die auseinanderreissung von ind. vigäna- und gd. 
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verzena- ist die von gd. verzench und ap. vardana-, das man 
statt dessen zu ^varct- ,, vermehren" stellen wollte. 



8. 
fra^yaoftrai. ..maibiaUä'] Die antwort auf die in der 
7. Strophe ausgesprochene frage wird nicht direkt gegeben, lässt 
sich aber aus der 8. strophe erschliessen. ,,Frasaostra und ich, 
2iara|>ustra, sind die verkiludiger eurer lehre; dafür müsst ihr 
uns aber auch euren schütz angedeihen lassen". Diesen Zusam- 
menhang zwischen strophe 7 und 8 hat schon Hang erkannt; 
cf. j^lthä's n, s. 175. Vgl. j. 28. 9. 

ry^aziftem . . . sar^m] Geldner, Studien I, s. 46 n. 
will das hdschr. uryfizistqm beibehalten und dafür sarem als 
acc. fem. fassen. Aber der Übergang von neutr. as- {ah-) 
Stämmen {8arah-) in die femininale ff-deklination ist mir sonst 
noch nicht vorgekommen; vgl La n man, joum. of the Am. 
As. soc. 10, s. 553 f. — Bez. der bedeutung von ry^aziftO' vgl. 
man Geldner, a. a. o., s. 42ff., wo jedoch richtiges mit falschem 
gemischt ist — Zu sarem vgl. str. 3. 

jqm] Dass in diesem wort eine grosse Schwierigkeit stecke, 
ist keinem der früheren interpreten entgangen. Ein acc. sing, 
fem. des relativpronomens ist auch dann nicht zu brauchen, 
wenn man sarem als acc. sing. fem. fassen wollte. Ich nehme 
jqm als acc. sing, zu dem mask. thema jau-y dessen nom. jaof 
oder jaus lautet; cf. 46« 18: 
js maü>ia jaus 3 jai§ oder jao§, 

amai asiciß vahi§ta 
mdhiä i^öia 

vohü Uöisem mananha 
qsteng arhai 

je nä ifsta da^dita 
mazda aäa 

vorem i^mäkem ynao^emno 
taß möi irateua 

mananhaskä viUipem 

„Wer an mir (Mazdäh spricht) festhält, dem verspreche 

ich gnädigen sinnes das allerbeste aus meinem schätze; aber 

wehe (drohe) ich dem, der uns wehe bereitet". — „0 wahrer 

Mazdäh, deinen willen zu erfüllen, das ist meines (Zaral)uätra 

15* 
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spricht) Verstandes und herzens beschluss^^ [(fstet^g: acc. plnr. 
zu qda- masc, cf. <f8tq$ieä j. 44» 14^*), und qstä: loc. sing, 
zu qstai- fem., gehören mit anra- (d. i. ar. *asrd-) zusammen, 
wie aus j. 43« 15 hervorgeht, wo ytte- mit aifra- verbunden 
ist, wie hier mit (fsta-; vgl. oben str. 3; mit (fzö =i. (pMS haben 
sie keine verwantschaft,] — Der acc. jqm stellt sich zum nom. 
jäus oder jaoa wie gqm (= ind. gdm) zu gäu§ (= ind. gäüfi) 
oder gaos. 

fr,ae^täi$hö] gehört zu ind, preafa-, nicht zu griech. TriUI- 
OTog. Zur bedeutung vgl. P.W. s. v. prijd-, wo 1 c) „etwas 
liebend, anhänglich an (loc), geneigt'^ 

äi»häy!ä'\ Das perfect hat intensiven sinn: „wir wollen 
sein und bleiben'^ Der dual ist notwendig, er bezieht sich auf 
Frasaostra und Zaral)ustra. Vgl. j. 46. 16: 
fras^ao^trä 

aprä in ardräis idi 
hujLOguä täi§ 1 hy^O guii 

jSng us^ahl u^tä stöi 
japrä aM 

hdkait^ äramaitis 2 ärmo, cf. ob. str. 2. 

jaßrä vaidheu^ 

mananhö lata ^^a^rä 
jaßrä mazdä 

vardmqn ^aeiti ahuro 1 varedemqm; — 2: so K 4. 

„0 Frasaostra Huvogva, hierher komm mit jenen dienern, 
die wir dem volk zum teile auserwählt, (hierher), wo gottes- 
fürchtiger sinn an der Wahrheit festhält, wo des frommen sinnes 
erwünschtes reich aufgerichtet ist, wo Mazdäh Ahura wohnt zum 
Segen" [vardmqn ist infinitivischer locativ, cf. verf., hdb. §215 
und 47; der bedeutung nach =»ind. vr<fe]. 



9. 
Die schwierigste strophe im ganzen lied. — Nachdem der 
dichter für sich und Frasaostra versprochen hat das propheten- 
amt der neuen lehre zu übernehmen, geht er zu einer rühmen- 
den anerkennung des Dzämäspa über, welcher sich als einer 
der ersten unter den iranischen stammesfiirsten'») zum neuen 
glauben bekannte und somit selbstverständlich zu dessen Ver- 
breitung wesentlich beitrug. 
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sraojßü] Das hdschr. sraatä ist durch strophe 7 veran- 
lasst. Es ist notwendig in übereinstimmang mit juJ^tä eine 3. pers. 
des praeteritams herzustellen. 

f^enghiiä su^^ tastä] Die hdschr. lesung f§^i»gMo su^ 
ta^tö lässt sich zwar mit der satzconstruction, nicht wohl aber 
mit dem gedanken der strophe in einklang bringen. — Zu 
fyewgkijlä ist vohü västriiß j. 29. 1 zu vergleichen. — Der Ver- 
bindung sämä . . . tastä ganz ähnlich ist ind. stoim . . . ta^to K. 
V. 1. 171. 2, ta§tdn mänträn R.V. 1. 67. 4. — Will man nicht 
ff&^ghiiß su^f verbinden, so muss man fyewghij^—Sih acc. plur. 
fem. auf «o^nä bezogen — lesen, was den gleichen sinn ergibt: „die 
auf den feldbau bezüglichen — '^. 

ers-vaUä] Ich fasse er^-vcJcah^ „wahre worte sprechend, 
wahrhaftig'^ in seiner gegenüberstellung zu chfug^ant- als ein 
synonymen von aäa^an- „wahrhaftig" (und insbesondere) „recht- 
gläubig**, das dem dmgyßnt- gewöhnlich gegenübersteht; vgl. 
verf., gä*a's, s. 12 n. — Ein ähnlicher Wechsel im ausdruck 
findet sich auch jt. 19. 96 und j. 60. 5, wo, wie sonst aSem 
und druJis (cf. oben str. 3); so ar^uliäem vä^s und mißaoitö 
välif gegenübergestellt werden, ^n der letztcitirten stelle lesen 
vnr hinter {vamlß ami nmän^ . . .) ar^^äö vä^a mißaoiiem väkim 
noch die worte oia drugim; ich halte dieselben lediglich für 
eine erklärende glosse zu den vier vorhergehenden werten , die 
späterhin in den text geraten ist. — Wie ers-vaUah- ist auch 
er?WiJäa- in j. 44* 19 zu fassen, cf. : 
taß ßwä persa 

ere moi vaolcä ahurä 
Jos taß mildem 

hanent§ nJiiß d/sks 
ji Iß amäi 

erzu^däi nä d,äite 
kä tem dhiß 2: so A. bei Spgl. 

mamif anhaß poi*ryiif 3 : so (pctourjij^) bc bei S p g L ^*) 

vtduä a^qm 

ja im anhaß apeinä 

„darnach frage ich dich, — tu mir rechte künde, o 
Ahura — : wenn jemand einem den lohn, den dieser verdient hat, 
verweigert, wenn er ihn einem gläubigen verweigert, welche 
strafe soll ihn zunächst dafür treffen? die kenne ich, die ihn 
am ende treffen wird*^ 
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noi^ särem,. .dadqs druguä^tf] cf. str. 3. Wer im 
gebiet des Diämäspa dem neuen glauben nicht huldigt, dem 
wird der schütz entzogen. 

jaß . . ,ju^tä] Ich vermag nur einen vergleich darin zu 
sehen, der allerdings nicht unbeträchtlich hinkt, doch mehr in 
der deutschen Übersetzung, als im original, da hier dasverbum 
in beiden Sätzen das gleiche ist Lat.: vduti animae optimo 
jungentur praemio^ (sie) veritate junctus est {veritaJti se conjun- 
Tit) Fr. AufiTällig ist, dass die wurzel jaog^ einmal mit loca- 
tiv und einmal mit instrumental verbunden erscheint 

vaht8i$ ., .mizds] mizdem geht gewöhnlich auf die be- 
lohnung beim ende der weit; vgl j. 34* 13, 46. 19; 51 • 15 und 
43* 5, wo: 
spetUem aß ßwa 

mazdä metoghl ahurä 
jßß Pioa atohSuf 2: so Pvs. 

zqßoi darsem po^ry,iiem 
jaß da sißopna 

mlzdauqn jäßsä u^ää « 

akem akai 

vawh^im aMm vanhay$ 
Pwä hunarä 

dämois r^aes€ apem^ 
„dich erkannte ich als den heiligen, o MazdSh Ahura, als 
ich dich erschaute als den ersten bei der entstehung der weit, 
wie du für die taten und worte den lohn festsetztest — böses 
dem bösen, aber seelige wonne dem frommen — in deiner Weis- 
heit, der ihnen am letzten ende der Schöpfung werden soll'^ 
[mlzday^n ist acc. plur. neutr. zu mizdavan- ^^aemio prae- 
ditus''; cf. verf., hdb., § 216]. — Der „beste lohn" ist das 
paradies. 

jfiht] Das adjektiv j^in- scheint in der tat ;,8treitbar, 
kriegerisch'^ zu bedeuten. Es kommt nur mehr j. 46. 14 vor als 
beiwort des Vistäspa, der wie FraSaostra ein stammesfürst war* — 
Wenn jähin^ „streitbar" bedeutet, so muss jäh- mit streit über- 
setzt werden; vgl. jt 11. 3: arau^äQ vä^a jahi verßrag'qstemö 
„ein wahrhaftiger Spruch, der siegreichste im streit"; femer 
j. 30. 2: 
parä maze j^änho 
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„vor dem grossen kämpfe''^ nämlich bei der auferstehong. — 
Ungefär gleichbedeutend mit jähin-- ist jäskerU. 

gäm^äspö] Der nom. statt des vocativ ist unbedingt not- 
wendig, vgl. j. 51. 18 bei Wstgd. — Die hdss. haben vor 
gämo überall de (auch de^ dl oder da;^ geschrieben), cf. j. 46« 
17, 49* 9, 51. 18. Spiegel, Z.D.M.G. 36, s. 614 „weiss 
nicht, was mich veranlasst haben mag, dieses unschuldige 
wörtchen (in meinen gS^ä's) zu beseitigen, welches metrisch 
geboten ist und dadurch ersetzt werden soll; dass man^ämö^rpo- 
viersilbig liest". Aber nach einem ausnahmslosen gesetz der 
gäI>Sroetrik: „In der komposiüon zusammenstossende aus- und 
anlautende vokale sind getrennt zu sprechen" (vgl. verf., gl^ä's, 
8. 5 f.) muss ^ngämäspa- viersilbig gelesen werden und dann 
bleibt für de kein platz mehr. Uebrigens bemerke ich, dass 
der nom. sing. masc. einer wurzel dah- {danh-)^ gleichviel wel- 
cher bedeutung, doch nicht de^ sondern nur dA lauten könnte. 



10. 

Der gedankengang ist: „Ich und Frasaostra haben deine 
(Ahura's) botschaft verkündigt. D^SmSspa hat sich sammt 
seinem volk zu ihr bekannt. Nun musst du aber auch alle gläu- 
bigen in deine hut nehmen^'. 

Pivaihl ä dqm nipät^h^] wörtlich: in te ponam tutari 
(i. e. ut tuteris). 

ßwathi'] eigentlich loc. sing, des pron. poss., vgl. ind. tv^, 
jenes nach der pronominalen, dieses nach der nominalen flexion 
gebildet. Vgl. str. 5, 8. 

ä dqm] Vgl. ind, sam + ä + yctä'. 

nipäwhs] Infinitiv. Was die bildung anlangt, so möchte 
ich lieber annehmen, dass sich die form aus dem sigmatischen 
aoriststamm + ? &ls aus der wurzel pä- -f- s^ zusammensetzt. 
Zu vergleichen ist ind. upa prahle R.V. 5. 47. 6, ebenfalls eine 
bildung aus dem sigmatischen aorist. — Auch in j. 28* 12 und 
jt. 8. 1 wird pänh^ als infinitiv gefasst werden müssen, obwohl 
hier auch an erster stelle eine 1. sg. conj. aor. sigm. med., an 
zweiter eine 2. sing. conj. praes. med. gut am platze wäre. 
Allein -^pä- wird im avesta sonst nur activisch flektirt, wie im 
indischen; doch vgl. ap. pajauvä. 
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izäiiä'] Geldner, Studien I, s. 64 ff. stellt gd. Izä mit 
ind. ihä' gleich. Als „verrannter" grammatiker musa ich ener- 
. gisch (i^a nach G.) dagegen protestiren. Ein ig des gäl>ä-dia- 
lekts steht niemals einem indischen h gleich; sein etymolo- 
gischer wert ist vielmehr: 1) ar. rd, cf. verf., hdb., § 135; vgl. 
öarw^ gegenüber ind. ärdrrfs; — 2) sx. z\ cf. verf., a. o., §171; 
vgl. dibzaidißi gegenüber ind. dipsati; — 3) ar. z\ cf. verf., 
§ 172; vgl. didergzö, didergzodu^ (ind. did^k^ati), mimagzö, aogzä 
agzaniiamnemi?); — 4) ar. z, z und zwar a) = idg. gi vor 
medien, cf. verf., §174; vgl. merzdätä, merzdikäi {ind. mfdikdm), 
äzdiäi (zu ind. aancti), liraozda^ (zu ind. kroäatt), gerzdä (zu 
ind. gdrhafe)^ ßwarzd^em (zu z. ^ersaiti), merq^diäi (zu ind. 
inärgmi), vazdreng (zu ind. vähati), vlzhxö (zu ind. viäas); -ß) 
= idg. z oder z nach i, u und r, cf. verf., § 172; vgl. 5i?- 
diamno (zu ind. aisas R.V.), mizdem^ mlzda^qn (zu ind. mhf- 
vdn)^ voizdaßy voizd0i (zu ind. vivSstni), duzdä, duzdaeneiogy 
duzgiräöis, duzy.akawhü, du^^arnäis, duzuarstäis, duzyßr^naiBho 
(cf. ind. düdd^r, du^je^ durgdjas^ durväkas), büzdini, jüeem, 
jaozdä (zu ind. joa), ^raozdisteng, erzgi^, erzu^ääi. Gd. tzä- 
kann also nur auf ar. tzä oder Izä^ zurückgeführt werden; ind. 
ihä' aber, d. i. ar. izd-y müsste im avesta *izä- lauten, und 
Geldner selbst teilt uns ja auf s. 69 mit, dass das zu ind. 
Ihd" gehörige verbum thats im avesta genügend belegt sei; es 
lautet aber iz^iti, iziß etc. und nicht ii^eiti. Wer in unsem 
tagen die etymologische Identität von gr. d-eog und lat deus^ die, 
von ihrem ungefären gleichklang abgesehen, „begrifflich gewiss aufs 
allerengste zusammengehören'', ohne weiteres als eine selbstver- 
ständliche behaupten wollte , würde mit recht den spott aller 
Sprachforscher auf sich laden. Was aber auf dem gebiet der 
übrigen indogermanischen sprachen nicht erlaubt ist, das ist 
auch auf dem iranischen nicht erlaubt, und solche aufstellun- 
gen, nach denen aus allem alles möglich erscheint, können nur 
dazu dienen, die iranische philologie in den äugen der ver- 
ständigen zu discreditiren : dass das aber nicht Geldner 's 
absieht sein kann, liegt klar zu tag. — Uebrigens ist die 
begriffliche Zusammengehörigkeit von ind. Ihd- und av. iaa- 
keineswegs erwiesen. Ich stelle vielmehr av. IzO- zu ind. 
ild (R. V. 8» 39. 1), tdB, tfß — wegen der lautlichen Ver- 
hältnisse cf. oben str. 5 — und gebe ihm die bedeutung „an- 
dacht". Vgl. j. 50. 8: 
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inaß vd padäi^ 

ja frasrütä i^a0 
pairi" gami 

mazda ustänazastö 
aß vä aää 

ardrah^icä nemawJiä 
aj vä vamhiuf 

mananhö hunerfätä 2 hunaretatä; doch vgl. Pvs. 

9,euch nahe ich mich mit liedern, die der andacht ent- 
sprungen sind, die hände zum gebet erhoben; euch nach dem 
brauch und in der demut eures dieners, euch mit der ergeben- 
heit des frommen sinnst [ma^ will Geld ner Studien I, 8.64, 
weil es an die spitze gestellt ist, nicht als praeposition = ind. 
smdd gelten lassen, sondern als genitivisch gebrauchten ablativ 
des pron. I. pers. fassen; er übersieht jedoch, dass ind. smdd 
bei ISmaligem vorkommen zwölf mal an der spitze eines pctda 
steht, darunter einmal an der spitze des ersten (R. Y. 8. 26. 
9), einmal an der spitze des dritten (R.V. 8. 18. 4). — ja 
frasrtUä ls$a%ä ,;welche aus andächtiger Stimmung herausgedichtet 
sind". ^kunertcUa statt für hunertat^ä, cf. verf., hdb. §69. 3]. 
Neben izä- findet sich auch *?- = ind. td- (ild). Cf. j. 70. 4: jaßa 
^a vöJcim nä^lma jaßa (vä) sao^nto dahiunqm suiqmna väkim 
harentf) „auf dass wir in andacht das wort vernehmen, wenn die 
retter der gauen helfend ihre stimme vernehmen lassen''. So wohl 
auch in j. 5L 1 {Izälciß aäa, vgl. j. 50. 8. iza^ä . . . aSä)^ eine 
stelle, die ich noch nicht im stände bin zu übersetzen. 

Wir haben somit den artikel izha in Just i 's hdb. ungefär 
so zurecht zu stellen : iar-, f. „andacht" ; = i. id-i j, 70* 4. 
51- 1. - 1 i?ö-, f. dass.: j. 38. 2, 49. 10, 50. 8, G8. 21, jt. 19. 
94. — 2 i^är (vll. «2fä-), f. „labetrunk, trank, labe"; = i. /da-, 
irä-: v. 9. 53 flf., 49. 5. — Die bei Justi unter izha aufge- 
führten formen izhem und izhäi sind vielmehr Iftm (j. 4L 3, 
so Pvs, Bvs), bzw. izj^i (j. 40. 3, so P6, K 9) zu lesen und 
zu stellen unter: Izia- (vll. izia-) adj. 1) „labend, stärkend": 
j. 40. 315), 41. 3; 2) „erquickt": vsp. 12. 4; vgl. ind. idavanU. 
mqza'] instr. sing., mit tnaze^ mazoi^ ind. mahds, mähe zu- 
sammengehörig. Die flexion war ursprünglich eine abstufende. 
Die starken casus wurden aus der Stammform mqz- =t ind. 
mqh', die schwachen aus tnaz^ = ind. tnah- gebildet Der instr. 
mqza gegenüber ind. maJid hat seine nasalirung aus den starken 
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casus bezogen. — Dieselbe form ist wohl auch in j. 43. 12 her- 
zustellen, wo mqzä raiä (=ind. mahä räjä) statt des hdschr. 
nufzära0 zu lesen ist^^). 

aiiSmi^äl Das hdschr. a^Smlrä oder a^S mira, a^fmirä 
ist mir durchaus unverständlich , ebenso wie die traditionelle 
Übersetzung: man mlniäno avo ^üdälh va avärun fröd mvrd 
jehvünsd äigaä apaga^ehe jehvansd „dessen sinnen auf herrschaft 
steht und dabei ungerecht ist, der stirbt, d. h. es wirdihmopa^aieft« 
(Untergang) zu teiP'. Eine ganz wackre moralsentenz, von der 
aber leider im Originaltexte kein wort enthalten ist — Ich 
lese ansmi^äy cf, ind. anamivd^. Wenn wir uns denken, dass 
das avesta vor seiner Umschreibung in die zendschrift in der 
Schrift des bücherpehlevi aufgezeichnet war, bietet diese ändrung 
nicht die geringste Schwierigkeit. Ueber iS cf. verf., hdb., §6. 



11. 

Das gegenstück zur 10. strophe. — Während der gläubige 
fürst Dzämäspa und seine gläubigen Untertanen für alle zeiten 
den schütz des Ahura Mazdäh gemessen, wird den von den 
ungläubigen fürsten beherrschten ketzern am ende der tage die 
schlimmste pein zu teil werden. 

dus-^^aßrSng] Das adjectiv duf^^^aßr^ kann natür- 
lich sowohl „schlecht herrschend'' als „schlecht beherrscht'' be- 
deuten. Es ist hier gewiss die zweite bedeutung vorzuziehen; 
leicht könnte man darin den versteckten ratschlag sehen, das 
joch solcher herrscher abzuschütteln. So werden in j. 48* 10 
die Untertanen der dus-^aßrä (der ungläubigen fürsten) ge- 
radezu als die von ihren herrschen! verführten hingestellt Cf. 
j. 48. 10: 
kaß mazdä mqm 1 kadä 2 ^ mqfiaroi^; verf. 

aröi narö visent? 1 \ [hdb., §47. 

kadä agm 

müfrem ahjß madahjß 
ja anraiß 

karpam ryßpai^tl 2 ury.po Pvs, Kvs; urüpo cett. 

jäkä lirata 

du^-^saßra dahiun^qm 
„wann; o Mazdäh, werden die männer mir zu willen sein, 
wann werden sie die sudelei (» die unflätige ceremonie) jenes 
rauschtranks (des haotna — sotnd) aus dem lande verbannen, wo- 
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mit böslich und mit list die afterpriester sie bethören und die 
schlechten fursten der gauen'^ [Zu mqm aroi vlsenis: vgl. indv 
ärcmt + ygam-, — majirem: eigentlich „urin*S hier in allge- 
meinerem sinn; man vergl. die anwendung der deutsch-dialek- 
tischen ausdrücke für urin. — aüraia: adverb wie äsu0, cf. 
Geldner, Studien I, s. 21. — r^apaiein(^: ich möchte das wort 
in Zusammenhang mit ind. värpas „hild, trugbild, trug'' bringen; 
vgl. auch hU'Verf^ j. 9. 16, verf., hdb., s. 243 n. — karpano: 
Geldner, K.Z. 25* s. 382, n. 5 sagt: „Es will noch nicht 
gelingen aus den gäl)ä's genau zu definiren, welche bestimmten 
individuen kaj^p- und karpan- bezeichnen". Ich meine, schon 
Hang, gäthä's I, s. 177 hat das richtige getroffen ; vgl. später- 
hin Hang, essays on the sacred language etc. 2, s. 289 ff. 
karpan-, zu ind. kdlpats, kdUpas zu ziehen, ist der name einer 
bestimmten priesterklasse des alten daiva- (dae^^) glaubens. 
Wie nun im zaral>ustrischen religionssystem, das sich auf den 
cisura- (ahura-) glauben stützt, dem wort daiva- (daeua-) an- 
statt des alten begriffs „gott'' nunmehr der begriff „aftergott, 
dämon, teufel" untergeschoben wird ^7), so wird auch den 
alten namen der c^a^a -priester die bedeutung „afterpriester*' 
untergelegt im gegensatz zu den namen der a/tt^ra-priester, cf. 
j. 33« 6: zaotä aää erzu§ — Dieselbe begriffsverdrehung traf 
auch die namen usiglg-y cf. j. 44. 20t(5?iJ^, = i. f^tfflg; vaepai-, 
cf. j. bU 12 vaepaiö, vgl. ind. vip-, mprd-, v^pi§fa§ ; säsfar-, 
cf. j. 46. 1 saatärc; =* i. sästdr; und ka^ai- = ind. kavdj-, 
welches wort, da es bei den da^^-gläubigen „könig, fürst" be- 
deutete, in den gäI>S'8 überall im sinn von „afterkönig, after- 
fürst** verwendet wird, i*) ausser da, wo es — ein zum eigen- 
namen erstarrtes epitheton — vor dem namen vi§t,äspo erscheint; 
cf. j. 46« 14, 51. 16, 53. 2: stets unmittelbar vor dem folgen- 
den nom. prop. In der späteren zeit der avestalitteratur er- 
scheinen die karpano, säsfäro und ka'^iö als dämonische wesen ; 
doch gilt für kauai- auch hier die beschränkung: es tritt vor 
eigennamen ohne jene schlimme nebenbedeutungauf und ist hier 
einfach gentilname^^^). — Den sinn unserer Strophe hat bereits 
Roth, Z. D. M. G. 25, s. 228 f. richtig erkannt, und was man 
später gegen die fassung der werte mußretn ahiß madahiß und 
deren beziehung auf den haoma- (soma-) cult vorgebracht 
hat, ist nicht stichhaltig. Die in den gS|)ä's verkündigten glaubens- 
lehren und die religiösen ansichten des Jüngern avesta gehen 
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nicht unbeträchtlich auseinander. Das zaraI>ustrisohe System 
mit seinen begrifflichen gottheiten konnte nie populär werden: 
das Yolk will göttergestalten, nicht gottesbegnffe. So gelang es 
denn tatsächlich gar niemals, den glauben an die göttergestaiten 
der arischen zeit aus den gemütern zu verdrängen, wenn man 
es schon erreichte, ihren alten gesammtnamen daivc^ zum namen 
für „teufeP' umzuschaffen. Die alten götter Mipra; Hauma etc. 
lebten im volke fort und wurden späterhin, als die begeiste- 
rung und das verständniss für die religionsphilosophie Zarapus- 
tra's mehr und mehr abnahm, auch von deren berufenen Ver- 
tretern stillschweigend wieder aufgenommen]. 

akäi^ ^arßäi^] Vgl. hierzu jt. 22. 36 gegen jt 22. 18. 
An unsrer stelle findet sich in mehreren hdss. hinter janti die 
glosse vl^a aßUa d. i. „gift**. 

paHl ruybqno ^'annjDassr^i^q^no als acc. plur. zu fassen 
und als subject zu paHl janti ein nom. plur. daeaa zu ergänzen 
ist, ergibt sich aus dem Mainyo-i-khard II. 187 ff. Der ganze 
Satz ist genau so gebaut, wie ich ihn in meiner Übersetzung ge- 
geben habe. Nach den accusativen du^l^saßrswg . . . drag^ato 
wird abgebrochen und das object mit ruuqno neu aufgenommen. 
Regulär wäre dttßisaßranqm . . . drug^iatqm . . . ruyiqno. 

drügv) dmän$] Dem sinn nach ist es zu beiden Sätzen 
zu construiren. — Zum ausdruck vgl. ver f., Z. D. M. G. 35, s. 158. 

astaiö] Das wort astai- m. bedeutet „bewohner", vgl noch 
j. 46. 11. Der gleichen wurzel entsprossen ist stai- ^^^i.stdj", 
das, sowol mask. als fem. gebraucht (cf. ka*ßj^ ä sti^ j. 43. 
3 gegen vairiiä stois j. 43 13««)), ^^wohnsitz" bedeutet Vgl 
Roth, Yagna 31, s. 28. 



Anhang J. 49. 12. 
kaß toi aää 

zuftaiante auawho 1 zbaiaritS; cf. ver f., gä^ä's, 8.9. 

zaraßu^träi 

kaß iöi vohä fnanafoha 
je vS stmtäif 

mazdä frlnäi ahurä 
ajiaß jä8(f8 

jaß vS istä vahiatein 
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„Wirst du durch Asa, wirst du durch Vohumunah mir, dem 
Zara|)ustra, hülfe gewähren, wenn ich euch rufe und euch, o 
MazdSh Ahura, mit lobliedern preise, nach jenem gute verlan- 
gend, das in eurem schätze das beste ist?" 

Die Strophe passt zu keinem der beiden lieder Ae» 49ten 
jasna; es liegt nahe, sie zum 50. zu ziehen, vgl. j. 50* 1. 

Noten. 
^) Zu gründe gelegt ist der Westergaard'sche text. — 
Ein komma soll anzeigen, dass der folgende vocal oder diph- 
thong im metrum den wert zweier silben hat — Wo ein aus- 
und ein anlautender vocal mit synizese zu sprechen sind, ist 
es durch ^ angedeutet. — Svarabhaktivocale sind weggelassen. — 
Was die transcription und die Unterscheidung einzelner buch- 
staben (ä, s, §, A, Ä, m etc.) anlangt, so verweise ich auf mein 
handbuch der altiranischen dialekte. *) Im armenischen noch 
spandaramd, was zu Z. D. M. G. 36, s. 614 oben zu erwägen ist. 
8) Spiegel; Z. D. M. G. 36, s. 613 und Pischel, Gott, gel. 
anz. 1882, s. 1455 f. wollen allerdings die änderung von u^ 
in wus, bzw. ^ nicht gelten lassen; letzterer bringt analoga 
aus dem Päli bei. Allein alle diese versuche scheitern an z. uj^ 
«sgd. ubs =-ind. nb^i. uj^ kann nur für u^f verschrieben sein; 
oder sollte wirklich jemand den Übergang von ar. U in^postu- 
liren wollen? *) Oder vielleicht: „Den ketzerischen Porus"? 
Die vedischen POrus wonten auf beiden ufern des Sindhu; cf. 
Zimmer, altind. leben, s. 145. ^) erq ist einsilbig; cf. verf., 
hdb., § 34. «) aiwigairiß daiß? . . . paüi rileia daips „ich billige, 

nehme an" ,ich weise ab, wende mich ab von". ^) Cf. 

Hübsch mann, K. Z. 27, s. 101. ») Spiegel, Z. 

D. M. G. 26, s. 612 sagt „er begreife nicht, warum B. (ich, 
m meinen gä^a's) die Schreibung Westergaard's vavhuio 
in m9h%iio umändere, da die metrik diese ändrung nicht ver- 
lange". Zunächst sei es mir gestattet, mich gegen Spiegel's 
autorität auf die autorität der Spieg ersehen ausgäbe zu be- 
rufen wonach die bessere Schreibweise der hdss. nicht va»huio^ 
ist, sondern vielmehr vanuhi^. Vgl. j. 1. 43 (4 mal), 44 = 3. 
57. f. = 7. 48 f., j. 36. 11, 50. 17, 51. 1, 52. 1, 4, vsp. 1. 26, 
V. 1. 6; 2. 42, 43, 18. 5 etc. der Sp gl. 'sehen ausgäbe; dazu 
vgl. man den index im B rock haus 'sehen Vendidad Sade. 
Und diese Schreibung Hess sich ja auch erwarten: wie man statt 
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va79huui (vaTfh^i = i. väsm) vamihi schrieb , so statt vanhuuiiä 
(va»hu0 SS i. vd3t)jä8) vanuhiä. Wie ich aber vavuhi in vcm^ 
hui änderte, so vanhü in vanhuiä : das war einfach consequent — 
Nun sagt freilich Spiegel, a. o. ,,dass er die, ähnlich schon 
▼on WQstphal aufgestellte ansieht, die combination »iiA sei 
wh^ gelesen worden, nicht teile; er glaube allerdings dass in 
vanuhi^ va79uhim das u noch gehört wurde, dass aber ui nur 
die geltung eines einzigen vocals hatte, der sich unserm ü 
näherte". Dann verstehe ich zweierlei nicht: 1) wenn vaTfhü 
an stelle des geschriebenen vanuhl gesprochen wurde, warum 
setzte man dann das h zwischen die componenten des diph- 
thongen? Ob ich mich für die ausspräche vawhü oder f?a»A)fi 
entscheide, die Schreibweise vanuhi bleibt gleich absurd, — 2) 
wenn vawhü gesprochen würde; wie gelangten dann die copisten 
dazu, vanhui in den text zu setzen? Zb. jt. 5. 130, 16. 1, vsp. 
4. 1* Neben vanhy/i kommt auch ziemlich häufig die Schreibung 
vanhui oder vawhüi^ und das könnte ja fast wie eine bestäti- 
gung der Spie g ersehen hypothese aussehen. Aber dann müsste 
man doch auch stü für stüi lesen. Es weist jedoch hier das 
metrum die zweisilbige ausspräche von üi aus und das neben 
8tai vorkommende stui zeigt, dass stüi lediglich als eine abge- 
kürzte Schreibung für stuui zu betrachten ist; vgl. verf.^ 
ar. forschungen I, s. 38; n. 1. Und was von stüi neben stj^i 
gilt, das gleiche gilt auch von vavhül neben vanhyji. — 3) Wenn 
vafouhi vai9hü gesprochen würde, wie war denn die ausspräche 
von aimhs, vazatmha? — Nach alledem bleibe ich dabei 
stehen, dass »uh lediglich für eine verkehrte Schreibweise statt 
whu = »Awu (»Äjf) anzusehen ist. *) Nebenbei bemerke ich, 
dass die Zusammenstellung der ausdrücke mqzdä", msng . . . da- 
mit dem gottesnamen mazdäh^ jeder grammatischen begründung 
entbehrt. Aus arisch mans + -/(fö- (so zuletzt Oeldner, 
Studien I, s. 58) wird im indischen manctä- (aus mqz^ä-, weil 
der tönende Zischlaut ausfallen musste, vgl. pwmSisdLM^pus^if 
neben pisds)y erhalten in manctatd^ -— im avestischen mqzdä-j 
erhalten in mqzdazdüm j. 53. 5. Ind. med^ds- aber, wie av. 
mazdah- setzen ein arisches madctdS" oder mazctds' voraus. 
Dieselben grammatischen bedenken machen mir auch die Geld- 
ner 'sehen etymologien von av. vazdah- und Icdzdowh^anU (a. a. o.) 
unannehmbar. Ob nun Geldner wohl auch mir den Vorwurf 
K Z. 25} s. 586, n. 75 machen wird? Wir armen zendgram- 
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matiker! Wir sind gerichtet! ^®) Ich möchte hier am liebsten 

lesen: (j. 29. H): 

ahurä nü nd a^ar 2: so Spgl. 

amä aratöis jüsmäj^atqm 1 äimä, Pvs. jawa; — 2 rätoi^. 
„0 Ahura, sei du unser schütz: so wollen wir uns eurem 
dienst weihen^', athä; augmentloses impf., cf. ind. ästna; — 
aratöif: zu arati^ f. „dienst'', während arataio jt. 10. 45 zu 
aratis m. „diener** ; cf. Geldner, K. Z. 25, s. 520 f., vorher 
schon verf., altir. verbum, s. 194. ") Eine seltsame stropha 
Ich lese (j. 34. 6): 
jezl apa stä haifiem 

mazdä aia vohü manawhü 
aß faß moi da^^tem data 

ahjß mhjBus vispa ma^ 
jaßa vä jazemnaslcä 

r^s^j^i sta^as aj^nl paiti 1 ur^aidiai oder uryßidiä, 
„wenn ihr wirklich existirt, o Mazdäh sammt Asa und 
Vohumanah, dann gebt mir ein zeichen, denn voll irrthümer 
ist alles in dieser weit — : so will ich vor euch treten und mich 
unter lob und preis zu euch bekennen*'. — ruaidißi ist infinitiv 
zu -^ryiO^^ d. i. ar. *r>'a- = -/mr-. **) J. 44. 14: 
taß ßwä persä 

er§ moi vaolcä ahurä 
kaßä oMi 

drugem diiqm zastaio 2: so K 4, B. 

nt kirn merqedißi 3: cf. oben s. 239, n. 5 

ßwahjß mq^rai^ sewghahiä 
Sma^aHim 

aifUftn dä^oi drug^asü 3 dregj^; cf. ob. str. 2. 

a l§ dyfOf^&tg 

mazdä nä§^ qstqstcä 2 anä^S; cf. verf., gäd-S's, s. 14. 

„danach frageich dich —tu mir rechte künde, o Ahura — : 
Wie werde ich die Drudz (lüge oder teufelin der lüge) dem 
ASa (Wahrheit oder genius der Wahrheit) in die bände liefern? 
auf dass er sie vernichte mit den Sprüchen deiner lehre und 
eine gewaltige niederlage unter den ketzern anrichte und ihnen 
Mazdah, wehe und verderben bereite". — ni...merqsfdj^i {2- 
silbig) gehört zu ymarZ", ind. marg-; vgl. ind. nir tnärgmu 
Cf. verf., hdb., § 352. — d^af^a- nur noch in j. 53. 8; viel- 



232 Chr. Bartholomae. 

leicht ist das dortige astü ebenfalls zu anror- zu stellen. 
13) Später wurde er zum minister des Vi^täspa gnmacht; da- 
von weiss jedoch das avesta noch nichts. Eher möglich und 
mit unserer stelle ganz verträglich ist eine andere angäbe der 
tradition, wonach Diämäspa ein bruder des Frasaostra gewesen 
sein soll. ^^) Spiegel, Z.D.M.G. 36, s. 612 bestreitet, dass 
meine herstellung von po^*r^i0 etc. statt des hdschr. paouruj^ 
etc. richtig sei. Dass die form pot*r^ij^ = ap. parümja-y ind. 
pürvjd- die ursprüngliche sei, ist gewiss nicht zu bestreiten 
Nun kann sie sich ja freilich verändert haben. Nehmen 
wir an, dass sich ^i in u verändert habe, wodurch die 
form po^ruiß- entsteht. Aber, kann ich dagegen dnwenden, 
wenn wirklich so, pot*ru^', gesprochen wurde, wie kommt es 
denn dann, dass in den hdss. sich so häufig j>aoun£(a-;jpaottnfta- 
oder paour^aj^" (vgl. verf., hdb.; § 91a. 3; findet? Ich ver- 
zeichne paouruai^iß K 5 zu j. 33. 1; paur^aj^iß Pvs. zu 
j. 48. 6; paoury.^ bc (Spgl.), Bvs, paur^^B P 11 zu j. 44. 19; 
paour^io Bvs zuj. 28. 12 und 51. 15, Pvs. zu j* 31. 7, 44. 3; 
pouruiö P 11 zu j. 44. 3; pouryj^ P 11 zu j. 46. 9; paour^io 
Pvs zu j. 44* 11. Wie sollten denn die abschreiber plötzlich 
dazu gelangt sein, die urform in den text zu setzen, die sie doch 
nur durch divination hätten auffinden können? Nein, in den 
abzuschreibenden texten stand jpooumia-, allein aus irgend wel- 
chem gründe schien es den copisten nicht angemessen alle die 
vier einander ähnlichen zeichen — 2i und 2u - zu schreiben, 
man liess zunächst eines weg und dann bildete sich die regel 
ein u wegzulassen. Eine für die textkritik nicht unwichtige 
tatsachel ") J. 40. 3: dargäi iziäi buzuaif§ haimams „zu 
langer labe und genussreicher genossenschaft'^ bez^aits, wie 
die hdss. lesen, ist ein grammatisches ungethüm. Auch mit 
bizuait^ des Bvs. weiss ich nichts anzufangen ; ich lese brny^aits^ 
das ich zu ind. 4 Bug- stelle. Wegen ind. i^w^-, Vöga- zu av. 
buzy^anU verweise ich auf J. Schmidt, K. Z. 25, s. 114 f. 
1«) Der nom. sing, musste im av. mc^^ bzw. aus dem schwachen 
stamm ma^ lauten : § auslautend für sr = idg. g\ + 5, wie ij? 
für ge =idg. g^% + s in dru^»; cf. verf., hdb., §164, n. 2, In 
den gä|>ä's findet sich zweimal (j. 32. 3, 34. 9) mas, das all- 
gemein und in Übereinstimmung mit der tradition durch „sehr, 
weit^^ wieder gegeben wird. Sollte mos erstarrter und nunmehr 
adverbiell verwendeter nom. sing. masc. sein? — Doch wäre es 
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auch möglich ma» zu lat mox and ind. maJcaü (av. mosu) = 
mak? + tt zu ziehen, i') Der genau umgekehrte Vorgang liegt 
bekanntlich in derspätvedischen (A. V.) glaubensentwicklung vor. 
Es scheint das auf eine alte Spaltung zwischen daiva und asura- 
Verehrern hinzudeuten. Vgl. übrigens Hang, essays*, s. 267 ff. — 
Gelder, Studien I, s. 29 und 81 will aus jt 3. 13 deduciren 
dass, wie dem wort daivas „gott^' die bedeutung „teufet* so auch 
dem wort djäus „himmel" die bedeutung „höUe" untergeschoben 
worden sei; und Pischel, Gott. gel. anz. 1882, s. 1445 tritt 
ihm bei. Ganz mit unrecht,, wie aus Herodot 1. 131: neqoai, 
. . . %6v nvxloy Ttdrca %ov ovQCtvov dia xaXevvreg hervorgeht. Ich 
nehme an, dass dia das altpersische wort *divam = Ldivam oder 
*dtjäm =- i. djdm wiedergibt. Vgl. verf., ar. forsch. I, s. 67 n. 
^®) Vgl. j. 48. 10 (s. oben s, 226): karpano . .. dus-J^a^ßra mit 
j. 46. 11: 
i^afräis jugen 

karpano hayßjßslca 2 häuajßslcä. 

akäi^ siaopnai§ 

ahüm memgdj^i maaiiem 

„die afterpriester und afterfiirsten haben sich der herr- 
schaft bemächtigt, um durch ihr arges tun den menschen um 
das (andre) leben zu bringen*^ ^^) Daher ka%baiem fyarnö besser 
mit „kavische majestät^S als mit „königliche majestät*' zu 
übersetzen. «<>) Vgl. (j- 43- 13): 
dargdhiß jao§ 2: so K 4. 

j&n vä naeUi^ dar^ait? 4: so c bei Spgl. 

vairiiä stöi^ 

ja pwarm ^saßroi vaki 

„des ewigen lebens, das euch niemand entreissen wird, in 
den sehgen statten, die in deinem reiche sein sollen^'. — dar- 
^oÄf ist konj. aor. zu -^dara^ « ind. ^^ara-, wozu in P. W. 
zu vgl.; där^tatiSf wie die ausgaben bieten, ist kein wort. 
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Theodor Benfey. 

Gern hätte ich meinem verstorbenen lehrer schon längst einige worte 
der erinnemng an dieser stelle gewidmet, aber hindernisse verschiedener 
art hielten mich bisher von der aasführung dieses Wunsches ab. Nun 
ich ihm endlich folgen kann, mnss ich mir die frage vorlegen, ob es for 
einen solchen nachmf nicht zu spät geworden ist; doch ich denke, diesa 
ist nicht der fall: noch hat ja keiner von denen, welche Benfey persön- 
lich besonders nahe standen, über ihn gesprochen, noch wirken unmittel- 
bar die anregungen, welche er gegeben hat, und überdiess — was sind zwei 
jähre, wenn es sich um die erinnerung an einen gelehrten handelt, dessen 
name Jahrhunderte überdauern wird, an einen menschen, der zu den 
besten aller zeiten gehört? 

Theodor Benfey wurde am 28. Januar 1809 in Nörten in Hannover 
geboren. Sein vater, welcher ausser ihm noch sieben kinder hatte, war 
kaufmann und zugleich ein sehr hervorragender Talmud-kenner. Theodor 
Benfey besuchte das gymnasium in Göttingen und verlieea dasselbe mit 
sechszehn jähren, um an der Göttinger Universität dassisohe philologie 
zu studieren. Von seinen Universitätslehrern verehrte er besonders Disaen, 
etwas weniger K. 0. Müller, von dem er zu behaupten pflegte, er sei za 
sehr geneigt gewesen, zu construieren. Im j. 1827 wante er sich für ein 
jähr nach München, wohin ihn vornehmlich Thiersch gezogen hatte; 
ausser dessen Vorlesungen besuchte er namentlich die Scheilings, an dem 
er mit begeisterter Verehrung hing. Nach Göttingen zurückgekehrt, 
wurde er daselbst am 24. Oktober 1828 zum dootor der philosophie pro* 
moviert; seine für diesen zweck verfasste abhandlung „De Liguris" ist 
ungedruckt geblieben. Nicht viel später (am 26. Februar 1829) erfolgte 
auf grund seiner dissertation „Observationes ad Auacreontis fragmenta 
genuina*^ seine „promotio pro loco*', durch welche er die venia legendi 
^ür das fach der „occidentalischen philologie^' erwarb. Er machte von 
derselben jedoch zunächst keinen gebrauch , siedelte vielmehr i. j. 1830 
nach Frankfurt a/M. über, um dort privatstunden zu geben. In seinen 
mussestunden verfasste er hier seine Übersetzung des Terenz, die indessen 
erst i. j. 1837 (in Stuttgart) erschien, und beschäftigte sich, angeregt 
durch Foley — dessen ausgäbe des Devimahatmyam [Berlin 1831] der 
gegenständ einer der ersten anzeigen Benfeys war [Wiener Jahrbücher 
der literatur, 1833, 64. 101] — eingehend mit dem Sanskrit, das ihm bis 
zu dieser zeit fern gelegen hatte. Bei dem Studium dieser spräche fasste 
er den entschluss, seine akademische lehrtätigkeit zu beginnen; um ihn 
auszuführen wante er sich jedoeh nicht, wie man hätte erwarten sollen, 
nach Göttingen, sondern nach Heidelberg (April 1832). Bald nachdem 
er dort angekommen war, schrieb er an seinen späteren oollegen, herm 
M. A. Stern, mit dem ihn innige freundschaft bis zu seinem ende ver- 
band: „ich lese Michaeli zuerst sanskritgrammatik , dann Nalas*'; aber 
trotz dieser bestimmt ausgesprochenen absieht, die alles geordnet er- 
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scheinen Hess, nnterblieb seine habilitation in Heidelberg — wanun? 
weissich nicht genaa, vermnte aber, dass ihn die, von anderen genährte vor- 
stelloDg, er werde in Göttingen rascher vorankommeD , bestimmt habe, 
sich nicht dort zn habilitieren, sondern bei der Göttinger Universität als 
privatdooent einzutreten. Er tat diess im jähre 1834. Seine Vorlesungen 
erstreckten sich anfangs weit mehr auf teile der classischen'), als auf 
solche der orientalischen philologie und der vergleichenden Sprachwissen- 
schaft. Aber nach und nach wante er seine lehrtatigkeit jenem fache 
ganz ab und beschrankte sie auf die beiden letzteren. Ich sagte „er 
beschrankte^' seine lehrtätigkeit ; ich hätte besser gesagt „er concentrierte*' 
sie, denn jener ausdruck ist nicht ganz angemessen gegenüber der grossen 
Vielseitigkeit, welche Benfey aU akademischer lehrer der arischen 'sprachen 
und der vergleichenden Sprachwissenschaft zeigte, und von der ich wenig- 
stens eine Vorstellung geben möchte: Von 1840 — 1870 las er in jedem 
Semester Sanskritgrammatik und interpretierte daneben irgendwelche san- 
skrittexte; ausserdem hielt er von zeit zu zeit Vorlesungen über indische 
altertümer, über encyklopädie der Sprachwissenschaft, über zendgrammatik 
und über die vergleichende grammatik der indogermanischen sprachen 
oder einzelne teile derselben; je einmal hat er auch über Bengalisch und 
Hindustanisch (winter 1863/64), über ethnographie, besonders vom sprach- 
wissenschaftlichen Standpunkt aus (sommer 1843) und über „ein haupt- 
kapitel aus der grammatischen und vergleichenden analyse der ägypto- 
semitischen sprachen'* (sommer 1843) Vorlesungen gehalten. — Berück- 
sichtigt man hierbei, dass Benfey keine seiner grösseren Vorlesungen 
wiederholt hat, ohne sein heft einer gpründlichen revision , meist einer 
völligen Umarbeitung zu unterziehen, so könnte man, wenn man nicht 
wüsste, um wen es sich handelt, fragen, ob diese lehrtätigkeit allein nicht 
den grösseren teil eines menschen lebens ausgefüllt habe. Und doch bildet 
sie nur einen kleinen bruchteil von Benfeys wissenschaftlichen leistungenl 
Was Benfeys schriftstellerische tätigkeit betrifft, so trat dieselbe vor 
dem jähre 1839 nicht eben sehr an die öffentlichkeit: eine anzahl von 
recensionen*) — darunter die von Pott's etymologischen forschungen (er- 
gänzungsblätter zur Halle'schen allgemeinen literaturzeitung jahrg. 1837 
s. 911), in welcher die frage nach der ursprünglichkeit des europäischen 
vocalismus zuerst aufgeworfen ist — , ein kleiner aufsatz „beitrage zur 
griechischen etymologie*' (Ehein. museum 6. 101), die von ihm und M. 
A. Stern gemeinschaftlich geführte Untersuchung „Ueber die monatsnamen 
einiger alten Völker, insbesondere der Perser, Cappadocier, Juden, Syrer" 
(Berlin 1836) und die bereits erwähnte Übersetzung des Terenz — das 

^) In seinen classisch-philologischen Vorlesungen behandelte er: Anakreon, 
Theokrit, einzelne teile der Odyssee, Horaz' öden, Horaz' satiren, Ciceros 
Miloniana, lateinischen stil und griechische grammatik. ') Veröffentlicht 
in Seebode's kritischer bibliothek, den Wiener Jahrbüchern für literatur, 
den Neuen Jahrbüchern für philologie und pädagogik, der Hallischen all- 
gemeinen literaturzeitung und den Göttinger gelehrten anzeigen. 

16* 
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war, abgeeelien von seiner schon genannten dissertation, alles, was diese 
zeit von ihm brachte. Dass es nicht mehr war, kann nicht anfiallen, 
wenn man den umfang und die Vielseitigkeit der Schriften in das äuge 
fasst, welche Benfey in der anmittelbar folgenden seit veröffentlichte, 
wenn man sich die arbeit vergegenwärtigt, welche in eben diesen Schriften 
enthalten ist, und die geistige kraft, welche ihre ausarbeitung erforderte. 
Man sieht dann, dass jene beschränktheit der production lediglich durch 
eine verstandige concentration der arbeitskraft veranlasst war. — War 
es nun aber auch nicht viel, was Benfey in dem ersten decenninm seiner 
wissenschaftlichen laufbahn veröffentlichte, so reichte es doch hin, die 
aufmerksamkeit des gelehrten publicums auf ihn zu ziehen. Besonders 
tat diess die erwähnte Untersuchung über die monatsnamen einiger alten 
Völker, welche ein altes rätsei glücklich löste, indem sie die persische 
herkunft der jüdischen monatsnamen nachwies. — Welchen anteil speciell 
Benfey an dieser arbeit hatte, weiss ich nicht und habe ich nicht fest- 
zustellen versucht; mehr als diese frage interessiert mich der in dem 
Vorwort enthaltene satz, dass weder der eine noch der andere der beiden 
Verfasser sich zu den Orientalisten von fach zählen dürfe, insofern aus 
ihm hervorgeht, dass sich Benfey im jähre 1836 noch als classisohen 
Philologen betrachtete. 

Bis zum jähre 1889 also trat Benfey als Schriftsteller nicht 6ehr her- 
vor; um so mehr aber tat er diess in dem folgenden decennium, in welchem 
er eine ganze reihe hochbedeutender arbeiten herausgab. Den reigen 
derselben eröffnete das mit dem Yolney'schen preise gekrönte „Griechische 
Wurzellexikon", dessen erster band i. j. 1889 erschien, und das die erste 
wissenschaftliche bearbeitung der griechischen etymologie war. Berück- 
sichtigt man nicht, dass die heutige Sprachwissenschaft mit auf diesem 
werke fusst, und legt man ihren strengen masstab an es an, so kann man 
allerdings Schleicher nicht ganz unrecht geben, der es als ein geistreiches 
aber wüstes buch bezeichnete; indessen wie ganz anders, wie viel aner- 
kennender und milder muss doch das urteil über es lauten, wenn man 
es billiger weise aus seiner zeit heraus beurteilt 1 wenn man den zustand 
der griechischen etymologie vor Benfey bedenkt; wenn man berücksich- 
tigt, mit welchen hilfsmitteln er zu arbeiten und welche verurteile er zu 
bekämpfen hatte; wenn man nicht vergisst, wie jung damals die ver- 
gleichende Sprachwissenschaft, und wie jung damals Benfey und wie 
phantasievoll er war. Berücksichtigt man diess alles, so kann man es 
immerhin ein rechtes „stürm- und-drang^'-buch nennen, aber man muss 
zugeben, dass wohl niemand unter gleichen umständen etwas besseres, 
etwas methodischeres hätte leisten können, und dass man es nur dann 
als „wüst*^ bezeichnen darf, wenn man auch die arbeiten Bopps so zu 
bezeichnen wagt Ich glaube nicht zu viel zu sagen, wenn ich das grie- 
chische Wurzellexikon als ein epochemachendes werk bezeichne, wel- 
ches auch heute noch eingehende beachtung verdient. — Wie lange 
Benfey an diesem werk gearbeitet hat, habe ich nicht ermitteln können, 
glaube aber, dass seine anfange mindestens in das jähr 1832 zurückreichen, 
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in dem er an Stern von „seiner griechisch-lateinischen grammatik^* schrieb 
nnd im anschlnss daran bemerkte: „ich meine, wenn man gezeigt hat, 
wie ans einer formation nach bestimmten gesetzen das schöne gebände 
der griechischen conjugation sich erhebt, hat man etwas schönes erbaut'^ 

Bei weitem nicht so lange, wie an dem griechischen wnrzellexikon, 
scheint mir Benfey an seinem zunächst folgenden werke gearbeitet zu 
haben. Es war diess der i. j. 1840 erschienene, einen stattlichen quart- 
band ausfüllende artikel „Indien" in Ersch' und Grubers' encyklopadie — 
eine arbeit, welche trotz des mangelhaften materials, auf welchem sie 
beruht, und trotz des grossartigen aufschwunges, welchen die indische 
altertnmswissenschaft in den letzten Jahrzehnten genommen hat, noch 
heute einen angesehenen platz in dieser einnimmt und durch ein ähn- 
liches compendium noch nicht ersetzt ist. — Dass Benfey an diesem werk 
nur relativ kurze zeit gearbeitet hat, vermute ich nach dem aus dem 
Vorwort zu der Untersuchung über die „monatsnamen einiger alten Völker'' 
oben mitgeteilten satz, der darauf hinweist, dass Benfey den Schwerpunkt 
Beiner Studien i. j. 1836 noch nicht nach Indien verlegt hatte. TriSt 
diese Vermutung zu, so ist der artikel „Indien* S welcher alle seiten des 
indischen lebens in philologisch - historischer weise auf das eingehendste 
behandelt, ein grossartiges zeugniss für die arbeitskraft seines Verfassers 
nnd die menschliche arbeitskraft überhaupt. 

Mit diesen beiden werken erwarb sich Benfey mit einem schlage eine au- 
toritative Stellung auf dem gebiet der vergleichenden Sprachwissenschaft 
und dem der sanskritphilologie. Dem dritten gebiet, auf welchem er epoche- 
machend gewirkt hat, dem der märchenforschung , wante er sich mit 
entsobiedenheit erst weit später zu, aber es ist interessant zu bemerken, 
dass er sich zu dem grundgedanken, welcher ihn hier leitete, bereits in 
derselben zeit bekannte, in welcher er jene werke veröffentlichte. In 
einer anzeige von Brockhaus' ausgäbe des Kathäsaritsägara (Gott. gel. 
anz. 1839 s. 1346) sagte er nämlich: „Die hohe Wichtigkeit der indischen 
märchensammlungen , welche nach allem bis jetzt daraus bekannt ge- 
wordenen die quellen fast aller orientalischen und eines grossen teils der 
occidentalischen zu sein scheinen, ist längst anerkannt". 

Ausser dem artikel „Indien" und dem zweiten bände des griechischen 
wnrzellexikons (1842) brachten die vierziger jähre von Benfeys band noch 
drei selbständige werke, nämlich die Untersuchung „Ueber das verhält- 
niss der ägyptischen spräche zum semitischen sprachstamm" (1844), „die 
persischen keilinschriften mit Übersetzung und glossar" (1847) und die 
ausgäbe der hymnen des S&maveda (1848). 

In dem erst genannten buche verliert er sich tief in den nebel, der 
über den uranfangen seines muttervolkes lagert, der einen klaren nnd 
weiten überblick unmöglich macht und nur die umrisse des, was er deckt, 
hervortreten lässt. Diese umrisse zuerst gezeichnet zu haben, ist ein 
verdienst, welches sich Benfey durch eben dieses buch erworben hat. 
Sein hauptresultat, die ursprüngliche verwandschaft des Aegyptischen mit 
den semitischen sprachen, hat sich in einer weise bestätigt, dass 01s- 
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hausen (Lehrbach d. hebr. spräche s. 6) diese verwantschaft als eiue 
,,anzweifelhafte^* bezeichnen konnte; und nicht minder hat die in ihin 
ausgesprochene kühne Vermutung, dass die von Aegypten aus bis zum 
atlantiseben ocean sich erstreckenden sprachen zu dem semitisch-hami- 
tischen stamme gehören, durch die forschungen Lepsius' und anderer 
bestatigung gefunden. Aber hierin, in d^m was es nachweist und an- 
deutet, was es unmittelbar leistet, beruht der wert dieses buches nicht allein; 
auch durch das, was es mittelbar wirkte, durch die fragen, welche es nahe 
legte, durch den klärenden einfluss, welchen es durch seine ergebnisse 
und durch die beweisführung seines Verfassers auf die historischen an- 
schauungen der damaligen zeit ausübte, wurde es von bedeutung. Ich 
kann diess nicht besser nachweisen, als durch die mitteilung einiger 
Worte Droysens, die er mit bezug auf diess buch am 8. Dezember 1844 
an Benfey schrieb : „Ueberraschend und doch beredsam scheint mir die 
kühnheit Ihrer combinationen ; diese antediluvianische weit, die sie er^ 
schliessen, ist für mehr als eine der höchsten wissenschaftlichen fragen 
von entscheidender Wichtigkeit. Also in jenen alten sprachen schon 
trümmer, desorganisationen, schon ^moderne' bildungen!" 

Nicht ganz so bedeutend, wie diess werk, weniger der träger einer 
grossen idee, aber doch von bedeutendem wert war Benfeys bearbeitung 
der altpersischen keilinschriften , in welcher er Rawlinsons behandlnng 
der inschrift von Behistun in Deutschland bekannt machte und dessen 
epochemachenden resultate für die bessere erklärung der übrigen in- 
Schriften verwertete. — Da man auch diese arbeit, welche die erweitening 
einer in den Göttinger gelehrten anzeigen erschienenen recension der 
Rawlinsonschen schrift „The Persian Cuneiform Inscription at Behistun^' 
ist, in neuerer zeit etwas vergessen hat, so erlaube ich mir das urteil 
über dieselbe anzuführen, welches die Münchener philosophische iacultat 
in ihrer gratulation zu Benfeys fünfzigjährigem doctoijubiläum ausge- 
sprochen hat : das ihr Verfasser durch seine forschungen über altasiatische 
monatsnamen wie durch seine Studien über altpersische keilschrift der 
würdige genösse eines Bumouf geworden sei. 

Wie hoch man nun aber auch diese beiden werke schätzen mag — 
sie bleiben weit zurück hinter der ausgäbe des SSmaveda, welcher ich 
die hervorragendste stelle unter allen Schriften Benfeys zuweisen mochte, 
und die zu dem besten gehört, was die Wissenschaft unseres Jahrhunderts 
gebracht hat. Der Schwierigkeit der arbeit entsprach hier die vortreff- 
lichkeit ihrer lösung, geniale exegese der kritischen akribie, dem auf- 
wand von geistiger kraft, den diese ausgäbe gefordert hatte, der nutzen 
und die anregung, welche sie gewährte. Sie war durch kein prfttigakh- 
yam unterstützt — ein solches ist ja erst im j. 1877 aufgefunden wor- 
den — und von den vielen hilfsmitteln, welche die moderne vedenforschung 
besitzt, konnte Benfey für sie nur wenige benutzen, und diese — nnr 
handschriftlich. Welche mühe unter diesen umständen allein die anfer- 
tigung des glossars und der Übersetzung gekostet hat, können wir jüngeren 
kaum ahnen. Gewiss aber können wir uns angesichts eines solchen werk« 
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nicht wundem, wenn in Benfeye späteren Schriften gelegentlich einmal 
ein selbstbewustsein durchschimmert, das man ihm zum Vorwurf gemacht 
hat; es ist das begreiflich, es ist gerechtfertigt bei der grosse seiner 
leistungen — und der erbärmlichkeit ihrer äusseren erfolge. 

Der erste materielle erfolg, welchen Benfey nach seiner habilitation 
erreichte, war eine jährliche remuneration von SOG talem, welche ihm 
durch Vermittlung Alexander von Humboldt's i. j. 1842 von dem Han- 
noverschen ministerium gewährt wurde, nachdem er sich i. j. 1840 mit 
fräulein Fanny Wallenstein aus Osterode verheiratet hatte. Dieser nicht 
ganz unseren privatdocentenstipendien entsprechende betrag war sehr 
lange zeit alles, was Benfey jährlich aus Staatsmitteln erhielt. Wohl 
wurde er i. j. 1848, nach vierzehnjährigem warten, professor extraordi- 
narius, aber seine finanzielle läge wurde dadurch nicht verbessert, denn 
er erhielt keinen gehalt, und als ihm ein solcher i. j. 1850(?) gewährt 
wurde, betrug er auch nicht mehr als die bisherige remuneration: sie 
wurde — und zwar mit rücksicht auf die damals grassierende cholera, 
wie er mir öfters erzählt hat — einfach in gehalt verwandelt, um für 
den fall seines todes seiner wittwe und seinen sechs kindem eine kleine 
Pension zu sichern. 

Eben so lange, wie auf die emennung zum extraordinarius , musste 
Benfey auf die beförderung zum Ordinarius warten, die erst im sommer 
des j. 1862 erfolgte. Ewald, der i. j. 1848 nach Göttingen zurückgekehrt 
war, hatte die Vorstellung und sprach sie aus, „Benfey wolle trone und 
altäre stürzen*^ — Benfey, der freilich an dem Hambacher feste teilge- 
nommen hatte, aber viel zu historisch angelegt war, um nicht von der Wahr- 
heit des Bis xof^os liTro durchdrungen zu sein, und der gerade im j. 1848 — 
und zwar im Januar dieses Jahres —, in welchem das Judentum inDeutschland 
anfing, seine politisch erolle zuspielen, und das positive Christentum eine seiner 
schwersten erschütterungen erlitt, mit seiner familie zur evangelischen 
kirche übertrat 1 Diess geschah allerdings nicht aus religiösem bedürfniss, 
sondern, wie Benfey mir einmal sagte, um auch die äussere schranke hin- 
wegzuräumen , die ihn von der christlichen und speciell der protestan- 
tischen cultur trennte, aber es war doch ein positiver zug, der schlecht 
zu Ewalds behauptung stimmte. Trotzdem wirkte dieselbe nachteilig 
für Benfey; sie verzögerte nicht nur seine beförderung, sondern auch 
seine emennung zum mitgliede d^r Königlichen gesellschaft der Wissen- 
schaften zu Göttingen, welche erst i. j. 1864 erfolgte, nachdem er schon 
früher mitglied der akademien zu München (i. j. 1856), Berlin (i. j. 1860) 
und Paris (i. j. 1861) geworden war. Später erfolgte auch seine aufnähme 
in die Wiener und die Pesther akademie (i. j. 1870), in die Boyal Asiatic 
Society (i. j. 1875) und in die American oriental society (i. j. (?)). 

Wie man sieht, -war Benfeys carriere durchaus nicht glänzend, sein 
staatliches ankommen, das ohne seine honorare und die zinsen seines 
nicht bedeutenden Vermögens zum leben nicht hingereicht hätte, lange 
zeit höchst dürftig. Es ist begreiflich, dass er unter diesen umständen 
wiederholt versuche machte, anderswo eine bessere Stellung zu finden. 
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als er in Göttingen einnahm. Leider hat keiner dieser versuche zum 
ziele gefuhrt. Aber trotzdem, trotz dieser misserfolge und seiner drucken* 
den äusseren Verhältnisse , hat er sich niemals verbittern lassen, hat die 
missgunst niemals räum in seiner seele gefunden. Vollkommen neidlos 
sah er es mit an, wenn andere, die er übersah, Stellungen einnahmen, 
welche glänzender waren als die seinige; und wie herzlich freuteer sich, 
wenn jüngere, denen er wolwollte, rascher vorankamen, als es ihm be- 
schieden gewesen war! 

Ich wende mich nun zurück zu Benfeys literarischer tätigkeit, die, 
soweit sie in die vierziger jähre fallt, durch das oben gesagte noch nicht 
erschöpfend geschildert ist. Diesem decennium gehört nämlich ausser 
drei kleinen aufsätzen („Bemerkung zu einer mittheilung des Mega- 
sthenes in bezug auf indische geschichte*^ [Zeitschrift für d. künde des 
morgenlandes 5. 218] „Die sanskrittypen der [Göttinger] Universität*' 
[Gott, nachrichten 1846, s. 97], „Vesuv und Aetna" [Höfers Zeitschrift 2. 
113]) und einer grossen zahl zum teil sehr wertvoller recensionen, die 
ich weiterhin noch einmal berühren werde, auch die aasarbeitung seiner 
„Vollständigen grammatik der Sanskritsprache'^ und seiner „Chrestomathie 
aus sanskritwerken" an. Beide bücher erschienen indessen erst in den 
fünfziger jähren, das erste i. j. 1852, das zweite, an welchem Junf jähre 
gedruckt ist, i. j. 1853. In dem ersten ging Benfey darauf aus, eine voll- 
ständige darlegung der indischen grammatik zu geben und die lücken 
derselben auszufüllen. Diese letztere seite seines Werkes ist die schwächere; 
„unzureichende bekanntschaft mit den vedenschriften und unzulängliche 
publication der epischen" (vorrede p. VI) machten ihm ihre befriedigende 
ausfahrung und damit auch eine wirklich historische darstellung der alt- 
indischen spräche unmöglich. Um so mehr anerkennung verdient seine 
darstellang des Päninischen Systems, welche beweist, wie tief er sich auch 
in den schwierigsten teil der indischen literatur eingearbeitet hatte. 
Sprachwissenschaftliche erörterungen und bemerkungen finden sich in 
dieser für philologische zwecke bestimmten grammatik fast gar nicht; 
um so mehr treten sie aber in der i. j. 1855 erschienenen „Kurzen san- 
skrit-grammatik" hervor, welche den bedürfhissen der anfanger entsprechen 
sollte, und, „da das Sanskrit die pforte zu dem höheren Sprachstudium 
bildet", zugleich die genesis der spräche berücksichtigt. Diese aufstel- 
lungen sind auch heute noch von interesse, namentlich gegenüber den 
späteren sprachwissenschaftlichen abhandlungen Benfeys, zu welchen sie 
bisweilen die ausätze bilden. 

Was Benfeys Chrestomathie betrifft, so war sie und ist sie ein ungemein 
zweckmässiges lehrbuch, das die sanskritstudien sehr gefordert hat. Die in 
ihr enthaltenen texte führen in sehr verschiedene Seiten der indischen lite- 
ratar ein und bilden eine vom leichten zum schwereren und schweren 
führende Stufenleiter, welche für Benfeys pädagogische begabung, wenn 
ich so sagen darf, rühmliches zeugniss ablegt. Die beigaben zu diesen 
texten (kritische anmerkungen und Übersicht der gebräuchlicheren metra) 
waren geeignet, zu weitergehenden Studien anzuregen, und das glossar 
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war gewiss vielen lange zeit ein unentbehrliches hüfsmittel. Wie erfolg- 
reich diess aber 700 seiten starke werk gewirkt hat, sieht man daraas, 
dass es trotz der concorrenz ähnlicher bücher heate vergrifien ist 

Das zonächst folgende grossere werk Benfeys war das „Pantschatan- 
tra" (zwei bände, 1669), dessen zweiter band eine Übersetzung der diesen 
namen fuhrenden indischen märchensammlung enthält, während der erste 
die geschichte dieser sammlang und ihre stellang in der märchenliterator 
behandelte. War auch der grundgedanke dieses werkes nicht neu, so 
war seine ausfnhrung doch entschieden originell und überraschend, indem 
Benfey — was vor ihm nicht, oder doch nicht genügend geschehen war ^ 
den satz, dass sehr viele occidentalische märchen aus Indien stammen, 
durch peinliche, von. erstaunlicher belesenheit zeugende d^tailforschungen 
bewies, und andrerseits der vorschnellen anwendung dieses satzes auf die 
fabel entgegentrat; indem er die etappen der märchenwanderung scharf 
bestimmte, während man dieselben früher nur mehr geahnt hatte ; indem 
er das Pantschatantram als eine hauptquelle zahlreicher morgen- und 
abendländischer märchen und zugleich den buddhistischen Ursprung dieser 
märchensammlung nachwies. Durch alles das steht Benfey weit über 
seinen Vorgängern auf diesem gebiet. Man vergleiche nur einmal des 
geistvollen De Sacy einleitung zu „Calila et Dimna" mit dem ersten bände 
von Benfeys Pantschatantram und man wird die grossartigkeit dieser 
leistung nicht leugnen können, man wird zugeben müssen, dass diesen 
Untersuchungen, die zu der auffindung der syrischen Übersetzung des 
Pantschatantram anlass gegeben haben (s. die beilage zur Augsburger 
allgemeinen zeitung vom 12. Juli 1871), die nicht nur für die allgemeine 
literaturgeschichte , für die erkenntniss des literarischen zusammenhange 
der Völker, sondern weiterhin auch für die sogenannte Völkerpsychologie 
tmd die so vielfach mit märchen operierende mythologie von weittragen- 
der bedeutung sind, — dass diesen Untersuchungen nicht eben viele 
gleichwertige arbeiten zur seite gestellt werden können. — Auf demselben 
gebiet wie die einleitung zum Pantschatantra bewegt sich auch eine 
grössere zahl von abhandlungen Benfeys, die an sehr verschiedenen stellen 
erschienen sind. Einige von ihnen sind wahre kabinetstücke und selbst 
die über Göthes gedieht „legende" (Orient und occident 1. 719), welche 
Benfey später als die missratenste aller seiner arbeiten bezeichnete, wird 
man nicht ohne interesse lesen. 

Nach dem „Panschatantra" hat Benfey nur noch ein grösseres werk 
von bedeutendem wissenschaftlichen wert herausgegeben — denn seiner 
„Practical Grammar of the Sanskrit Language (1863, bez. 1866) und dem 
jSanskrit English Dictionary" (1866) kann man, in Übereinstimmung mit 
Benfeys eignem urteil, einen solchen nicht zuschreiben — nämlich die 
„Geschichte der Sprachwissenschaft und orientalischen philologie in Deutsch- 
land" (1869), deren vortrefflichkeit allgemein anerkannt ist. Jeder weiss, 
dass ausser Benfey und Pott kein Sprachforscher im stände gewesen wäre, 
diese ungeheure arbeit zu lösen, und dass sie von Benfey ausgezeichnet 
gelöst ist. Freilich lässt sie in bezug auf gleichmässigkeit der arbeit 
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manches vermisseQ, und sie tritt in dieser beziehung hinter der bald 
nach ihr erschienenen von Radolf von Räumer bearbeiteten geschiohte 
der germanischen philologie zurück; aber wie verschiedenartig war auch 
der stofF Benfeys und Raumersl von wie viel grösserem umfang war 
jener! wie oft fehlte zwischen dem von Benfey zur darstellung zu brin- 
genden das äussere bandl Wie man aber auch hierüber urteilen will, 
gewiss ist, dass diess werk von keinem ähnlichen an feinheit der beor- 
teilung und an Unparteilichkeit übertroffen wird. 

Durch beides, die feinheit und die Unparteilichkeit des urteils zeichnete 
sich Benfey überhaupt in hohem grade aus. Diese eigensohaften treten 
besonders hervor in seinen zahlreichen recensionen — es sind ihrer un- 
gefähr 250 — , die vielfach reich an neuen ideen und teilweise von be- 
deutendem umfange sind, und von welchen er einige auch separat ver- 
öffentlicht hat. Sie sind zum grösseren teil in den Göttinger gelehrten 
anzeigen erschienen — die letzte von diesen war, wenn ich nicht irre, 
die des ersten bandes vonPischels ausgäbe des Hemacandra, 1876 s. 1666 — , 
zum kleineren teil in verschiedenen Zeitschriften und zwar ausser den 
schon genannten in den Berliner Jahrbüchern für wissenschaftliche kritik^}, 
der Zeitschrift d. deutschen morgenländ. geselischaft*), dem Orient und 
occident, The Chronicle"), The Academy*), The North British Review •). 
Mag auch der eine oder der andere durch Benfeys urteil unangenehm 
berührt sein — dass es gerecht war, hat, denke ich, die weitere entwick- 
lung der Sprachwissenschaft bewiesen. Indessen seine kritiken haben nur 
sehr selten verletzt, denn band in band mit der gerechtigkeit und Offenheit 
ging bei ihm die lust am loben und die höflichkeit der form — eigenschaften, 
welche in Verbindung mit seinem streben, die je in frage kommenden 
punkte positiv zu fördern, seine recensionen vielen wünschenswert machten. 

Nicht minder unparteilich, wie als kritiker, war Benfey als lehrer. 
Er liess als solcher stets allen in betracht kommenden ansichten gerechtigkeit 
widerfahren, er verdeckte nie die lücken seiner beweise und verschwieg 
keinen einwand seiner gegner; er ging nie darauf aus, seine schüler zu 
überreden , er suchte vielmehr in jeder weise ihre kritik anzuregen, und 
insofern war etwas wahres an dem, was er wohl im scherz äusserte, er 
gehe darauf aus, seine schüler zu seinen gegnem zu erziehen. Diese art 
des Unterrichts — bei dem er übrigens sorgfaltige präparationen ver* 

*) Jahrg. 1842 s. 8S8, über Wilson Ariana antiqua. *) XI. 342 über 
Max Müller's Rigveda. °) Jahrg. 1867 s. 780 über Haugs' Zand-pahlavi 
gloesary. *) Jahrg. 1870, I. 136 über Davidsons Übersetzung von Bleek's 
abhandlung über den Ursprung der spräche; das s. 242 über Geiger 
Der Ursprung der spräche; 1871, II. 167 über Deecke Die deutschen 
verwantschaftsnamen ; 1872, III. 53 über J. Schmidt Zur geschiohte 
des indogerm. vocalismus I; 1873, lY. 837 über J. Muir Original 
Sanskrit Texts IV. •) Jahrg. 1871 n». CVI s. 628 über Fick's Ver- 
gleichendes Wörterbuch, 2. aufl.; das. s. 630 über Alfred Ludwig Der 
infinitiv im veda; das s. 617 über Bastian Die Völker des östlichen Asien; 
das. 8. 618 über Brasseur de Bourbourg Mission sdentifique an Meziqae. 
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angte und bei maugel an fleiss und aufmerkBamkeit gelegentlich recht 
unangenehm werden konnte — war ungemein anregend. Einen beweis 
hierfür bildet die unverhältnissmäsBig grosse zahl von ausgezeichneten 
gelehrten, welche aus seiner schule hervorgegangen oder doch seine 
Schüler gewesen sind, und die mannigfaltigkeit der gebiete, auf welchen 
sie arbeiten; ein zeugniss iur die objectivität seines Unterrichts aber und 
zugleich für seine Selbstlosigkeit liegt in dem umstand, dass er, obgleich 
es ihm nie an tüchtigen schülern gefehlt hat, obgleich er, gütig und 
teilnehmend wie er war, mit diesen stets in engem persönlichem verkehr 
stand, obgleich der originellen sätze genug von ihm berührt, und obgleich 
er für seine person einen entschiedenen parteistandpunkt einnahm, doch 
keine gelehrte schule gebildet hat. 

Ich sagte eben, dass Benfey für seine person einen entschiedenen 
parteistandpunkt eingenommen habe. Ich brauche nicht hinzuzusetzen, 
dass derselbe nichts weniger als der eines fanatikers war, und ebenso 
wenig brauche ich ihn zu schildern, da sich Benfey selbst über ihn aus- 
gesprochen hat, und da z. b. sein aufsatz „Einiges gegen die isolierenden 
richtungen in der indogermanischen Sprachforschung*' allgemein bekannt 
ist. Ich beabsichtige nicht, diesen Standpunkt hier ausfuhrlich zu recht- 
fertigen, um so weniger, als er nicht der meinige ist, aber ich kann nicht 
umhin, gegenüber so mancher vorschnellen Verurteilung, die er erfahren 
hat, doch wenigstens einiges zu seinen gunsten zu sagen und vor allem 
an das dnb rwv xaqnttv avrdSv iniytoaea&s avrovs zu erinnern. Benfey 
war es, der nächst Kopp und Lepsins die semitische herkunft der indischen 
Schrift zuerst vermutete (Indien s. 264, vgl. Ind. stud. 5. 19*); der zu- 
erst den satz aufstellte, dass im Indogermanischen der accent ursprüng- 
lich auf der den wurzelb^grifF modificierenden silbe stand (Gott. gel. anz. 
1846, s. 841); der mit am frühsten den Zusammenhang zwischen accent 
und ablaut erkannte und eine menge von ablautserscheinungen zuerst 
richtig erklärte; der die anastrophe zuerst in das richtige licht stellte 
(vgl. Nachrichten v. d. Göttinger gesellschaft der Wissenschaften 1878 
8. 165, 1881 s. 1)^); der zuerst die identität der suffixe lat. cru-m gr. 
jQo^ behauptete (Gott. gel. anz. 1858 s. 1629); der vor anderen das princip 
des indischen satzbaues entdeckte (Geschichte der Sprachwissenschaft 
8. 84 ff.); der, um es kurz zu machen, eine fülle von Wahrheiten zuerst 
ausgesprochen, eine menge von problemen zuerst zur discassion gebracht 
hat. Man wende nicht ein, dass manche der sätze, welche ich hier an- 
geführt oder im äuge habe, vielleicht nicht richtig, zum teil nicht be- 
wiesen sind; denn der wert eines wissenschaftlichen gedankens richtet 
sich nicht nur nach dem grade seiner richtigkeit, sondern auch nach dem 
seiner kühnheit, seiner Originalität, seiner kraft, nach den anregnngen, 
welche er gibt. Legt man .aber diesen maasstab an jene sätze an und 
misst man mit demselben die leistungen derjenigen, welche Benfeys ge- 

') Was Benfey darüber später hat drucken lassen, habe ich der haupt- 
sache nach schon in einer Vorlesung über vergleichende grammatik ge- 
hört, die er im Wintersemester 187(V7t hielt. 
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dankengang mit einem Schlagwort wie „wüst", oder „synkretistisch'' ab- 
lehnen zu dürfen glaubten — wem muss man den vorrang geben? 

Ich weiss nicht, wie diejenigen , gegen welche das vorstehende ge- 
richtet ist, es aufnehmen werden; gewiss ist mir dagegen, dass sie den 
unleugbaren Verdiensten Benfeys seine irrtümer entgegenstellen werden. 
Man verzeihe, wenn ich mit bezug auf diese mich auf die bemerkung 
beschranke, dass sie teils untergeordnet, teils noch nicht widerlegt sind, 
und dass sie auf alle falle gerecht und aus ihrer zeit heraus beurteilt 
werden müssen. Beiden forderungen aber entspricht nicht, wer z. b. 
Benfeys „participialtheorie*^ tadelt, ohne zu sagen, welchen anteil z. b. 
Ebel und A. Kuhn an ihr haben. 

Eine zeit lang besass die von Benfey vertretene richtung ihr eignes 
organ in der von ihm im j. 1862 begründeten Zeitschrift „Orient und 
occident"; in folge des fallissements der Verlagsbuchhandlung ging die- 
selbe aber schon mit dem dritten hefte des dritten bandes i. j. 1866 ein. 

Um das bild von Benfeys wissenschaftlicher tatigkeit zu vervollstän- 
digen, ist noch ein blick auf seine sprachwissenschaftlichen abhandlungen 
zu werfen, in welchen seine wissenschaftliche Persönlichkeit mit ihren 
Vorzügen — eminente combinations- und beobachtungsgabe , vielseitige 
gelehrsamkeit und gründlichkeit — und schwächen — bevorzugung des 
Sanskrit, verliebe für ausnahmen und ein gewisser subjectivismos — am 
plastischesten hervortritt. Sie sind zum kleineren teil in dem Orient und 
occident, in Euhn's Zeitschrift, der Zeitschrift der deutschen morgen- 
ländischen gesellschaft, der Kieler allgemeinen monatsschrift und in Höfers 
Zeitschrift erschienen, zum grösseren teile aber in den nachrichten und abhand- 
lungen der Königlichen gesellschaft der Wissenschaften in Göttingen. Teils 
behandeln sie unabhängig von einander fragen der allgemeinen und der 
vergleichenden Sprachwissenschaft und der vergleichenden mythologie, 
teils aber bilden sie vorarbeiten zu einem grossen werk, das Benfey als 
den Schlussstein seiner gelehrten tatigkeit betrachtete, und dem die ge- 
lehrte weit mit grosser Spannung entgegensah, nämlich einer vedengram- 
matik, in welcher er die vedische spräche und ihre entwicklung ans der 
indogermanischen grundsprache darlegen wollte. Er hat für dieses werk 
sehr umfassende Sammlungen angelegt, aber ich fürchte, dass dieselben, so- 
weit er sie nicht selbst schon verwertet hat, ganz umsonst gemacht sind: sie 
bestehen aus ungeordneten massen von citaten, vermischt mit gelegent- 
lichen bemerkungen, welche nicht hinreichen, die bedeutung der betreffen- 
den Zahlenreihen festzustellen und dieselben wissenschaftlich zu verwerten, 
oder die Schlüsse, welche Benfey aus ihnen ziehen wollte, zu erkennen. Aus- 
gearbeitet hat er nichts hinterlassen, als die oben VII. 286 erschienene 
kleine fortsetzung seiner im Orient und occident begonnenen Übersetzung 
des Bigveda; nicht einmal die siebente abhandlung über „Die quantitäts- 
verschiedenheiten in den sainhitä- und padatexten der veden^^, die er 
doch zunächst zu veröffentlichen dachte, ist in einem halbwegs druck- 
fahigen zustand. 

Das leiden, welchem Benfey erlag — darmkrebs — stellte sich bei 
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ihm im anfange des jähre s 1881 ein; genesong von ihm war nicht za 
hoffen, man masste schon zufrieden damit sein , dass es ihm — wander- 
bar genag ! — keine schmerzen bereitete. Man suchte ihn über die 
gefahrlichkeit seines zustandes zu tauschen, aber bei der ungeheuren ab- 
nähme seiner kräfte war diess auf die dauer nicht möglich. Einige tage 
vor seinem ende beschickte er sein haus und sah dem tode dann rubig 
entgegen, der am abend des 26. Juni 1881 eintrat. Kurz ehe er verschied, 
leistete ihm seine frau einen kleinen dienst; er wollte ihr dankbar die 
band drücken, aber die seinige war zu schwach und fiel zurück. Das 
war seine letzte bewegung. — Er hinterliess ausser seiner wittwe einen 
sehn, welcher rechtsanwalt in Nord-Amerika ist, zwei verheiratete und 
zwei unverheiratete töchter. Eine ebenfalls verheiratete tochter, war vor 
ihm gestorben. 

Was Benfey als mensch war, seine herzensgute, seine Wahrhaftigkeit, 
seine grenzenlose hingebung an das, was er erstrebte und was er far 
recht und gut hielt, — alles das wird man vergessen, denn die geschichte 
der Wissenschaft ist pragmatischer als jede andere, und vielleicht noch 
rücksichtsloser gegen die individualitat, als die geschichte der völker. 
Niemals aber wird es seinen weirken an dankbaren bewunderem fehlen; 
dafür bürgt das schöne wort eines unserer bedeutendsten Zeitgenossen, 
Max Müllers: „Benfeys arbeiten sind alle bahnbrechend gewesen, und 
wenn viele, die jetzt gepriesen werden, vergessen sind, werden die seinigen 
feststehen wie meilensteine auf dem wege der Wissenschaft*', 

A, Bezzenherger, 
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1. Von Christian Lassen. 

Verehrtester herr doctorl 

Verzeihen Sie gütigst, dass ich so spät dazu komme, Ihnen den em- 
pfang Ihres manu Scripts zu melden und Ihnen für das mir dadurch be- 
wiesene zutrauen zu danken. Ihr unternehmen ist gewiss ganz an der zeit und 
muss allen freunden der indischen philologie sehr willkommen sein. Wenn 
ich — die bevorstehenden ferien werden mir dazu zeit übrig lassen — 
Ihre Schrift gründlicher werde gelesen haben, werde ich vielleicht einige 
bemerkungen über den einen oder den anderen punkt Ihnen vorzulegen 
mir die freiheit nehmen, ich habe aber schon genugsam darin gelesen, 
nm behaupten zu dürfen, dass die indische metrik in Ihnen einen sehr 
gründlichen und tüchtig ausgerüsteten bearbeiter gefanden hat 

Für den druck werde ich gewiss gerne alles thun, was ia meiner 
gewalt steht. Herrn Weber finde ich nicht geneigt, gegenwärtig auf 
meine vorschlage einzugehen. Mit der indischen bibliothek ist es ein 
langsames und unsicheres ding und wir kommen damit wieder an herm 
Weber. Ich stehe mit anderen buchhändlem zu wenig in Verbindung, 
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um viel auf meine verwendiing bauen zu können. Könnten Sie aber nicbt 
einen auswärtigen Verleger finden, in welchem falle ich sehr gerne hier 
den druck und die correcturen besorgen würde? Haben Sie die gute mir 
hierüber eine antwort zukommen zu lassen und sein Sie meiner aufrich- 
tigen theilnahme an der forderung der sache versichert 

Ew. Wohlgeboren 

Bonn den 22. märz 1885. ergebenster 

Chr. Lalsen. 
Mein hochverehrtester herr! 

Es ist kaum von meiner seite verzeihlich, dass ich Sie so lange ohne 
nachricht über die mir von Ihnen anvertraute indische metrik gelassen 
habe. Ich habe erwartet, dass die indische bibliothek wenigstens noch 
8 hefte zur Vervollständigung des 3. bandes liefern würde und, da dieses 
Ihr wünsch war, hätte sie darin erscheinen können. Mit dieser bibliothek 
liegt es aber noch in weitem felde, und da ich seit dem anfange dieses 
Jahres aus aller Verbindung mit der redaction derselben getreten bin, 
wäre ich nicht mehr im stände, etwas weiter in dieser beziehung zu thun. 
Ich sende also Ihrem wünsche gemäss das werkchen durch die Marcus'- 
sche buchhandlung Ihnen wieder zu. Es hat sich hier eine neue buch- 
handlung etablirt, die ich wohl in einiger zeit würde bewogen haben, 
den Verlag zu übernehmen. Da sie jedoch für den augenblick mit ihrer 
ersten einrichtung beschäftigt ist, und Ew. Wohlgeboren wahrscheinlich 
das buch früher erscheinen zu sehen wünschen, so würde ich Ihnen auch 
rathen, einen kürzeren weg einzuschlagen. Ich könnte ohnehin nicht mit 
bestimmtheit versprechen, was ich nur nach einer vorläufigen anfrage 
hoffe in Ordnung bringen zu können. Wenn aber Ew. Wohlgeboren nach 
einem halben jähre noch eines Verlegers nicht theilhaftig sein sollten 
und sich mit einem paare von zeilen an mich wenden wollten, bin ich 
mit grossem vergnügen bereit, in Ihrer angelegenheit weitere schritte zu 
thun. Es wird auf jeden fall die brauchbarkeit des buches vermehren, 
wenn es als ein besonderes erscheint. 

Ich kann diesen brief nicht schliessen, ohne Ihnen zu sagen, dass ich 
mit aufrichtiger freude Ihre recension des Bhartrihari gelesen habe. Hr. 
von Bohlen hat sich in meinen äugen noch mehr durch die vielen gelehrten 
prunkereien als durch die allerdings starken Schnitzer geschadet Es 
ist geradezu ein wüst von noten, um den leuten sand in die äugen zu 
streuen. Und sein System, mit allen gut stehen zu wollen, wird ihn am 
ende allen zuwider machen. 

Ich erlaube mir, Ihren metrischen Studien ferner den Gitagovinda zu 
empfehlen. Meine ausgäbe erscheint im laufe des sommers. Die gereimten 
metra werde ich aber nicht so ausführlich behandeln können, als der 
gegenständ eigentlich erfordert. Auch gehört dazu ein gründlicheres 
Studium der indischen musik, als meine neigungen mir zu machen er- 
lauben. Mit ausgezeichneter hochachtung 

Bonn, d. 7. Mai 1886. Ew. Wohlgeboren 

Chr. Lassen. 
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Ew. Wohlgeboren 

mu88 ich recht sehr um gütige verzeihuDg bitten, dass ich Ihnen 
und Ihrem gelehrten herm mitarbeiter so spät meinen verbindlichsten 
dank für die mittheilung Ihrer gelehrten und gründlichen schrift über die 
monatsnamen ablege. Nehmen Sie den yerspäteten, aber nicht weniger 
aufrichtigen dank freundlich auf; ich habe mit grosser aufmerksamkeit 
Ihre schrift gelesen und bekenne gerne, sehr viele belehrung daraus ge- 
schöpft zu haben. Gegen die hauptresultate Ihrer Untersuchung glaube 
ich nicht, dass triftige einwürfe gemacht werden können. Für mich waren 
die nachgewiesenen Übereinstimmungen des altindischen und altpersisohen 
calenders von besonderem interesse und haben einen alten plan lebhaft 
wieder angeregt, den : die veda-calender herauszugeben. Doch wäre dazu 
vor allem ein mitarbeiter, wie der Ihrige, erforderlich. Es wäre in der 
that noch Wünschenswerther, wenn ein allgemeineres werk über indische 
Chronologie hervorgerufen werden konnte; doch fehlen uns in Deutsch- 
land zu sehr handschriftliche quellen. Ich wäre sehr erbötig zu einer 
anzeige (die aber nur billigend und mehr referirend, als beurtheilend 
sein würde) , wenn ich überhaupt recensirte oder mit recensirenden an- 
stalten irgend eine Verbindung hätte. Ich lebe aber in dieser beziehung 
wie ein samnyäsi ; Ihrer schrift wird die gerechte anerkennung nicht ent- 
gehen. Ich habe geglaubt, dass eine anzeige im Journal des savants so- 
wohl Ihnen interessanter, als Ihrer schrift zur grösseren Verbreitung 
dienend sein würde und habe herm Bumouf aufgefordert, eine anzeige 
zu übernehmen. 

Ich hab^ meinen brief zum theil deshalb verzögert, weil ich ge- 
wünscht hatte, Ihnen ein bestimmtes resultat meiner Unterhandlung mit 
den buchhändlern König und van Borcharen wegen Ihrer indischen me- 
trik vorlegen zu können. Für den augenblick ist aber nichts mit ihnen 
anzufangen; sie sind anfanger und scheuen sich, zu viel auf einmal zu 
übernehmen. Da Ihnen die unverzögerte herausgäbe wohl die wichtigste 
rücksicht ist, und ich nur ein unbestimmtes versprechen einer künftigen 
Übernahme erhalten konnte, habe ich die negotiation für jetzt abgebrochen. 
Da ich sehr gerne dazu beitragen möchte, dass Ihre schrift erscheint, bin 
ich sehr bereit, wenn es Ihnen angenehm ist, andere schritte der art zu 
ihun; ich hatte bei dem jungen herrn Brockhaus leise angefragt, ob er 
mir einen weg angeben könne; er schreibt mir, dass er mit Ihnen corre- 
spondire; haben Sie durch ihn den bruder befragen lassen? Die Berliner 
würde ich umsonst befragen; ihre gelehrten consulenten würden alles, 
was von mir empfohlen wäre, mit bänden und fussen abwehren. Unsere 
älteren herren hier, Weber und Marcus [?], geben nicht nur kein honorar für 
solche dinge, sondern machen noch so viele Schwierigkeiten, dass es einem 
verdriesslich ist, auch nur auf den busch zu klopfen. 

Mit der grössten hochachtung 

Bonn, d. 15. märz 1837. Ihr 

ergebenster 
Chr. Lassen. 
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Bonn, d. 22. Angnst 1837. 
Ew. Wohlgeboren 

weiss ich in der that nicht einen mich genügend entschuldigenden 
gmnd für die saumselige erfüllung meiner coiTCspondenzpflichten vorzu- 
tragen: ich hatte gehofit, Ihnen auf thätige weise meine bereitwilUgkeit,. 
Ihren wünschen entgegenzukommen, dadurch zeigen zu können, dass ich 
Ihnen ein exemplar des commentars zu Manu schickte, bin aber in der 
hoffnung betrogen worden, eines aus Calcutta, wohin ich schon früher 
geschrieben hatte, zu erhalten. Sowohl die ausgäbe in 4to als die spätem 
in 8vo ist vergriffen, und man schreibt mir aus Calcutta, dass eine neue 
in Svo im werke sei. Hier besitzt nur herr von Schlegel ein exemplar 
des seltnen buchs ; ich habe mich gescheut, ihn um das seinige zu bitten, 
da er in solchen dingen sehr penible ist und sogar nicht gern aus 
seinem hause bücher ausleiht. Ein stück eines handschriftlichen . com- . 
mentars, der jedoch sehr modern ist, steht Ihnen zum freiesten gebrauQlie 
gern zu diensten ; ich besitze jedoch nur den anfang und ein paar .unbe- 
deutende schollen zum 12. buche. Lassen Sie auch meine in der that 
diesen sommer durch allerlei unerwartete gesohäfte, wie Vorlesungen vor 
den hier studirenden prinzen, übermässig gestörte zeit einen grund aar 
nachsieht sein ; ich habe die hoffnung, Sie in Gottingen vorzufinden und 
Ihnen selbst meine aufrichtigen entschuldigungen vorzulegen. 

lieber den veda-calender muss ich mich nicht ganz deutlich ausge- 
drückt haben, da ich sehe, Sie glauben mich im besitze desselben. Was 
ich habe, sind einzelne Stückchen von keinem belange: ich habe aber 
allerdings mich bemüht, das ganze zu erhalten und werde mich dann 
Ihrem freunde sehr gern zum mitherausgeber antragen. 

Ihre schöne abhandlung über die monatsnamen hat, wie Sie wohl 
schon werden gesehen haben, von Bumouf verdiente anerkennung ge- 
funden. Für die Berliner Jahrbücher hat dr. Fr. Windischmann, der eben 
hier ist, die recension übernommen; ich glaube sagen zu dürfen, dass 
Sie sich über seine beurtheilung nicht werden zu beklagen haben. 

Ich habe die absieht, mich zu Ihrem schönen feste im September 
einzufinden, und in der voraussieht, einige stunden Ihnen und Ihrer Unter- 
haltung widmen zu dürfen, erlauben Sie mir, bis dahin aufzusparen, was 
ich Ihnen über Ihr metrisches werk mitzutheilen hätte. Mündlich lässt 
sich in der kürze vieles bequem durchsprechen, was brieflich sich lange 
hinzieht und nur halb erörtert wird. Vielleicht liesse sich das stück von 
Eälidäsa vorläufig in unserer Zeitschrift mittheilen ; ich schliesse aus einer 
äusserung von herm prof. Ewald, dass dasselbe schon in seinen bänden 
ist und im 3. hefte erscheinen wird; doch wohl von Ihnen mitgethdlt? 

Genehmigen Sie die Wiederholung meiner entschuldigung und die 
Versicherung meiner aufrichtigen hochachtung. 

Ew. Wohlgeboren 

ergebenster 

Chr. Lassen. 
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Ewr. Wohlgeboren 

moBS ich sehr deshalb um verzeihang bitten, dass ich jetzt erst dazu 
komme, Ihnen meinen ergebensten dank für das werthvoUe geschenk ab- 
zustatten, mit dem Sie mich beehrt haben. Ihre echrift über Indien is 
schon seit zwei monaten in meinen bänden und wenn ich noch nicht zeit 
gefunden habe, sie ganz zu lesen, so ist weder sie selbst daran schuld, 
noch der mich lebhaft beschäftigende gegenständ, sondern theils die 
menge von Störungen, die von der läge unserer stadt an der grossen 
Strasse der reisenden in dieser Jahreszeit unzertrennlich sind, theils die 
schwäche meiner äugen, welche herzustellen der arzt mir noch immer jedes 
lesen bei künstlichem lichte verbietet. Ich hatte gewünscht, ehe ich Ihnen 
dankte, das ganze gelesen zuhaben ; ich muss mich entschliessen, es zu thun, 
ehe ich mehr als den historischen abschnitt vollendet habe, zumal ich in 
einigen tagen eine ferien-reise antrete, auf der ich die absieht habe, 
Göttingen zu berühren, wo ich nicht erscheinen möchte, ohne Ihnen meinen 
dank schriftlich schon bezeugt zu haben. 

In beziehung auf den historischen abschnitt wird Ihnen niemand das 
verdienst bestreiten können , zuerst die bruchstücke älterer indischer ge- 
schichte vollständiger, genauer und kritischer, als irgend früher, zu- 
sammengestellt zu haben. Es liegt in der natur der quellen dieser ge- 
schichte, dass manches noch von verschiedenen forschem wird verschieden 
aufgefasst und combinirt werden; die inschriften namentlich erfordern 
nach meiner meinung noch eine durchgreifende neue philologische be- 
handlung und einzelnes, glaube ich, wird sich dadurch auch in Ihrer be- 
handlung nach einer solchen bearbeitung anders stellen. Dass der titd 
Satrap in Indien vor dem baktrischen reiche je vorgekommen, halte ich 
für unmöglich; die inschrift von Gimar kann auch nicht dafür beweisen, 
da aus ihr nicht vorhergeht, dass East'äna vor den Mäuijas regiert habe. 
Die Übersetzung der Agoka-inschriften im as. joum. gilt mir in der that 
für keine genauere, als die Anquetil's vom Zendavesta. — Obwohl ich weit 
entfernt bin, den sagen, wie sie im Mahäbharata und Rämäjana vorliegen, 
einen grossen historischen werth beizulegen, so halte ich doch einige da- 
von für bedeutsam genug, um bei einer darstellung indischer geschichte 
erwähnt zu werden; so namentlich solche, die sich auf die erste Urbar- 
machung des landes beziehen. Die ein Wanderung der Brahmanen über 
den Niti-pass ist mit diesen sagen in widersprach und, davon abgesehen, 
mir wenigstens auch aus geographischen gründen höchst unwahrscheinlich. 
So möchte ich auch gegen andere punkte Ihrer darstellung bedenken und 
Zweifel Ihnen vortragen, wenn dazu ein brief eine ausreichende gelegenheit 
darböte. Missverstehen Sie aber diese äusserungen nicht so, als ob ich 
das von Ihnen zuerst geleistete seinem ganzen werthe nach anzuerkennen 
nicht bereit wäre. Sie werden in meinem eigenen buche über denselben 
gegenständ gelegenheit haben zu sehen, dass ich in vielen punkten ent- 
weder mit Ihnen übereinstimme oder doch nicht sehr von Ihnen abweiche. 

Mit der grössten hochachtung 

Bonn, den 9. septbr. 1840. £w. Wohlgeboren ergebenster 

Chr. Lassen. 

nflitrlcfls.kiudad.lg.aprMtea Vin. 17 
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Ew. Wohlgeboren 

danke ich ergebenst für die mittheilung des aufsatseB über die stelle 
aas dem Megasthenes , deren sichere erklämng es sehr wichtig wäre sa 
finden. Die Ihrige ist sehr scharfsinnig und ich werde sie gern aufnehmen, 
obwohl, um ganz offen zu verfahren, sie mich nicht überzeugt. Es wäre 
vor allem wichtig , die hauptstutze Ihrer erklämng , die annähme einer 
vorgeschichtlichen reihe von 100 königen mit 5000 jähren durch irgend 
einen beleg stützen zu können. Diese annähme zugegeben, fugt sich 
das übrige schön genug. Sie erlauben mir aber, über ein paar andere 
punkte, worüber Sie nicht gute quellen gehabt haben, einige bemerkungen ; 
Sie werden dadurch vielleicht veranlasst, einige ausdrücke Ihres aufsatzes 
zu ändern. Erstens ist die angäbe, dass Buddha unter Pradjöta geboren, 
nur aus dem Bhägavatämrita , einer ganz unzuverlässigen compilation, 
geschöpft; und es muss zweitens der Bhatti|jo der Buddhisten der Esh&- 
traug'as der brahmanischen reihe sein. Zugegeben (w'as nicht ganz klar 
ist), dass die reihe von 28 königen auch von der früheren dynastie in 
Magadha gelte, wäre hinzuzufügen, dass kein brahmanisches verzeichniss 
mehr als 22 könige der dynastie der Vorgänger des Pradjötas giebt. 
Was endlich die zahl der jähre zwischen Parikshit (oder dem anfang des 
Kali) und der krönung des Nanda betrifft, so gehen die angaben darüber 
auf zwei quellen zurück : die eine der puränas giebt 1016, 1050, 1115 jähre; 
die richtige ist 1050; denn sie rührt von den astronomen her und beruht 
auf der theorie der bewegung der 7 rishis, die in jener periode sich 
10 Vt nakshatra oder 1050 jähre bewegt hatten. Sie ist also theoretisch 
und kaum alt überliefert. Die zweite (in einem mspt. des Matsjapur.) 
von 1500 Jahren beruht auf der Zusammenstellung der überlieferten zahlen. 
Yärhadrathas 1000 jähre, Pradjötas u. s.w. 138, ^Qanäga u.s.w. 362. 
Diese hat also die Überlieferung für sich. Es kann hier nicht die rede 
davon sein, für uns gültige chronologische zahlen finden zu wollen, es 
wäre aber wichtig ermitteln zu können, welches System ihrer Chronologie 
die Brahmanen zur zeit des Megasthenes hatten, und eine gesicherte er- 
klärung der Arrian-Pliniusschen stelle deshalb höchst wünschenswerth. 

Da ich nicht eigenmächtig die stelle über Pradjöta in Ihrem aufsatze 
ändern mag, folgt dieser anbei zurück mit der bitte, ihn wieder mir zu- 
kommen zu lassen, er könnte dann im nächsten hefte der Zeitschrift er- 
scheinen. Wir erhalten die anzeigen hier auf buchhändlerischem wege 
regelmässig und Sie könnten ihn einer Sendung von diesen vielleicht 

Mit der grössten hochachtung 
Bonn, d. 18. Januar 1842. Ihr 

ergebenster 
Chr. Lassen. 
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8. Von F. O. Weleker. 

Bonn, 8. juli 1886. 
Ew. Wohlgeboren 
mir gefallig zugesohickte (und ziemlich verspätet angekommene) ety- 
mologische beitrage will ich recht gern in dem rhein. mos. und zwar in 
dem 1. heft des 5. bandes, dessen druck seit einigen wochen begonnen 
hat, abdrucken lassen, um auch von dieser seite die Wichtigkeit des San- 
skrit für die classischen sprachen anzuerkennen. Nur werden Sie mir er- 
lauben, da dies Ihren hauptzweck schwerlich beeinträchtigt, in rücksicht 
auf den begrenzten räum unseres Journals, die artikel I und VI wegzu- 
lassen, die ausserdem den übrigen ankühnheitoder wenigstens an Schwierig- 
keit für den nichteingeweihten vorgehen. Sehr werde ich mich freuen, 
wenn durch Ihre, wie ich zu erkennen glaube, sehr ernsten und umsich- 
tigen Untersuchungen auf manche punkte der griechischen alterthümer 
und Sprachforschung neues licht fallen und überhaupt wenn Ihre bemü- 
hungen einen recht glücklichen erfolg haben werden. 

Mit vorzüglicher hochachtung 
£w. Wohlgeboren 
ganz ergebenster 
F. G. Welcher. 



8. Von G. F. Grotefend. 

Hannover, d. 18. nov. 1886. 
Ew. Wohlgeboren 
gelehrtes und von grossem Scharfsinn zeugendes werk über die 
monatsnamen einiger alten Völker habe ich mit dem grössten vergnügen 
gelesen, da es mir die mannigfaltigsten belehrungen in solchen gegen- 
ständen bot, welchen ich manche müsse gewidmet hatte, ohne Ihre sprach- 
kenntniss zu besitzen. Mein urtheil darüber entspricht ganz dem, welches 
Sie selbst in Ihrem werthen schreiben ßdlen, und ich würde es gern so- 
fort öffentlich aussprechen, wenn nicht meine zeit gerade jetzt durch 
Bumouf 8 und Lassen's neue erklärungsversuche der keilinschriften, deren 
lesung eben mich hinderte, Ihr mir so angenehmes schreiben früher zu 
beantworten, allzusehr in anspruch genommen würde. Da bei diesen er- 
klärungsversuchen meine eigne ehre auf dem spiele steht, so werden Sie 
es mir gewiss nicht verargen, wenn ich alle meine sehr beschränkte 
müsse jenem gegenstände widme, zumal da ich zwar mit dem von Ihnen 
bearbeiteten gegenstände vertraut bin, aber kein kenner des Sanskrit und 
Zend. Um jedoch mein schreiben nicht ganz leer ausgehen zu lassen, so 
erlaube ich mir eine anfrage, was Sie dazu sagen, wenn Bumouf sowohl 
als Lassen aus den keilinschriften zu Persepolis ein wort Etpdhuk für 
Kappadokien herauslesen; mit Ihrer erklärung dieses namens, die ich, 
wenn Sie nichts dagegen haben, in meiner beurtheilung jener erklärungs- 
versuche anführen werde, stimmt wenigstens eine solche lesung nicht. 

ly 
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Ancb wandert es mich, dass Sie zwar ans (3yraldi dissertatione de annis 
et mensibos die sonderbare verwirrang zweier seilen anfuhren, aber un- 
erwähnt lassen, wie das wort ißgaia, welches ich in ißQoad vermnthe, 
vor den monat Ab zu stehen gekommen ist. Da Sie auch alevg schreiben, 
wo ich aXiv geschrieben finde, wie denn über jeden monatsnamen ein 
gravis gesetzt ist; so vermuthe ich, dass Sie das buch nicht selbst vor 
äugen gehabt haben, sonst hätten Sie auchwohl dessen etwas abweichende 
Schreibung kappadokischer monatsnamen bemerkt, da Gyraldus zwar tt^^, 
funii, {oy^^l, fi^gl aber dnofuvafia^j aQ&Qal, ndovata, m/iorütj frox^aqa, 
dqrtiiaTlv, aqyo^a oder auch aqatotara schreibt. Wie das letzte wort 
allein den ton auf der drittletzten silbe hat, so ndovata und mfwvUiy in 
welchem zugleich das fehlende <r nach w bemerkt zu werden verdient, 
allein auf der vorletzten: alle übrigen namen, wie aoniaqa^ das wegen 
der leichten Verwechselung eines x und v aus aoifSaqa entstand, betonen 
die endsilbe, mithin auch riqri^ und zwar mit dem gravis. Derselbe (^yrald 
führt aus Beda die Schreibung hebräischer namen Nisan, lar, Sinan, Tha- 
nal, Elul, Thersi, an, schreibt aber selbst vorher Nisan, Hiar, Psethoan, 
Thamne, Ab, Elul, Thersi, Murionan, Caslou, Tebethi, Sabath, Adar. 
Nachher setzt er hinzu: Comperio tamen apud autores Adar Syrorum 
lingua Sabe vocari, sicuti lar Zio vel Ziu, h. e. Aprilem a flomm 
splendore. Legimus et Chaldaeorum et Babyloniorum ac Hebraeorum 
menses ita vocari, parum voce devia ab jam commemoratis : Tisrim I, 
qui et Tisri; II qui et Marthesuan; Ramiz I & 11; Sabath vel Scebath, 
Adar, Nisan; Idar vel lar, Naziran, Tamus vel Tamuz, Abh vel Au, Eyul 
vel Elul. Wenn hierin manche Schreibung auffallt, so ist dieses auch in 
den persischen monatsnamen der fall, die Gyraldus also schreibt: Phor- 
dimeohus, Ardaimechus, Cardaimechus , Zirmechus, Mardaynus, Sarembe- 
mechus, Maheramechus, £!benmechus, Idramechus, Dimechus, Behmemeohns, 
Azfirdamechus. 

Wie mag es gekommen sein, dass Mardaynus allein nicht den bei* 
satz mechus oder monat hat? Im Pazend, woraus ich wenigstens allein 
Sarembemechus für Sahrevar mah zu erklaren weiss, ist gerade dieser 
monatsname nicht bekannt; ich meine aber, dass, sowie aus Khordad 
Cardaimechus ward, aus Mordad Mardaimechus hätte werden 
müssen. 

Hochachtungsvoll mich fernerer gewogenheit empfehlend 

Ew. Wohlgeboren 

ergebenster 
G. F. Grotefend. 

Hannover, d. 27. november 1886. 
Ew. Wohlgeboren 

danke ich für die belehrungen in hinsieht dessen, was ich in meinem 
vorigen schreiben berührte, und gebe Ihnen ferneren stoff zum nachdenken, 
indem ich Ihnen den versuch meines sohnes, die unbekannte schrift der 
baktrisch-indischen münzen zu enträthseln, überschicke. Da Sie die 
monatsnamen so vortrefüich erläutert haben, so werden Sie auch wohl 
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heraiiBbringen, in welcher spräche jene schrift abgefasst ist ; und hätten 
Sie dann Inat, eine grossere inscbrift darnach zu prüfen, so kann ich 
Ihnen eine solche bei dem hofirath Heeren nachweisen, worin ich wenig- 
stens den königstitel erkannt habe. An Ihrer erklärong des namens 
KannaSoxsg, deren richtigkeit verborgen zn können, mir sehr erwünscht 
wäre, habe ich noch das anszosetzen, dass mir xan für hua^ eine zn 
grosse verändemng scheint; oder Hesse sich auf diese weise auch der 
name Eosroes von Hozvaresch ableiten? Bornouf lieset Krpdhak, was je- 
doch Lassen wegen Qag*d* nicht zugeben konnte: von beiden ^reiche ich 
nnr im k ab, weil ich das t schon längst aufgenommen habe. Mein e 
für k za halten, konnte mir nie in den sinn kommen, weil mir die er- 
gänaung eines vokals nicht dnleucbtete, und ein auf k auslautendes zen- 
disches wort nicht bekannt war. Die keilschrift ist vom Zend allerdings 
verschieden, doch wohl nur mundartlich: denn ich halte die keilschrift 
für medisch, und Zend für baktrisch. In dieser hinsieht klarer zu wer- 
den, wäre es mir sehr lieb, wenn die legenden der baktrischen und in- 
doskythischen münzen enträthselt würden. Durch deren enträthselung 
würden Sie gewiss auch noch einen beitrag zu Ihren persischen monats- 
namen erhalten, um welche sich mein söhn nicht bekümmerte, als ich 
von Heeren die grössere Inschrift im hause hatte. Wer weiss, was die 

zeit noch bringt? 

Hochachtungsvoll verharrend 
Ihr ergebenster 
G. F. Grotefend. 

Hannover, den 21. december 1846. 
Hochgeehrtester freund! 
In betreff der Ihnen mitgetheilten siegelinschrift muss ich Ihnen 
melden, dass mir die Zeichnung des siegeis schon vor etlichen jähren 
von der herausgeberin der oriental-cylinders unter dem vorbehalte mit- 
getheilt wurde, das Siegel in einem der künftigen hefte mit meinen be- 
merkungen darüber bekannt zu machen. Weil ich mir diese jedoch nicht 
zutraute, so bat ich den professor Lassen um prüfung meiner ansichten, 
und um die eriaubniss, seine bemerkungen der Engländerin mittheilen 
zu dürfen. Weil aber diese mit der fortsetzung ihrer Sammlung der 
oriental cylinders, welche mir bis jetzt noch nicht zu gesiebt gekommen 
ist, immer zögerte, so bat mich Lassen um die eriaubniss, das Siegel be- 
kannt machen zu dürfen. Ich sandte ihm daher die Zeichnung zugleich 
mit den mir schon vor zwanzig jähren mitgeteilten backsteininschriften 
von Niniveh, deren bekanntmachung er jedoch verschob, weil Westergaard 
ihm seine inschrifben mitgetheilt hatte. Unterdess bat mich Holtzmann 
um des siegeis inscbrift zufolge einer andeutung von Lassen, und weil 
ich gern zu erfahren wünschte, was andere kenner dess Sanscrit und Zend 
ausser Lassen über die inscbrift urtheilen, sandte ich ihm, sowie Ihnen, 
die früher auch an Lassen überschickte inscbrift Es war aber kaum 
mein letzter brief an Sie abgesandt, als ich von Bonn die nachricht er- 
hielt, das lithographirte siege! würde mit den backsteininschriften ans 
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Niniveh im nächsten hefte der Zeitschrift für die konde des Morgen- 
landes erscheinen. Ich will nun mit denigenigen zorükhalten, was mir 
Lassen früher über die degelinschrifb mittheilte, und nur bemerken, dass 
auch mir der mangel eines worttheilers nach ätbiyä bnschana auffiel, und 
ich deshalb anfangs ein ^} statt des ;^< vermutbete. Da jedoch die 
inschrift von hier an sehr verletzt ist, so entsteht die frage, ob die zeich- 
nerinn die Verletzung des originales nicht zu klein angedeutet habe. Ge- 
setzt aber auch, der worttheiler habe wirklich dem originale gefehlt, so 
möchte ich doch eher glauben, er sei aus mangel an räum weggelassen, 
als dass ein so langes wort noch mit einem andern zusammengesetzt sei. 
Das äthijä erkenntniss, denkkrafb und gedaohtniss habe bezeichnen kön- 
nen, habe ich dem professor Lassen durch meine bemerkung glaublich 
gemacht, dass in der altpersischen mundart viele Wörter das j zu anfange 
der Wörter verlieren, und Lassen hat mir selbst das hebräische yy^ als 
verwandt mit ätbijä angegeben. Dass sich Artaxerxes selbst nicht werde 
Mnemon genannt haben, gilt mir nicht als triftiger einwurf , weil das 
Siegel nicht von Artaxerxes selbst herrührt, sondern von irgend einem 
beamten, der dadurch seinen Verordnungen königliche beglaubigung gab. 
Ihrer buchstabenanordnung weiss ich nichts entgegenzusetzen: ich muss 

jedoch bemerken, dass auch nach meiner meinung m nur ein t mit in- 
härirendem r war, weshalb ich if schrieb, und schon vor vielen jähren 
dem professor Lassen die lesung Artak*8*atra mittheilte; denn ich kann 
nicht glauben, dass Eyaxares' Uwak'hshatara geheissen habe. 

Was Ihre bitte am ende Ihres briefes betrifft, so würde ich sie gern 
gewähren, wenn ich mir zutrauen dürfte, als laie etwas besser zu wissen, 
als ein kenner des Zend und Sanskrit. Ich werde gern zu Ihren diensten 
stehen, muss aber bevorworten, dass ich nichts erhebliches zu bemerken 
wissen werde. 

Hochachtungsvoll verharrend 

Ihr ergebenster 
G. F. Grotefend. 

Hannover den 21. janoar 1847. 
Hochgeehrtester freund! 
Ich beantworte Ihre mir heute zugekommene Sendung auf der stelle. 
In Ihre erläuterung des Athiy&bushana muss ich mich fügen, weil ich 
weder des Zend, noch des Sanskrit kundig bin; aber in ansehung der beiden 
letzten Zeilen leuchtet mir Ihre vermuthung noch nicht ein. Mich soll 
wundern, was Lassen davon urtheilen wird, der mir bereits das erste 
heft des siebenten bandes mit der von mir gegebenen steintafel zuge- 
sendet hat. Die von Ihnen erläuterte siegelinschrift ist also nun kein 
geheimniss mehr für das publicum. Ist Ihnen aber nicht Hitzig's er^ 
läuterung der grabinschrift des Darius mitgetheilt, welche ich dem pro- 
fessor Havemann zugleich mit Rawlinsons arbeit durch Sie anzeigen zu 
lassen empfahl ? Hitzig macht von den dreifachen Saken eine ganz andere 
erklärung als Sie und ich, der ich schon längst darin die Saken am 
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Imaus, Tig^ris und jenseits des meeres erkannte ; aber icli verstehe anter 
diesen Saken nioht sowohl Herodots Skythen, welche Skhudra oder Scotla 
statt Scolota hiessen, als Homers fiippomolgen oder unsere Kosaken, 
denen die Yuna takbara oder die ionischen anpflanzer am Pontus nicht 
als Taarier oder rofoqpd^o» sondern als „degenträger** entgegenstehen. 
Da die Ynnä auf dem festlande sowohl als im meere, nicht bloss als 
lonier, sondern als Hellenen überhaupt zu deuten sind, so dürfen Sie 
nicht die Dorier noch besonders durch Sparta bezeicknet glauben, wozu 
auch nicht der mindeste grund vorhanden ist. Sparda bezeichnet viel- 
mehr, wie schon de Sacy vermuthete, das hebräische "iHfip) Obad. 20, 

welches die vulgata durch Bosporus übersetzt, aber eigentlich das sonst 
nicht erwähnte innere Yorderasien oder Phrygien bezeichnet Da diese 
satrapie so vielerlei Völker und sprachstämme in sich begriff, so ist es 
gar nicht zu verwundem, wenn sie nach dem Wohnsitze des Satrapen 
benannt wurde, und diesen habe ich in Isbarta gesucht, welches eigent- 
lich Sparta heisst, und nur von den Türken nach ihrer gewohnheit, den 
doppelconsonanten ein i vorzusetzen, Isbarta genannt wurde. Dieses Is- 
barta ist weder so unbedeutend, noch so neu, wie man glaubt, da ich 
in den reisebeschreibungen der Engländer einen pascha daselbst wohnend 
gefunden habe, und Büscbing den ort für das alte Philomelium hält, 
welches jedoch an einer anderen stelle lag. Die Völker jenseits des Pontus, 
welche auf die Pikenkosaken, Bogenskythen, und schwerttragenden 
Hellenen folgen, suche ich nicht mit Ihnen in Thrakien und Makedonien, 
sondern an der nordküste des schwarzen meeres vom Bosporus bis Eolchis. 
Pu--na sind mir eben die Bosporani, Khushiyä die donischen Ko- 
saken, Madiyä die (Sar) oder (Sauro)matae medischen Ursprungs in 
Asien, und die Karakä die KeQxätM des Strabo oder die Tscherkessen, 
von den älteren Griechen zu Kolchi verdreht. Dieses ist es, was ich 
Ihnen heute mitzutheilen habe, da ich mich auf Spracherläuterungen nicht 
einlassen dar£ 

Mit hoohachtung verharrend Der Ihrige 

G. F. Grotefend. 

N.S. Noch theile ich Ihnen mit, dass ich die Oi/^-aayera« 
und Maa-adyetM des Herodot nie für Geten, sondern immer 
für Nord • Tartaren und Gross • Tartaren oder Saken erklärt 
habe. Die Inschrift des Dariussiegels in meinen beitragen 
zur babylonischen keilschrift haben Sie nicht mit aufgeführt ; 
gleichwohl ist sie schöner als die auf dem Arsakessiegel. 

Hannover, d. 8. febr. 1847. 
Hochgeschätzter freund! 
Indem ich mich beeile, Ihnen meinen schuldigen dank für das so 
ehrenvolle gedruckte Sendschreiben zu sagen, wünsche ich mir selbst 
glück dazu, in Ihnen einen so grossen forderer des Verständnisses per- 
sischer keilinschriften gefunden zu haben. Statt dass andere minder 
vollständige erklärer derselben meine verirrungen rügten, haben Sie nur 
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mein verdienst heryorzoheben gesucht and dadaroh, wie Alezander von 
Humboldt, mich über manche unverdiente vorwürfe getröstet. Dem herm 
von Humboldt habe ich schon geschrieben, dass Sie sammtliche persische 
keilinschriften mit Ihren eigenthümlichen bemerkungen heraasgeben wür- 
den, und ich setze voraus, dass auch Alex, von Humboldt einer von denen 
ist, dem Sie Ihr interessantes werk verehren : wenigstens möchte ich es 
rathen, wenn es Ihnen darum zu thun ist, dasselbe einem würdigen zu 
senden. Dass Sie einige meiner mittheilungen nicht in Ihre nachtrage 
aufgenommen haben, um sie nicht bekämpfen zu müssen, nebme ich 
Ihnen, da sie überhaupt nicht für das publikum bestimmt waren, so wenig 
übel, dass ich sogar meine halb scherz- halb ernsthaften bemerkungen über 
einige volksnamen zu s. 69 ff. nicht ungern vermisst haben würde. loh 
wollte nur damit andeuten, in welcher gegend ich die berührten Völker 
suche; dass aber manche scheinbar neue völkemamen uralt sind, davon 
mag der Sedochezorum rex bei Taoitus Hist IH, 48, oder der haupt- 
ling der Tschetchenzen zum beweise dienen: und sollte nicht auch der 
name Scydrothemis Hist» IV, 88 mit dem persischen Skhudra be- 
ginnen? Was Sie zur rechtfertigung Ihrer erklärung des namens Sparda 
beibringen, hält nicht stich : denn dann musste in der inschrift von Nakshi 
Bustam z. 28 auch noch Sakä eine besondere benennung für Griechen 
sein. Klein -Asien ist ein so wichtiges land, dass es durchaus mit auf- 
gezählt werden musste, da nun aber alle übrigen namen ihre bestimmte 
deutung haben, so bleibt uns nichts anderes übrig, als Sparda durch 
Eleinasien oder Phrygien zu erklären. Die art und weise, wie Sie das 
behaupten wollen, stelle ich in Ihr belieben ; aber nicht gestatte ich Ihnen 
eine vom griechischen Sparta hergenommene erläuterung. Wer darf 
Ihnen erlauben, in der ersten columne z. 15 vor tyiya . darayahya 
aus L 13. die worte tyiya ushkahya, utä einzuschieben, um aus der be- 
zeichnung der inselbewohner auf Kypros und der küstenländer Gilicien, 
Lyden, Carien, eine abtheilung der kleinasiatischen Griechen zu bilden? 
Erklären Sie doch selbst N. R. z. 28 jene worte anders. Dass Sie Hitzigs 
Schrift verwerfen, ist mir lieb zu vernehmen: ich habe ihm gleich nicht 
getraut. Die assyrische schrift habe ich als eine abart babylonischer er- 
kannt, und halte daher die aufgefundenen denkmäler in Niniveh nur für 
babylonisch. Insofern haben Sie recht zu glauben, dass auch diese noch 
werden entziffert werden. Sollte ich dieses noch erleben, dann würde 
meinen bemühungen erst die kröne aufgesetzt werden. Was ist aber in 
unserer zeit, wo sich die entdeckungen so rasch folgen, noch unmöglich? 
Nur geduld muss man haben, am ende taucht doch das verkannte auf. 

Ihr ergebenster freund 
G. F. Grotefend. 

Hannover, d. 17. april 1847. 
Hochgeschätzter herr doctorl 

Nur mit wenigen werten melde ich Ihnen durch meinen vormaligen 
Bchüler Lange, dass ich jetzt die fortsetzung des Bawlinson'sohen Werkes 
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erhalten habe, welche das aiphabet der erläuterten keilinschriften be- 
spricht und am Schlüsse der ergänsongsnote noch eine neue theorie auf- 
stellt, welche in einer hinsieht sehr anspricht, in anderer hinsieht jedoch 
noch zweifei übrig lässt. Ungeachtet der vf. nicht umhin konnte, auf 
manche lücken und ungewissheiten selbst bei den aufgenommenen fremd- 
artigen zeichen hinzudeuten, musste er doch auch einige zusammengesetzte 
laute hinzufügen, unter welche er nicht sowohl das königszeichen , als 
nur dessen letzte halfte mischt, weil er, deren yerstoss gegen das grund- 
gesetz der einfachen keilschrift nicht bemerkend, sie als einen besonderen 
buchstaben von der vorderen. halfte absondert. Da der dieser keilschrift 
fremdartige nasenlaut nach des vf. bemerkung aus der sogenannten mo- 
dischen keilschrift entlehnt ist, so bin ich dabei auf den gedanken ge- 
rathen, dass auch die beiden von Artaxerxes eingeführten zeichen, wo 
nicht aus der modischen, doch aus der babylonischen keilschrift aufge- 
nommen sein möchten, welches ich zu untersuchen noch nicht zeit gehabt 
habe, aber vielleicht bei der entzifferung der anderen keilschriftarten «n 
beachten wäre. Das königszeichen, welches Xerxes eingeführt hat, ist 
ganz dem character der persischen keilschrift gemäss gebildet, nicht so 
die Zeichnung des y in Behistan, so wie auch woh) das zeichen für v 

keine durchkreuzung enthalten, sondern also geschrieben sein sollte ^^^ 

Was der vL den Zeitungen zufolge über die armenische keilschrift des 
Professors Schulz geurtheilt hat, entspricht nicht dem, was ich darüber 
erforscht habe. Es wird indess das beste sein, ruhig abzuwarten, wo- 
durch er seine meinung begründet. 

Hochachtungsvoll verharrend Der Ihrige 

G. F. Qrotefend. 



4. Von Franz Bopp. 

Hochgeehrtester herr doktor! 
Ew. Wohlgeboren bitte ich meinen verspäteten aber reoht innigen 
dank zu empfangen für die gütige Zusendung Ihrer trefflichen schritt 
über die monatsnamen. Bei empfang dieses mir sehr schätzbaren ge- 
sohenks war ich so dringend durch eine eigene, vor kurzem an das licht 
getretene arbeit beschäftigt, dass es mir nicht möglich war, Ihrem buche 
das Studium zuzuwenden, welches nöthig gewesen wäre, um darüber eine 
dessen gelehrten und interessanten inhalts nicht unwürdige recension zu 
verfertigen. Um also für unsere Jahrbücher die sache nicht ins unge- 
wisse zu verschieben ist dieses geschäft auf meine veranlassung einem 
anderen übertragen worden. Ich glaube versichern zu können, dass es 
in tüchtige bände gefallen ist, und hoffe, dass eine eben eingesandte, 
Ihre Verdienste anerkennende und mit liebe zur sache geschriebene recen- 
sion des jüngeren Windischmann Urnen nicht missfallen wird , wenn Sie 
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aach im einzelnen manche widersprüohe erfahren, die bei 80 sohwierigen 
gegenständen nicht sn yermeiden sind. 
Mit aufrichtiger hochachtung 

Ew. Wohlgeboren 
Berlin, d. 12. nov. 1887. ergebenster 

Bopp. 

Berlin, d. 18. oct 1839. 

Hochgeehrtester herr doktorl 

Empfangen Sie meinen verbindlichsten dank für das schätzbare ge- 
schenk, welches Sie mir durch die gütige Übersendung Ihres griech. 
wnrzellexicons gemacht haben. Erst vor wenigen tagen habe ich das- 
selbe bei meiner rückkehr von einer ferienreise hier vorgefunden, und 
obwohl ich noch nicht viel darin habe lesen können, so habe ich doch 
bereits so viel gesehen, dass es auf gründlicher forschung beruht und 
viel neue und schöne beobachtungen enthält, obgleich ich Ihren etymo- 
• logien nicht überall beistimmen kann, da es, wie Sie wissen, gar viele 
Wörter giebt, die auf verschiedenen wegen mit dem Skr. vermittelt wer- 
den können, je nachdem man an dieser oder jener stelle des wertes einen 
abfall oder eine gesetsliche Umwandlung annimmt. Ich sehe der fort^ 
Setzung Ihres werkes mit begierde entgegen und wünsche, dass dasselbe 
überall die anerkennung finden möge, die es verdient und dass es dazu 
beitragen möge, Ihre äussere Stellung zu verbessern. Was die durch den 
tod von Lenz und Rosen in Petersburg und London erledigten Profes- 
suren anbelangt, so ist erstere, soviel ich von jungen Russen, die sich 
ebenfalls diesem Studium widmen, erfahren habe, bereits vergeben und 
zwar an professor Dom, obgleich man früher die absieht hatte, diese 
stelle für herrn Petraff offen zu halten, ein junger gelehrter, der von 
Frähn sehr gerühmt wird und auch wirklich im Skr. wie im Arabischen 
und Persischen gute kenntnisse besitzt. Er war verflossenen sommer hier 
und ist gegenwärtig in Paris, wonicht schon in London, wohin er^u 
gehen beabsichtigte. Die professur in London ist keine beneidenswerthe 
stelle; Rosen hatte zwar anfanglich 200 pfund jährlich, allein man ent- 
zog ihm später dieses gehalt und Rosen behielt die stelle nur honoris 
causa und bestritt seinen unterhalt theils durch Unterricht in vornehmen 
häusern, theils durch litterarische arbeiten; in der letzten zeit hatte er 
auch eine stelle am brittischen museum, die jedoch bereits wieder an 
einen Engländer vergeben ist Ob man die sanskrit-professur wieder zu 
vergeben und auch zu besolden beabsichtigt, weiss ich nicht, glaube aber 
nicht, dass die leiter dieser actien-universität grossen werth auf das san- 
skrit legen. . Sie werden etwas näheres darüber von Poley, der an unserer 
gesandtschaft in London attachirt ist, erfahren können. Vorläufig möchte 
ich Ihnen rathen, Ihr werk an die asiatische gesellsohaft und an Wilson 
(East India House Library) zu schicken, und wenn es darauf ankommt, 
werde ich gern mein möglichstes dazu beitragen, dass Ihre gründlichen 
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kenntnisBe und litterarischen Terdienste in London ihre gebührende an» 
erkennnng finden. 

Mit ausgezeichneter hochachtung Ew. Wohlgeboren 

ergebenster 
Bopp. 

Berlin, den 10. märz 1844. 
Hochgeehrter herr doktor! 

Empfangen Sie meinen verspäteten aber recht innigen dank für das 
schätzbare geschenk, welches Sie mir durch die gütige Übersendung Ihres 
Werkes über das Aegyptische gemacht haben. Ich hoffe Ihnen bald ein 
kleines gegengeschenk überreichen zu können durch die 2. abtheilung 
meines vergleichenden glossars, die gegenwärtig unter der presse ist und 
mich in diesem winter so sehr in anspruch genommen hat, dass ich da- 
rum noch nicht soviel in Ihrem werke habe lesen können als ich ge- 
wünscht hätte, zumal man solche arbeiten nicht flüchtig durchlaufen 
kann sondern überall anlass zu eigenem nachdenken findet. Sie werden 
wohl, trotz der Sorgfalt und geschicklichkeit womit Sie Ihren gegenständ 
behandelt haben, an mir in manchen punkten einen Zweifler finden. So 
kann ich ans den allerdings sehr einleuchtenden begegnungen der be- 
treffenden sprachen in den pronominen keine Urverwandtschaft folgern, 
weil bei dieser Wortklasse auch sprachen die in keinem historischen ver- 
bände mit einander stehen , gleichsam aus naturzwang « sich begegnen. 
Daher finden sich in den amerikanischen sprachen Übereinstimmungen 
mit den indo-europäischen, z. b. in der bezeichnung der zweiten person 
durch t od. k; der 1. durch einen nasal. Ea würde für mich von grossem 
Interesse sein, wenn ich zeit gewinnen könnte in einer recension dem 
gang Ihrer Untersuchung ins einzelne zu folgen ; leider aber bin ich noch 
auf längere zeit durch andere unabweisbare arbeiten abgehalten. 

Von Nighantu und Niructa besitze ich keine abschriften, sonst stän- 
den sie Ihnen tu geböte. Mit unserm ober-bibliothekar Pertz habe ich 
gesprochen und er wird Ihnen, wenn Sie herkommen, freie benutznng 
der handschriften gestatten. Mich freut es sehr, dsss durch diese ver- 
anlassung wir Sie einmal wieder, und zwar hoffentlich recht bald, bei 
uns sehen werden. 

Mit hochachtungsvoller freundschaft Ihr 

ergebenster 
Bopp. 



6. Von Eagöne Burnonf. 

Monsieur 
Ce n'est pas entierement de ma faute si vous n'avez pas ete averti 
pinstot de l'arrivee ä Paris de votre grand article sur l'Inde; il n'yapas 
tres longtemps qn'il m'en est parvenu, par la voie de M. Cahen de Paris, 
deux exemplaires dont j'ai donnS l'un ä la Societe asiatiqne et dont j'ai 
garde l'aatre, pr6jugeant ainsi vos v6ritables intentions. G'est un tres bon 
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r^enme oü rovA avez en Part de semer beaaoonp de bonnes choBes, et je 
¥0118 prie d'en agr6er pour ma pari mes compliments sincereB. Ge que 
▼ons diies de la navigation dans Finde est en particnlier neuf et remar- 
qnable. Vons recevrez procbainement oa meme vous aurez peatetre 
deja requ one lettre officielle de remerciement de la part de la Societe. 
M. £ichboff a fait, il est vrai, nn rapport verbal tres favorable sur voe 
Kacines de la langue gfrecqae; mais ce rapport fieiit de vire voix et aar 
des notes, n'a pa etre imprime : qaand je yerrai M. Eichhofff que je ne 
connais d'ailleurs pas intimement, je Pengagerai & reprendre son travail 
et & le d^velopper pour en faire an article dont 11 ne serait pas difficile 
d'obtenir Pinsertion au Journal asiatique. 

Ce que yous m'annoncez de votre procbain article ou vous discatez 
Pepoque vSritable du ßaddhisme Indien, est pour moi d'un grand interet, 
et je prevois que yos resultats s'aecorderont, autant du moins que je le 
puls croire d'aprös vos expressions, arec ceux que j'ai obtenus de mon 
cöte et que je vais consigner dans un ouvrage qui pourra paraitre ä la 
fin de la präsente annSe. Cest pour moi* un motif de plus de desirer 
▼oir votre ouvrage, et si vous pouvez m'en faire envoyer un ezemplaire 
tire ä part, au nom de la direction du Journal (recueil rare ä Paris) je 
vous assure que vous m'obligerez sensiblement. Le livre dont je m'occupe 
en ce moment est la traduction frangaise d'nn des ouvrages Buddhiques 
Sanscrits du Nepal, dScouverts par M. Hodgson, et dont 11 a envoyes 
plusieurs volumes ä Paris et a Londres: le titre est Saddbarmapundarika 
Le lotus blanc de la bonne loi. Je compte paraitre au commencement 
de Pannee 1842: je vous en enverrai un exemplaire aussitot que je Paurai 
termin^. 

Je n'ai pas perdu de vue Pobjet, bien plus important, dont vous me 
parlez dans votre lettre, la question de votre Etablissement a Paris. Mais 
malgre mes recherches, je n'ai encore rien trouve, qui put vous assurer 
quelque stabilite. Dans la position oü vous vous trouvez, il y aurait une 
grande imprudence ä vous aventurer dans un pays oü vous seriez pendant 
plus ou moins de temps etranger, sans avoir la certitude d'y trouver 
Pune de ces deux choses , 1^ un emploi du gouvernement, 2® des travaux 
un peu etendus confies par un libraire. La premiere condition est bien 
difßcile ä reroplir, et, avec le regime sous lequel nous vivons, il fautdes 
Protections politiques pour les moindres choses litteraires. La seconde 
condition n'est guere plus aisee ä remplir: je ne connais a Paris qu'un 
seul libraire qui fasse travailler scientifiquement, c'est M. Didot, et dans 
oe moment, c'est M. Duebner qui lui s(oigne) ou lui fait soigner ses 
editions grecques. Je crois, qu'il serait tres important avant tont, de 
vous mettre en rapport avec M. Duebner, de le sonder, de voir ce qn'il 
ponrrait faire, s'il peut faire meme quelque chose, pour un savant eher- 
chant & s'occuper ä Paris. Je suppose que M. Duebner ne vous refusera 
pas des details qui vous eclaireront mieux que tont ce que je pourrais 
vons dire, parceque, 6tant etranger, il connait mieux, soit les conditions 
Boit les difficultes de la vie littEraire en France. II y a encore M. CohDt 
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I9 Boalerard Montmartre, qai ponrrait vons mettre en rapport avec M. 
de Rothschild, que Ton dit an homme fort genereoz. Des demarches 
aaprös de ces diverses personnes yous m^neraient pent-etre k quelqne 
renseignement precis. Vous poorriez vons prevaloir des rapports qne noas 
ayons ensemble; loin de les dSmentir, je taoherais de les faire valoir k 
Totre plas grand avantage. 

Adieu, Monsieur, croyez bien que j'aurais le plus grand bonheur a 
faire quelque chose qui put vous servir, et que si j'ai jamais regrett6 de 
ne pas 6tre un personnage en credit aupres du pouvoir, c'est dans un 
moment oü cela me serait si necessaire pour vous donner une preuTO 
sensible de l'estime que je fais de tos travaux et de votre personne. 
Agreez neanmoins la bien sincere expression de ces sentiments. 

9. avril 1841. Eng. Bumout 

Monsieur 

Je mets bien de l'empressement ä vous informer que la commission 
du Prix Yolney vous a, sur mon rapport, decem6 le prix pour 1842. 
Yotre travail, et notamment le second volume a M juge tres solide et 
tres savant. La commission a cependant fait quelques reserves en ce qui 
touche quelques rapprochements, qui n'ont pas paru egalement fondes. 
Mais eile n'en consid^re pas moins ce livre comme tres consciencieuse- 
ment traite et je suis pour ma part tres heureux d'avoir activement con- 
tribue ä lui en donner cette opinion. 

Je regrette de ne pas disposer en ce moment d'assez de temps pour 
m'entretenir avec vous de plusieurs quesUons douteuses et encore diffi- 
ciles que renferme votre livre. Je suis depuis bien des mois absorb6 
dans mon travail sur le Buddhisme. J'ai imprim6 en totalite la tra- 
duction fran^ise du Lotus de la bonne loi ; il manque encore les notes 
qui sont presque achevSes en manuscrit, mais que des lectures fatures 
doivent sans doute augmeuter. Mais ce qui m'occupe le p]us, c'est 1' 
introduction que je destine k cet ouvrage, eile est devenue un ouvrage 
ä part auquel je donnerai le titre d'Introduction ä Phistoire du Budd- 
hisme. J^y analyse un grand nombre des livres du Nepal, et je les com* 
pare avec plusieurs donnees empruntees aux livres de Ceylon. Je com- 
mence en outre le second volume de ma traduction du Bhagavata Parana; 
tout cela me donne assez d'occupation. 

Adieu, Monsieur, Je vous renoavelle l'expression de mon estime et 
je vous prie d'agr6er mes sinceres compliments. 

80. avril 1842. Eug. Bomouf. 

Monsieur 
Bien ne pouvait m'6tre plus agr^able que la lettre que vous m'avei 
fait rhonneur de m'adresser, pour m'annoncer Fheureux changement qui 
s'est opere dans votre Situation. Je vous remercie memo d'avoir cru an 
vif int^ret que j'ai toujours pris ä ce qui peutvous toucher. Vous pensez 
que la distinction, si bien m^ritee, que vous a decemee la commission du 
Prix Yolney a pu avoir quelque influence sur la d^cision de votre gonver- 
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nement; je me fölicite alors de nouveau d'avoir coop^r^ a vous la faire 
obtenir. Mais eile ne pourait manquer de ygos etre aocordee, puisqa' il 
s'agissait de recompenser le savoir, le talent et le travaiL Je vois avec 
QU grand plaisir qae vous allez etre en possession du repos d'esprit neces- 
saire poor con tinaer vos Stades, et pour aohever yotre trayail etymo- 
logique; je soahaite bien Bincerement, qae les honoraires qai toob sont 
accordes repandent dans votre Interieur an peu de ce bienetre dont an 
pere de famille a toajoarB besoin, 8*il ne yeat pas voir la doaleur et les 
inquietades troubler ses veilles: Je yoas parle de ced parceqae je sais 
pere comme voas, et pere de qaatre enfants: G'etait an des motifs qai 
me faisaient desirer le plus de vous voir sortir de la position critiqae oü 
vous voas trouviez. Enfin vous en voilä sorti en partie, et je voas en 
felicite du fond du ooeur. 

Adieu, Monsieur, croyez que je ne serai jamais etranger a tont ce 
qai vous regardera, et soyez bien convaincu que je me souviendrai toa- 
jours, et en particulier pour vous, de ce mot qui devrait faire cesser 
toutes les differences de nations, de tribus et de castes, homo sum. 

Votre bien devoae serviteur 

20. mai 1848. £ag. Bamouf. 

Monsieur et ami 

J'ai regu les trois exemplairee de votre travail sur les insoriptions 
persannes que vous avez bien voulu m'adresser, et je me suis empressö 
d'en disposer conformement a vos intentions. L'academie a re^ne aveo 
plaisir Texemplaire que je lui ai presente en votre nom; eile oonnaSt voe 
travaux et plasieurs des membres qui la composent sont capables de les 
suivre et de les juger. On a trouve que vous aviez bien fait de rassembler 
et de pnblier sous ane forme accessible a tous les leoteurs, ces precieox 
monaments de la ven6rable antiquite. £t de mon cote j'approuve ex- 
trSmement Tidee de votre index des mots; nousqui Saisons souvent asage 
de lexiques, nous savons combien ces sortes d^ouvrages sont pröoieux, et 
oombien ils epargnent de peine aux travailleurs. Je vois par qaelquee 
indications que votre dessein est de joindre un pareil index ä votre Edi- 
tion du Sämaveda: l'idee est id encore tres digne d'approbation: oe 
sera une bonne base pour Tedification d'nn dictionnaire des mots vedi- 
qaes. Je ne saurais vous dire avec quelle impatience j'attends oette Edi- 
tion du S&mavSda ; eile ne pourra manquer de vous faire beaucoap 
d'honneur. 

J'aurais tres volontiers fait un examen de votre demier travail, si 
j'en avais r^ellement le temps. Mais k mesure que j'avance dans la vie» 
je suis oblige de consacrer des moments de plus en plus nombreax a 
mes propres travaux, si je veux remplir les engagements que j'ai pris 
avec le public. Et malgr^ ce soin, combien peu puis-je les remplir. 
Vous devez avoir remarqu6 que, depuis bien longtemps, je n'ai 6crit aacnn 
artide de recension. G'est que le temps s'ecoule de plus en plas vite, 
que mes travaux me pressent, et que j'ai besoin de plus de sommeil. 
Je suis d'aillears presque absorbe en ce moment par an travail aar les 
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inscriptioDB dScourertes et copi^es k Ehonabad par M. Botta. Je Tiens 
en outjre de terminer laprefaoe du 8. vol. du Bbag. pur. Ne voyez dono 
pas dans mon refus de rindifiference , mais ce que ■ je n'hesite pas ä re- 
ooDuaitre, une impossibilitö nee de PimpuisBance et croyez moi to^jours. 
4. 9»» 1847. Votre bien devon^ 

K Bumouf. 

Monsieur et savant ami, 

Yous trouyerez peut-etre que j'ai beaucoup tarde k repondre a votre 
lettre du 28 septembre demier, et ä vous remercier du present que vons 
avez bien voulu me faire de votre Sama-veda. Mais votre volume m'est 
parvenu bien longtemps apres la date de votre lettre, et ensuite des oc- 
cupations tres varies jointes au desir de connaitre votre travail lui-meme, 
m'ont empeche de vous ecrire aussitot que je l'ai eu regu. 

Quelque plaisir que j'aie toujours a m'entretenir aveo vous, je ne puis 
trop m'en vouloir de ce retard, oar il m'a permis de lire une certaine 
partie de votre edition, et de vous exprimer plus eu connaissance de 
cause Testime que j'ai con^ue pour votre savoir solide, vos lectures 
vari^es et votre sagacite si heureuse. U y a, dans ce volume si conscien- 
cieusement rempli une masse de details qui n'ont pas seulement le m^rite 
d'elucider le Samaveda sous le rapport philologique et critique, mais qui 
devront se retrouver plus ou moins completement dans les travauz dont 
les autres parties du Veda devront etre successivement l'objet Je Signale 
surtout sous ce rapport PIndex substantiel, oü nous trouvons tous bien 
des choses neuves a apprendre. Pourquoi faut-il que d'imperieux devoirs, 
et les engagements que j'ai pris ä l'egard d'autres travaux , me privent 
du bonheur d'apporter aussi ma pierre a l'edifice dont vous venez de 
construire aussi heureusement une partie considSrable. 

J'ai presente moi-meme votre volume a l'academie des inscriptions : 
j'en ai dit ce que me permettait d'en penser une lecture assez avanc^e, 
avec un accent de conviction auquel je crois que Tacademie a du accorder 
creance. L'academie connait vos travaux; je ne negligerai aucune occas- 
sion pour les lui rappeler. Ce sera un jour bien heureox pour moi que 
celoi on je pourrai vous proposer comme candidat a la liste de nos 
correspondants. Mais nous n'avons pas eu de vacance oette ann6e; et 
peut-toe les orientalistes devront-ils attendre un peu, car les dernieres 
nominations ont ete faites dans cette partie de l'erudition. 

Adieu, Monsieur et savant ami, recevez de nouveau mes remerciements 
pour TOtre pr^cieux cadeau et mes sinceres felicitaüons pour le succes 
d'une oenvre dont il sera parl6 bien honorablement pour vons dans tonte 
l'Europe savante. 

Paris le 23. \^ 1848. Votre tout devone 

E. Bumouf. 
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6. Von Alexander von Hnmboldt, 

Das köstliche geschenk Ihrer bearbeitnng des Sama-Veda hat mir 
eine zweifache frende bereitet , die Ihres freandschaftlichen andenkens, 
und die betrachtong dass in dieser bewegten , zakunftschwangeren zeit 
Ihre grenzenlos anhaltende thätigkeit ein solches werk dem pnblikum hat 
spenden können. Es liegt etwas tröstendes und aufrichtendes in dieser 
erscheinang und ich eile von der wenigen müsse, die mir zagemessen 
ist, gebraach zu machen, am Ihnen, theuerster herr professor, meine in- 
nigsten dankgefühle darzubringen. Ich erstaune über die kraft, die mit 
der edelsten hingebang für das heilige indische alterthum gepaart, solcli 
ein mühevolles werk hat vollexiden lassen. Mit der ausgezeichnetsten 
hochachtung und alter anhänglichkeit, 

Ew. Wohlgeb. 

Sanssouci, den 22. oct. 1848. gehorsamster 

A. V. Humboldt 

Wenn Sie gelegenheit dazu finden so erneuern Sie in meinem namen 
herm g. hofrath Gauss den ausdruck meiner zärtlichsten, unauslösoh- 
liebsten Verehrung. 

Ich beklage innigst, dass die ferne, in der ich seit Endlichers tod 
von Wien stehe und meine völlige unbekanntschaft mit einem unter- 
staats-secretar Helfert es mir, unter den bedrängnissen der jetzigen poli- 
tischen zwiste unmöglich machen, Ihren wünsch, theuerster herr pro- 
fessor, zu erfüllen. In einem linguistischen fache, das meinem studien- 
kreise so fern liegt, würde meine stimme ohnedies ohne alle kraft ver- 
hallen, es sei denn, dass dr. Helfert, was bei einem östr. unterstaats- 
secretar sehr möglich wäre, meinen bruder noch am leben glaubte und 
mich mit ihm verwechselte« Mit der erneuten Versicherung meiner aus- 
gezeichnetsten hochachtung für Ihre allgemein geschätzten wissenschaft- 
lichen bestrebungen, 

Ew. Wohlg. 

Gharlottenburg, den 21. april 1849. gehorsamster 

A. V. Humboldt. 



7. Von Jacob Grimm. 

Hochgeehrter herr professor, 
von Göttingen aus vernehme ich, dass Sie willens sind meine ge- 
schichte der deutschen spräche zu recensierenj Sie haben so genaue und 
gelehrte kenntnis von fast allen darin verhandelten gegenständen, dass 
Sie ohne zweifei zur erweiterung und berichtigung meiner ansichten vieles 
beitragen werden. Ich erlaube mir sogar Sie als einen der alten monate 
vorzüglich kundigen um auskunft über die von Rawlinson entzifferten 
monate zu bitten; fügt es sich nicht in die recension, so wäre mir eine 
kurze briefliche nachricht erwünscht, da ich beabsichtige in einer aoa- 
demischen Vorlesung auf das capitel zurückzukommen, hauptsächlich um 
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die nur ganz unvollständig beigebrachten zeagnisse über, die römisohen 
moDate erneuter prüfung zu unterwerfen. 

Da Sie mit meinen frühern büchem bekannt, so wissen Sie dass das 
jüngste wie die ihm vorhergegangenen darauf ausgehn, die deutsche 
Wissenschaft der älteren und dassischen erst ebenbürtiger zu machen. 
Mein ziel war darom immer das vaterländische, und in das übrige konnte 
oder wollte ich mich nicht weiter vertiefen, als es nöthig schien, um 
meine Untersuchungen zu stützen. Ihr wurzellexicon und Potts Schriften 
(die fast nur wie ein Wörterbuch zu studieren sind) lerne ich je mehr an- 
erkennen je länger ich sie gebrauche. Mein buch wurde insofern abge- 
brochen, als ein paar capitel darin mangeln, worin ich mich aussprechen 
wollte über das Verhältnis des deutschen zum sanscrit, wo ich manches 
mit andern äugen ansehe als der scharfsinnige Bopp. Einiges habe ich 
in der academie vorgelesen, was dahin einschlägt, z. b. 1845 über die 
diphthonge, mehreres liegt noch ungedruckt. 

Leider sind in mein werk, bei einem ungeübten corrector und einer 
nicht gehörig ausgestatteten druckerei mehr druckfehler eingeschlichen, 
als recht ist, z. b. Verwechslungen des skr. s* und s* (oder wie Sie schrei- 
ben 9 und sh), was Sie mir hoffentlich nicht zur last legen ; ich war beim 
letzten drittel des buchs nicht mehr in Berlin sondern zu Frankfurt und 
ihm mit den gedanken ganz abgewandt, so dass einiges nicht mehr in 
die fiige kam, in die es sonst gebracht worden wäre. So haben unsre 
arbeilen nicht nur mit innerer un Vollkommenheit sondern auch mit äusseren 
hindemissen zu kämpfen. 

Mit aufrichtiger hochachtung Ihr ergebenster 

Berlin 9. merz 1849. Jacob Grimm. 

Ich muss bekennen, dass mir Ihre abh. über die keilschrift noch 
unbekannt ist, worin Sie die monatsnamen vielleicht schon erklärt haben. 

Hochgeehrter herr professor, 

es macht mir wahre fceude Ihnen einen dienst zu erweisen und die 
Zurücksetzung, welche Sie dort erfahren, hat mich längst empört. Mein 
antrag ist in der heutigen classensitzung vorgebracht worden und Weber 
hat ihn unterstützt, ich zweifle nicht an seiner annähme, unsere Statuten 
fordern aber noch zwei classensitzungen dafür und er kann erst in zwei 
monaten im plenum zur entscheidenden abstimmung gebracht werden. 
So lange wird es dauern, bevor Sie das diplom erhalten. 

Die beiiage*) zeigt Ihnen, wie mein antrag gefasst ist. Ich habe 

*) Diese beilage, welche sich im besitz des herm professor Max 
Müller befindet und mir von ihm abschriftlich gütigst mitgeteilt ist, 
lautet: 

Ich habe die ehre zum correspondierenden mitgliede unserer klasse 
vorzuschlagen herm Theodor Benfey, professor in Göttingen. 

üeberflüssig wäre, von seinen bedeutenden leistungen im fache der 
orientalischen spräche und litteratur ausfuhrlich zu reden, da sie nun 
längst schon allbekannt sind, von seinem vergleichenden griechischen 
BeltrXge i. kand« d. ig. fpraohen YIII. 18 
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nichts dawider, dass ich yorläufig als antragsteller bezeichnet werde, 
doch ohne anfuhrung meiner ausdrucke, welches der academie missfallen 
könnte. 

Mit wahrer hochachtung und ergebenheit 

28. noY. 1859. Jacob Grimm, 

Endlich ist, yerehrter herr und freund, mein vorigen november ein- 
gebrachter Vorschlag heute durchgedrungen, nachdem er alle phasen aus- 
gehalten hat Die eigentlich entscheidenden dassensitzungen finden nur 
vierwöchentlich statt und da traten immer langathmige geschäftssachen 
dazwischen, die keinen aufschub litten. Nun hat auch das plenum Ihre 
wähl bestätigt, so dass das diplom Ihnen nächstens zugehen wird. 

Komme ich einmal zu athem, und das Wörterbuch setzt mich ge- 
wöhnlich ausser ihn, so mache ich Ihnen eine reihe bemerkungen zum 
Pantschatantra, oder bringe sie vielleicht gar in einer besonderen schrift 
über die marchen, die ich langst beabsichtige, zu markte. 
Mit wahrer hochachtung und ergebenheit 

Berlin 26. april 1860. Jac. Qrimm. 

wurzel-lexicon , von seiner sanskrit-grammatik , dem grösseren handbuch 
der sanskrit-sprache, den beitragen zur erkläning der zend - inschriften 
und noch von andern einschlagenden werken mehr« Ueberall leuchten 
gelehrsamkeit, feinheit der beobachtung und Scharfsinn hervor. 

Ihre stimme zu erheben und diesen antrag zu stellen würde ich den 
beiden gelehrten, die in unserem kreise sanskrit und vergleichende Sprach- 
wissenschaft vertreten, billig überlassen, fühlte ich mich meinerseits nicht 
befähigt zu urtheilen und dazu aufgeregt durch Benfey's jüngstes, glänzen- 
des werk, das Pantschatantra. 

Eigenthümlich für unsere zeit ist es, dass sie das Studium der vul- 
garsprachen erhoben, als ergiebig und unumgänglich erkannt hat; nicht 
anders ist auf alle Überlieferungen, sageu, fabeln und märchen des volks 
licht gefallen, und die einsieht durchgedrungen, dass in ihnen höchst 
werthvolle, ja unentbehrliche mittel far das Studium des alterthums er- 
halten sind; sie waren früher mit dem grössten unrecht versäumt, heute 
kann man sagen, dass eine geschichte der epischen poesie und fabel erat 
durch sie möglich wird. Die oft verschmähte erforschung der märchen- 
weit, wie sie in ganz Europa und Asien ihren sitz hat, wird nun durch 
Benfeys umfassende und tiefgreifende erörterungen gerechtfertigt er hat sie 
hier grossentheils auf buddhistische demente zurückgeleitet, und eine fülle 
von beweisen, die, wie es sein mnss, ins einzelne gehen und überraschende be- 
stätigungen darreichen, erbracht. Eiue im eigentlichsten sinne gelehrte 
schrift thut nun unwiderleglich die berechtigung des gesammten feldes 
dar, und alle übrigen weiteren gebiete der Volksüberlieferung können nur 
wenn sie gleich gewissenhaft bearbeitet werden, künftighin erfolge ver- 
heissen. 

28. nov. 1859. 
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8. Von J. von Hammer-Pnrgstall. 

Wien, am 29. märz 1849. 
Geehrtester herr, 

Meines Ihnen vor ein paar jähren gegebenen Versprechens eingedenk, 
habe ich noch jüngst in einem briefe an herm ministerialrath Exner Sie 
xar kanzel vergleichender philologie empfohlen und dieser hat meinen 
brief dem nnterstaatssecretär des anterrichtsministerioms dr. Belfert, 
den ich persönlich nicht kenne, und der mich auch nicht im geringsten 
um rath gefragt, vorgelegt. Ich zweifle sehr, dass demselben Ihre Ver- 
dienste um orientalische litteratur und vergleichende philologie hinläng- 
lich bekannt sind, wiewohl er, wenn er die Göttinger anzeigen läse, er 
darauf noch jüngst durch Ihre anzeige der Sprachvergleichung von Cur- 
tius und der sanscritaccente von Aufrecht aufmerksam hätte gemacht 
werden müssen. 

Sollte meine empfehlnng auch nichts nützen, so können Sie sich doch, 
wenn Sie wollen, darauf berufen und dieselbe als einen beweis meiner 
treue in erfullung gegebenen wertes und der ausgezeichneten hochach- 
tung genehmigen, womit ich verharre Ihr ergebenster diener 

Hammer-Purgstall. 

Döbling, d. 23. juli 1849. 
Geehrtester herr professor, 

glauben Sie nicht, dass mein stillschweigen auf Ihren letzten brief 
ein beweis der Vernachlässigung Ihrer interessen; ich hofiFte, herrn mini- 
sterialrath Ezner in den Sitzungen der akademie zu sehen, und da er in 
denselben nicht erschienen, habe ich ihn zwei mal in seinem bureau auf- 
gesucht, ohne ihn dort zu finden. Ich will es nun vor meiner auf den 
28. d. m. festgesetzten reise nach Steiermark noch ein mal versuchen, 
und diese antwort auch nicht eher absenden, um Ihnen vielleicht in einer 
nachschrift seine antwort melden zu können. Indessen habe ich mich 
unter der band über die dermaligen aussiebten zur erfüUung Ihres Wun- 
sches erkundiget und vernommen, dass dermalen von einer solchen be- 
setzung gar nicht die rede sei, die frage aber nach der täglich erwarteten 
emennung eines unterrichtsministers wieder aufs tapet gebracht werden 
dürfe. Es werden dazu so viele candidaten genannt, dass ich wahrhaftig 
nicht die geringste vermuthung habe, wen eigentlich die wähl treffen 
könne; sollte sie auf einen meiner bekannten fallen, so können Sie ver- 
sichert sein, dass ich Ihrer keineswegs vergessen und also doch vielleicht 
noch angehört werden würde, vnewohl nicht mehr als präsident der 
akademie, da ich grosser Unbilden willen, womit mich generalsecretär 
Et^ingshausen überhäuft hat, meine entlassnng gegeben und auch erhalten 
habe. Ich verharre mit ausgezeichneter hochachtung 

Ihr ergebener diener 
Hammer-Purgstall. 

Ns. 27« Ich habe noch gestern vergebens versucht, herm ministerial- 
rath Ezner zu sehen. 
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Wien, 10. ootober 1849. 
Geehrtester herr doctor, 

bei meiner ankunft vor 8 tagen fand ich Ihren brief, aber erst heute 
gelegenheit, hm. ministerialrath Exner zu sprechen. Es thut mir leid, 
Ihnen melden zu müssen, dass er mir eine sehr unbefriedigende antwort 
gab, die keine hoffnung übrig lässt, dass er die Ihnen früher gegebene 
zu erfüllen gedenke. An wen er sich Ihrethalb gewendet, ist mir unbe- 
kannt, aber ich sah deutlich, dass seine eingezogenen erkundigungen 
meine empfehlung bei weitem überwogen; den neuen unterrichtsminister 
kenne ich nur vom sehen aus, weiss aber, dass er sich ganz in Exners 
arme geworfen, der nun weit mächtiger und einflussreicher, als der unter- 
staatsecretar dr. Helfert, den ich nicht einmal vom sehen kenne. Bei 
diesen umstanden bleiben mir nichts als fromme wünsche und die Ver- 
sicherung übrig, dass, wenn sich die gelegenheit bieten sollte, Ihnen mit 
bestem erfolge zu dienen, ich sie gewiss ergreifen würde, um Ihnen einen 
beweis der vorzüglichen hochachtung zu geben mit der ich verharre 

Ihr ergebener diener 
Hammer-Purgstall. 

9. Voll Friedrich Windischmann. 

Verehrtester herr professorl 

Sie werden mein schweigen auf Ihre beiden freundlichen briefe un- 
begreiflich gefunden haben; ich bitte es lediglich damit erklären und 
entschuldigen zu wollen, dass ich von tag zu tag die Vollendung des 
druckes der anlie^nden abhandlung erwartete, die ich nachsichtig auf- 
zunehmen bitte. Wenn Sie die wähl zum mitglied der akaderoie gefreut 
hat, so dient es mir zur besonderen genugthuung. Bezüglich der hie- 
sigen Verhältnisse kann ich Ihnen dagegen leider nichts erfreuliches mit- 
theilen. So laut die anstrengungen für hebunp^ der Wissenschaft hinaus- 
posaunt werden, so wird die höchsten ortes wirklich vorhandene absieht 
dennoch vereitelt, nicht etwa, wie man glauben machen möchte, durch 
die ultramontanen, sondern einfaeh dadurch, dass eine gewisse verwandt- 
schaftlich und fraubaslich zusammenhängende gesellschaft eben nur 
männer ihres Zeichens vorschlagt und durchsetzt, welche in der that keine 
Sterne sichtbarer grosse in der Wissenschaft sind. Dazu kommt, dass 
Philologie, namentlich orientalische, Sanskrit, Zend etc. nicht zu den 
modegegenständen gehören ; dass ferner [durch] die mit übergehung bes- 
serer oder mindestens gleichtüchtiger krafte des inlands geschehenen be- 
rufungen ein missbehagen hervorgerufen haben, das keineswegs sich auf 
^ine confession beschränkt. Von Seiten der studirenden Jugend könnte 
ich auch eine besondere theilnahme nicht versichern. Es wird Sie übri- 
gens vielleicht in staunen setzen, dass die wenigen, die sich bei uns 
mit Sanskrit beschäftigen, katholische geistliche sind; ich fand erst neu- 
lich Ihre grammatik und Chrestomathie in den bänden eines erfreulich 
weit geförderten autodidakten. Auch glaube ich noch, zufügen zu müssen, 
dass ich in den höchsten kreisen keine persona gyrata bin, und daher bei 
dem aufrichtigsten wünsch, Ihnen irgendwie dienstbar zu sdn, voraus- 
sichtlich ganz erfolglose schritte* thun würde. Seien Sie übrigens über- 
zeugt, dass das vertrauen, mit welchem Sie sich an mich gewendet haben, 
mir sehr wohlthuend war, und dass ich es gewiss nicht missbrauchen werde. 

Mit vorzüglichster hochachtung 
' München, 2. juni 1857. Ihr ergebenster 

D. Windisohmann. 
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Der italokeltische conjunctiv mit k*). 

Die frage, ob gr. q)ifrjT8 oder lat. ferätis dem ved. bhardtha 
im vocalismus entspricht, wird bis in die neueste zeit verschie- 
den beantwortet. Das erstere ist von vornherein das wahr- 
scheinlichere. Da conjunctive wie eYdouev eidere durch das 
plus eines e resp. o gekennzeichnet sind, wird wohl die con- 
junctivbildung der thematischen stamme auf demselben principe 
bemhn. Die umlautang eines älteren *(p€Qäfi8v ^q>eQdT€ nach 
dem indicativ ist wenig einleuchtend. 

Deutlicher als das Griechische spricht das Lateinische für 
diese ansieht. Das lat. futurum ferSs feret wird ziemlich all- 
gemein als alter optativ gedeutet; so noch von Mahlow (Die 
langen voc. p. 101), obschon er die I sg. feram als alte con- 
junctivform =skr. hharän-i erklärt (p. 162)^). 

Dagegen spricht zweierlei. Erstens ist nicht der optativ, 
sondern der conjunctiv der indogermanische Vertreter des futu- 
rums. Zweitens ergäbe *fer<ns lat *feri8 und nicht feris. Diess 
zeigt equU » gr-irtnois deutlich; denn der nachweis, dass equh 
auf ^eqttöis zurückgehe, ist Mahlow nicht gelungen. Seinen 
einzigen beweis dafür, dass oi vor consonanten in endsilben 
nicht in ( übergehe, bildet die deutung von feris aus *ferois 
(ebend. p. 101); dass öi je su I wird, dafür fehlen überhaupt 
belege. Die Verdrängung des alten dativs durch den locativ 
ist gewiss eben so möglich wie das umgekehrte; in der dritten 
declination erklärt das streben nach deutlichkeit den Untergang 
des loc. plur. *) — 

*) [Bei verfasBung dieses artikels war mir die schriftvon F. Stolz; 
Zur lat. Verbalflexion I noch nicht zugekommen, Fick's rpcension der- 
selben (Gott. gel. anz. 9. mal 1883 p. 588 ff.) noch nicht erschienen. Ich 
lasse ihn unverändert.] 

^) Neuerdings scheint auch er leget mit gr. Uyin zu identifizieren, s. 
Kuhn 's Zeitschr. 26, 590. ') In wiefern die functionen des locativ, 
instrumental und dativ schon ursprachlich fest abgegränzt waren, ist bis 
jetzt noch nicht genau bestimmt worden. Sieht man vom abl.-gen. und 
von den 5A-bildungen ab, so ergeben sich deutlich zwei casusgrnppen : 
1. der locativ mit oder ohne t: ved. kärman und kdrmani, air. toimte 
und MnUtn^ air. tixig (Hagie) und gr. riyeX, bei den vocalischen stammen 
regelmassig mit -t : skr. ofvS gr. otxoi, 2. gruppe: instrumental (sociativ) 
und dativ, suffix -a und mit t : o», besonders letzteres dativisch, cf. ved. 
ofvä und gr. triTiip, Doch weisen vielleicht die keltischen und lateini- 
schen o-stämme darauf hin, dass auch formen ohne t dativisch verwendet 
werden konnten. Andrerseits zeigt skr. ofväts die form mit t als instru- 

B^itrif« ■• knnde d. Ig. ■pndi«ii Vm. 19 
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Also ist das lat. futurum kein optatiy, sondern der alte 
oonjunctiy ^). 

Gemäss gr. (pigw q>iQf)g q>iQij q>iQWfi€v q>iQfit€ ipigatai sollte 
das lat paradigma lauten: ferö ferSs feret *ferdmtM ferUis 
ferunt Die I pl. erscheint lateinisch als ferhnusy wie im in- 
dicatiy ferimas = gr. q>4Q0fi8y. Femer wurde die in pl. zu 
feretU nach feremus feräis^ wie in der 11 conjugation monent 
nach mon^us monitis aus ^moneunt cf. eunt Somit waren 
alle Personen vom indicativ yerschieden ausser der I sg. ferd. 
Zur differenzierung dieser form wurde das S auch dahin über- 
tragen, daher die gut bezeugten formen auf ^6 wie dicS facU 
(Neue, FormenLÜ*, 447); gewöhnlicher entlehnte man die erste 
person dem <}-conjunctiy. Mahlow's yergleichung yon feram 
veham mit skr. hhardn-i alay. vezq ist wenig überzeugend wegen 
des lat. -911 ; auch die erklärung des slay. indicatiys vezq als 
conjunctiy ist bedenklich. Leichter ergab sich die neubildung 
der I sg. in den nebentempora, wo die secundärendung -tn 
benutzt wurde: ferrem fScissem. 

Ist nun der ursprüngliche conjunctiy durch das lat futu- 
rum yertreten, so yerlangt der conjunctiy mit d eine andere 
erklärung. Er findet sich bekanntlich nicht nur in den ita- 
lischen dialekten, sondern auch im Keltischen, welches sich 
überhaupt in der formenlehre so eng an Italien anschliesst» 
dass zur erklärung lateinischer bildungen die kenntniss der 
keltischen unerlässlich ist. Altirisch lautet das präs. conj. 
conjuncter flexion dober, doberae dobere^ doberay doberam^ do* 
berid^ doberat aus ^beräm *berdsf *birät *bSrdm , . *birdte "^biränL 
Dazu wurde ein conjunctiy mit primärendungen gebildet: bera, 
berae bere^ berid, bemtine^ berthe, berü; letzterer kennzeichnet 
sich als neubildung schon durch die I sg. bera^ zu der sich 
gar keine grundform aufstellen lässt, da lange yocale yor m in 
keltischen endsilben gekürzt wurden und daher dem auslauts- 
gesetz zum opfer fielen (s. Mab low ebend. p. 105); ^berdm^i 
ergäbe berim. Auch die abgeleiteten yerba auf -ä bilden im 
Keltischen den <!£-conjunctiy , ygl. air. ro-chara mit lat amet. 
Aus den brittischen dialekten begnüge ich mich das cymrische 

mental fongierend; denn a^äis ist offenbar der plnral zu fnntp (cf. altlat. 

olo»8^) gerade wie der loc. acvSi-u otxoii der plaral ist zu a^i oZxoiy 

Hyiaa-iv zu taigj karmas-u zu karman (b. Kuhn 's Zeitschr. 27, 177). 

^) lieber den conjunctiy der I. conjugation atnem entscheide ich nicht. 
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paradigma anzufahren: UI sg. caro^ pl. carom caroch earoni^ 
wo 6 älteres d y/drtritt. 

Woher nun dieses d? — Wackernagel (Kuhn's Zeit- 
schrift 25, 267) erklärt es durch einfluss derjenigen verba, bei 
welchen a im praesens stammhafb war, wie stemätis sistdtis^ 
alte contraction von ^stema-ete ^sistci-eie. Allein diese deutung 
lässt das bestehen des alten conjunctivs mit 6 in yerschiedener 
fdnction unerklärt; eine solche Spaltung eines einzigen formen- 
Systems wäre auffallend. — Fi c k ^s erklärung der formen auf -4 
als alter injunktive (i. diesen beitr. VII, 171) ist mit der mei- 
nigen dem sinne nach identisch; doch lässt seine kurz hinge- 
worfene bemerkung formelle bedenken bestehen (s. unten). 

Bei der begründung meiner erklärung gehe ich yon derjenigen 
anschauung des indogermanischen yerbalsystems aus, die ich 
Euhn's Zeitschr. 27, 173 f. kurz dargelegt habe. Da aber in-* 
zwischen Mahlow ebend. 26, 570 ff. eine ganz andere ansieht 
über das grundsprachliche yerbum ausgesprochen, ist es geboten, 
auf diese abhandlung etwas näher einzugehen. Seine scharf 
gefasste Charakteristik des praesens- aorist- und perfect-systems 
ist, wie mir scheint, zutreffend, wenn auch nicht in allen punkten 
neu. Nicht gegen sie richtet sich meine kritik, sondern gegen 
das ideale, fein ausgebildete formensystem, das er für die grund- 
sprache ansetzt. Glücklich die spräche, welche ein solches be- 
sässe; unselig die menschen, welche eine solche formenfülle im 
gedächtniss bewahren müsstenl — Auf wie schwachen fussen 
das gebäude steht, tritt am grellsten heryor, wenn wir Mah- 
low 's principien etwa auf die yerbalformen der romanischen 
sprachen anwenden, um daraus die lateinische flexion zu recon» 
struieren; das yerhältniss ist ja yoUkommen identisch. Wie weit 
entfernt wäre das resultat yon der Wirklichkeit ! Diess auszuführen, 
wäre zu weitläufig; ich beschränke mich auf das Französische. 

Als praeteritum kennt das Französische Sbildungen: 1« im- 
perfectum ^V chantais^ 2. erzählendes tempus (aorist) Je chatUai^ 
3. perfectum fai chanti; im plusquamperfectum finden wir zwei 
formen: favais chanti und fem chanU. „Ist es nun denk- 
bar, dass die grundsprache zwei so yerschiedene tempora durch 
dieselbe tempusform ausgedrückt hat?^^ würde Mahlow fragen 
(p. 582), und er würde die frage unbedenklich yemeinen. Und 
doch wissen wir, dass das Latein für frz. je chantai und fai 
chatdi nur die eine form cantavi besessen, ebenso für favais 

19» 
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chanti and feus chanti nur cantaveram. Im futnram unter- 
scheidet das französische diese zwei schattienuigen nicht ,,E8 
kann keinem zweifei unterliegen^S würde M. folgern , dass die 
grundsprache auch hier zwei formen besass. Und doch ent- 
spricht dem frz. je chanterai das einzige lat. catUabo. So sehen 
wir, dass die sprachen sehr wohl ein einfacheres System feiner 
ausbilden können. Dass daneben auch vermengung verschiedener 
formen und Verwischung der unterschiede vorkommt, ist selbst- 
verständlich; so finden wir altfranzösisch das plqpf. ind. als 
gewöhnliches praeteritum gebraucht und das plqpf. conj. als 
imperf. conj. Aber wie M. auf den gedanken kommen konnte, 
dass sozusagen nur der letztere Vorgang in den griechischen 
formen sich manifestiere, ist mir nicht recht verständlich. Wir 
sehen ja sonst, wie die indogermanischen sprachen fortwährend 
an dem genaueren ausdruck verschiedener beziehungen arbeiten, 
me sie z. b. in der declination die beziehungen der einzelnen 
casus immer schärfer durch hinzugefugte präpositionen zu be- 
zeichnen suchen. Es ist also a priori wahrscheinlich, dass die 
Ursprache eher mehr bedeutungen für eine form zuliess als die 
späteren sprachen. Von diesem gesichtspunkt aus betrachten 
wir die einzelnen aufstellungen. 

Dass der typus iliTtov einst „die gleichzeitigkeit in der 
Vergangenheit bei einer momentanen handlung'^ bezeichnete 
(p. 574 u. ö.)> ist rein apricMristisch erschlossen; denn das Grie- 
chische hat diesen gebrauch nach M. verloren, und dass er im 
Sanskrit vorhanden sei, weist er nicht nach. Also ist durchaus 
nicht bewiesen, dass die typen iliTcov und iXeixpa (natürlich 
von verschiedenen verben gebildet) nicht grundsprachlich genau 
dieselbe beziehung ausdrücken konnten. Sodann ist das prae- 
sens eines momentanen verbums, nach M. typus Xinw^ schwer 
zu denken. Der satz „ich treffe (das ziel)" kann nie rein 
präsentisch sein; denn da die handlung momentan ist, wird 
kaum jemand im stände sein während des treffens „ich treffe'* 
hervorzubringen. Man würde in diesem falle auch im Deutschen 
kaum das präsens gebrauchen; das Sanskrit scheint hier den 
aorist zu setzen „ich habe getroffen" (s. Delbrück, Syntact. 
forsch. II, 87). Somit ist „ich treffe" entweder futurisch „ich 
werde treffen" wie die perfectiven präsentia im Slavischen; oder 
als allgemeiner satz bedeutet es „ich pflege zu treffen"; dann ist 
es nicht mehr ein momentanes verbum, sondern ein frequentativum 
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oder iterativam. Also ist kiTtcD und iXiTtov als specieller ans- 
drack der gleichzeitigkeit der momentanen handlung bis anf 
weiteren nachweis aus dem nrsprachlichen yerbalsystem zu 
streichen. 

Auch die ursprünglichkeit des typus ilelomov (p. 582) ist 
sehr fraglich. Es ist doch au£fallend, dass er im älteren Grie- 
chischen nur bei solchen verben vorkommt, deren perfect rein 
praesentisch gebraucht werden kann, wie Jfiefirpiov iTtigwuov 
(xsKki^yovTeg). Es liege sehr nahe, dass diese formen, der be- 
deutung nach reine imperfecta, sich in der endung andern im- 
perfecten angeschlossen haben. ^'Hidea ydsiv blieb verschont 
wegen seines häufigen gebrauchs ; es ist ja eine bekannte that- 
sache, dass die gebräuchlichsten verba am wenigsten der Um- 
bildung ausgesetzt sind. Der historische Zusammenhang mit 
den skr. formen wie asasvajat ist somit sehr zweifelhaft; dier 
bildung lag so nahe, dass sehr wohl beide sprachen von sich 
aus dahin gelangen konnten. Ich sehe kein hindemiss, die ur- 
sprachliche form des perfects die eigentliche perfect-bedeutung 
und den ausdruck der durativen handlung in der Vergangenheit 
vereinigen zu lassen. 

Etwas anders verhält es sich mit den typen des plusquam- 
praeteritums ^) ikekoineha skr. ayäsüam lat. iutuderam dixeram 
und ^Xaaaa (p. 583 ff.), die sich, wie Bezzenberger (Beitr. 
III, 159) und Mahlow wohl richtig urtheilen, nur durch das 
eintreten oder ausbleiben des kurzen verbindenden vocals unter- 
scheiden*). Brugman (Morphol. unters. III, 16 ff.) lässt 
die griech. und lat. formen ersterer art durch anlehnung an 
den stamm skr. vSäii- und etwa noch äyiä- entstehen. Mah- 
low dagegen setzt unsere typen als schon in der grundsprache 
fest bestehend an. Das letztere macht die spärlichkeit der 
Überreste im Sanskrit unwahrscheinlich. Besonders aber weist 
der umstand, dass einerseits alle sprachen ausser dem Latei- 
nischen den aorist auch als plusquampräteritum gebrauchen, 
und dass andrerseits skr. ayäsüam gr. ^htaaa opt. Isitpeiag 

^) Ich gebrauche das wort „prateritum** als allgemeiDe bezeichnung 
der tempora der vergaDgenheit. ') Die bedingungen desselben sind noch 
nicht sicher ergründet. Vielleicht ist sein Ursprung ein verschiedener; 
theils mag der vocal etymologischen werth haben wie in den fallen, die 
de Saussare Syst. prim. 289 fiP. bespricht, theils mag er andern Ur- 
sachen, etwa dem worirhythmus, seine entstehong verdanken. 
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als einfache aoriste erscheinen, darauf hin, dass grundsprach- 
lich der plusquamaorist durch den aorist mit yertreten wurde. 
Wenn der aorist in beiden functionen auftrat, begrdft es sieh 
leichter, dass später auch der specielle plusquamaorist einfach 
aoristisch verwendet wurde. — Dass die skr., gr. und italokelt 
formen historisch zusammenhängen, ist keine noth wendige 
annähme. Denn die bildung war gegeben. Da das praeteritum zum 
präs. deicd deix- (Jat. dm) oder deicts- (lat dtcerm) lautete, 
lag es nahe zum aorist deix- einen plusquamaorist deixts- (dU 
«eram\ zum perfectum tutud- ein plusquamperfectum tutudis- 
(tutuderam) zu bilden. Jede spräche konnte spontan dazu 
greifen. So sehen wir die brittischen dialekte des Keltischen 
ganz selbständig den gleichen weg einschlagen. Im Irischen 
muss das ^praeteritum rocharus das plusquampraeteritum mit 
•vertreten. Wie nun neben dem präsens cymr. dysg-af „ich 
leme^' das präsens secundarium dysg-wn steht, das neben mo- 
dalem gebrauch als imperfectum fungiert, so wurde zum ^prae- 
teritum dysgais (stamm dysgaa-) das praet. secund. dyag€»4ün 
gebildet als bezeichnung des plusquampraeteritums. Offenbar 
eine neubildung und genau derselbe fall wie lat. dixeram. — 
Da jedoch auch' das Sanskrit in avMüam ayäsiSam und ähnl. 
wenigstens spuren dieser formation zeigt, ist es erlaubt, an- 
Sätze zu dieser bildung schon in die urperiode hinaofzurücken, 
aber bloss ausätze. Dass eleixpaha (ijlaaaa) und ilekoiTttha 
ebenso unterschieden waren, wie aorist und perfect, nimmt M. 
gewiss mit recht an. Als im Lateinischen perfect und aorist 
verschmolzen, folgten natürlich die beiden plusquampraeterita, 
tutuderam und dixeram^ ihrem beispiel. Hingegen dass die be- 
deutung von iislotTtsha von derjenigen des alten plsqpf. ikeloifta 
verschieden war, ist eine grundlöse, nur zur Vervollständigung 
des Systems erdachte annähme. M. wird auch dadurch ge- 
zwungen gr. jjdea von skr. avMiäam zu trennen und zur jungen 
form zu stempeln (p. 583). Vielmehr ist ikekoiTtsha eine junge, 
deutlichere bildung für das alte ikeloifca, welches es nach und 
nach im activ verdrängte, gerade wie im aonstsystem ikeixpAa 
zur deutlicheren bezeichnung des plusquamaorists geschaffen 
wurdet), 

Der conjunctiv dieser formen bezeichnet naturgemäss das fdt 

*) Vgl. lat. freqaentativa wie vmaUtare factUare, 
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exactnm. Die I sg. des aorists deta?- bedeutete im Lateinischen y^h 
aprach^S d. h. 9,ich war (momentan) sprechend^^ und der conjunctiv 
dazu, deixöy nach Brugmans überzeugenden ausfiihrungen (a.a. 
o.) „ich werde sprechend sein^'; so nun auch zum plusquam- 
praeteritum deixis- dixeram „ich war gesprochen habend" der 
conj. dixerd „ich werde gesprochen habend sein'^ d. h. „ich 
werde gesprochen haben*^ Nicht ganz so klar ist die bedeutung 
des Optativs dixerim^ auf deren erklärung ich hier nicht eingehe. 
Das Lateinische hat diese bequeme bildung noch weiter 
benutzt Zum imperf. conj. ^amdsem amärem bildet es das 
plqpf. conj. amässem auf dieselbe weise, nur ohne das 1 (cf. 
gr. ^Xaaaa). Die formen *deicis-S8 dtcerfs^ ^amdjea^ amärSs 
sind offenbar conjunctive des «-aorists. IHcerSs und der zum 
futurum gewordene conjunctiv diom verhalten sich zu einander 
fast genau so, wie im Griechischen der conj. aor. qnjvto qrrjvgq 
qnjvfj und das fut. g)ayw. Bei beiden sind im conj. aor. die 
endungen der thematischen conjugation eingedrungen; bei beiden 
stehen sich formen mit und ohne zwischenvocal gegenüber. Nur ist 
das verhältniss umgedreht Im Griechischen tritt derselbe im 
fut. *tpaviaw auf, fehlt dagegen im conj. aor. *g>ava{o; im La- 
teinischen hat ihn der conj. aor. *deioi8S8 (doch Yg\. forSs dar Sa) 
nicht das fut ^deicses. — Man wird einwenden, dass das plus- 
quampraeteritum zxxdicerem facerem hiemach *dicis8em *facis8em 
lauten müsste und nicht dixissem ftdssem. Und jene halte ich 
auch für die älteren formen. Man bedenke nur, dass dek-s-ia-s-ßm 
dreimal das aoristische dement s enthält, bei einer spontanen 
bildung kaum annehmbar. Dagegen ist die anbildung des plqpf 
conj. an das plqpf. ind. und an den perfectstamm sehr natür- 
lich^). Amdsso und amdssim neben amärd amärim betrachte 
ich als aus amässem geflossen. Ueberdiess besitzen wir deutliche 
zeugen für die ursprüngliche differenz vom perfectstamm; es 
sind dies die wenigen formen wie habissit licSssit (Neue, For- 
menl. II >, 542), die auf früheres *hdbess''em schliessen lassen. 
Dieses ist zweifellos praeteritum zu *habgsem habirem und 



') Man ist eigenthümlich berührt, wenn man die italien. conjunctive 
faeeast dieessi betrachtet Selbstverständlich stehen sie mit den oben 
erschlossenen formen in keinem historischen Zusammenhang. Aber man 
sieht, wie die spräche manchmal wieder auf längst vergessenen pfaden 
wandelt. 
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kann mit habui nichts zu thun haben. Habuissem zeigt uns auch 
hier das eindringen des perfectstammes, ebenso amävissem^). 
Dagegen stimme ich mit Brugman(ebend. p. 42) überein, der 
dixem für eine neubildung nach dixö dixim hält Dass das kel- 
tische 8-praeteritam air. ro-charus cym. cerais aus ^carttsS'U 
den indicativ zu amdssent repraesentiert, haben B rüg man und 
Mahlow bemerkt; also wiederum ein früheres plusquamprae- 
teritum als einfaches praeteritum. — Ebenso wird der infinitiv 
praeteriti gebildet: amäre - amässe, dicere-^dicme-dixisse. 

Auch ein besonderes imperfectum futuri schreibt M. der 
Ursprache zu (p. 591 f.), ohne zwingenden grund, wie mir 
scheint Das Griechische und Lateinische kennen eine alte form 
nicht; der in's praeteritum gesetzte conj. aor. (ileixffoy) ist ein 
zweifelhaftes gebilde. Dass die südwestlichen sprachen das fu- 
turum mit sj jemals besessen haben, ist unerwiesen und unwahr- 
scheinlich '). Das seltene skr. akarüyäm etc. als praeteritum 
futuri, woraus sich, wie gewöhnlich, der conditional entwickelte 
(Whitney, Ind. gramm. § 940 f.), hat ganz den anschein 
einer einzelsprachlichen bildung; zum fut kariiydmi das praet 
akari&yam zu bilden, lag ausserordentlich nahe. So sind auch 
manche andere sprachen verfahren. Die romanischen dialekte 
z. b. bildeten zu ihrem neuen futurum cantare habeo fr. chanterai 
it. canterb das praeteritum futuri und den conditional cafiiare 
habebam fr. chanterais oder catUare habtä it cantereL Das 
Irische schuf sich zu seinem ^-futurum for-tias {^steixd) III sg. 
for-f'i (*8teixt) das fut secundar. for-tictssinn III sg. -Missed 
als ausdruck des praet fut.^) und des conditionalis. Diese art 

*) Umgekehrt hat sich das imperf. conj. an den praesensstamm an- 
geschlossen, cf. sternerem venirem, doch noch cap^em. Das plqpf. spricht 
wider die directe Verbindung solcher formen mit skr. gptU4 etc. (Gar- 
tius, Stud. YIII, 463 f.). ') Dagegen scheint die Weiterbildung des 
aoriststammes mit k (inchoativa) allen lirsprachlichen dialekten geeignet 
zu haben. ') In dieser bedeutung z. b. in dem satze a$beri intHnngel 

..pari i-fuirsitis inn-elit arim-bad and furruinUia an^eelü (Stokes 
Goidelica * p. 87) „l'ange leur commanda de placer lenr eglise ä Pendroit 
ou ils trouveraient un chevreuil'^ Daher auch der gebrauch des fut 
secnnd. bei der conjunotion resiu „bevor^^ In dem satze tairch$ehuin 
reHu forcuimsed (Wb. 4d) „er prophezeite [es], bevor es eintraf' (wört- 
lich „eintreffen sollte**) ist der gedanke, dass das eintreffen zur zeit der 
Prophezeiung in der znkunft lag, doppelt aasgedrückt, erstens durch 

die conjunction, zweitens durch die verbalform. Diess zeigt uns deutlich, 
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von neabildong ist also ganz gewöhnlich. Wie die grundsprache 
das praeteritom futori außdrückte, wird die vergleichende syntax 
lehren. 

Die ansetzung eines grundsprachlichen futonims futuri 
(p. 593) ist kaum ernst gemeint Der ausdruck dafür soll der 
conj. fut sein. Allein da manche sprachen nur den conjuncti? 
als bezeichnung des futurums kannten, wäre ein solcher con- 
junctiv des conjunctiys höchst befremdlich. Die skr. conjunc- 
tiye futuri (Whitney, Ind. gramm. §938) scheinen nicht ein- 
mal die von Mab low angesetzte bedeutung zu besitzen. — 
Ebensowenig ist ü. der nachweis gelungen, dass das durative 
futurum ursprachlich durch den typus kiTttjaw ausgedrückt 
wurde <p. 593 ff.). Seine bemerkungen zu dieser, wie es scheint, 
speciell griechischen formation sind beachtenswerth, aber sie 
beweisen nichts für die urspracha 

Somit wäre das Schema des indogermanischen yerbalsystems 
bedeutend zu modificieren; ich setze dasjenige M.'s und das 
neugewonnene nebeneinander. 

(Siehe die umstehende tabelle). 

Im zweiten Schema sind die einzelnen gebiete nicht so 
scharf abg^gränzt; es verhält sich eben zum ersten wie ein 
wirklicher Staat zum idealstaat. Die fragezeichen wird die ver- 
gleichende syntax tilgen. — In Kuhn 's Zeitschr. 27, 173 f. 
habe ich darauf aufmerksam gemacht, wie die verbalflexion der 
verschiedenen sprachen es nahe legt, dass ausser obigen formen 
noch andere, weniger fein differenzierte existierten als Überreste 
aus einer älteren zeit Im praesenssystem gab es formen, welche 
alle drei functionen versehen, welche die gegenwärtige handlung 
(praes. ind.), die vergangene (imperf. ind.) und die postulierte 
(conj. — fut. — imperat.) bezeichnen konnten. Als typus wählte 
ich die III sg. Hhereif welche sich vom praesens ind. {Hhereti) 
durch die secundäre endung, vom imperf. (^ebheret) durch das 
f^en des augments und vom conj. -fut (HherSi) durch das 
fehlen des conjunctiwocals ^) unterschied; vgl ir. dchbeir (-^beret) 

dass die conjunction ursprünglich zum Vordersätze gehörte. Betrachten 
wir die zwei satze als coordiniert, dann müssen wir übersetzen „er ver- 
spundete [es] vorher (reHu)\ es sollte [erst später] eintreffen' ^ 

^ Es ist oft ausgesprochen worden, dass sich der indicativ *hheret 
nnd der conjanctiv ^dveüet in der bUdong nicht unterscheiden. Viel- 
leicht lässt sich die bedeutnogsentwicUung im ältesten Sanskrit noch 
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nachweisen und damit zugleich feststellen, ob die ansieht von Gartins 
(Zur Chronologie der indog. sprachf. p. 49 ff.) historisch gerechtfertigt ist. 
Auf diese yermuthang bringen mich die Sammlungen Neisser's in diesen 
beitr. YU, 211 ff. Nur müsste die Sammlung von einem etwas anderen 
gesichtspunkt aus in's werk gesetzt werden. Nicht die scharfe Scheidung 
der conjunotiv- und indicativ-formen wäre der hanptzweck; sondern das 
gewicht müsste gerade auf zweifelhafte bildungen gelegt werden, bei 
welchen der Übergang der einen bedeutung in die andere vielleicht noch 
verfolgt werden kann. Oder es müsste gezeigt werden, dass der ver- 
schiedene gebrauch derselben form mit der verschiedenen auffassung de 
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Ebenso besass der stamm der momentanen handlange der aorist- 
stamm, formen, die sowohl die vergangene als die postulierte 
handlang bezeichnen konnten. Mein beispiel war *steixt, das 
im griech. *(nei^6(v) (neben earei^s) „er schritt" bedeutet, da- 
gegen im altir. for4i (neben I sg. -^lo» « "^steixd^ II sg. -Uis 
=*^steixe8) „er schreite" und „er wird schreiten". Ich habe 
nachzufragen, dass auch die II sg. ohne conjunctiyyocal im 
Irischen vorkommt; zwar nicht als futurum, nur als imperativ. 
Zum praes. do-air-iccim ;,ich komme^^ (als momentanes praesens 
wenig gebräuchlich) lautet der imperativ tair „komm!" (etwa 
♦to-are-ic-fi); die III sg. tair (-la?-^) bedeutet „er komme!" oder 
„er wird kommen". Dass es sich im perfectsystem ähnlich 
verhielt, ist nicht so deutlich, aber wahrscheinlich. — Ich 
glaube daher nicht, dass in griechischen sätzen wie iTie^s ort 
XbItcu „er sagte, dass er lasse" (Mahlow ebend. 575) IbItcbl 
ein älteres EkuTtB verdrängt habe. Für ursprünglicher halte 
ich iXe^B 6t i Xsitcs mit der indi£ferenten form im nebensatze; 
da die zeitstufe schon durch das verbum des Vordersatzes be- 
stimmt war, genügte es, im nachsatze die allgemeine form der 
gleichzeitigen handlung zu setzen. Dasselbe gilt füi* das grie- 
chische praesens als Vertreter des gleichzeitigen futurums (p. 599); 
in dem beispiel el cävv] 17 Ttolig lr]<p^aetai^ ej^ezai xat ^ ft&aa 
Sixakia wird ex^rat früheres ex^^ vertreten; die I und 11 pl. 
eiofiBv ^€Tc ixofis&a ex^a&a waren ja ohnehin in beiden forma- 
tionen identisch. — 

Hiermit wenden wir uns wieder zur erklärung des con- 
junctivs mit ä. Aus der vorhergehenden erörterung halten wir 
fest, dass das Italokeltische den gebrauch des augmentlosen 
praeteritums als conjunctiv (und fut.) bewahrt hatte. Im La- 
teinischen erscheint der vocal ä in den endungen des imper- 
fectums eram und der plusquamperfecta dixeram tutuderam etc. 
Ich halte die conjunctive dtcam feram für injunctive derselben 
bildung (s. Fick a. a. 0.). Diese vermuthung kommt der ge- 
wissheit nahe, wenn sich eine verbalform auf »-am zugleich in 
der function des conjunctivs und des praeteritums nachweisen 

yerbalstammeB durch die einzelnen dichter (ob momentan oder durativ) 
im ssoBammenhang steht Dass ^doeUei neben *doeist das modeil su ^bhere^et 
*hh0rU neben *bherei geliefert hat, ist kaum zweifelhaft. 
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lässt Und eise solche giebt es iu der that. Nicht selten ist 
im älteren Latein der conjunctiv fuam fuäsftMt fuant (Neue, 
Formenl. U*, 594 f.). Dieselbe form steckt aber aUch in legt- 
bam „ich war beim lesen, ich las'S Denn* ich schliesse mich 
vollkommen Job. Schmidt (beiMahlow, Die langen voc 47 f.) 
an, welcher das lateinische imperfectum mit den slavischen bil- 
düngen wie moza-^ichü 9kVA*m6ge'ickü zusammenstellt; rbam ist 
» fuam als praeteritum. Die bedeutung erklärt sich auf diese 
weise sehr wohl. So gebrauchen die neukeltischen dialekte 
genau dieselbe Umschreibung, z. b. cymr. byddum i yn dysgu 
„ich lernte^S eigentlich „ich war im lernen^^; noch genauer ent- 
spricht manx va mee'coayl „I was losing^', wörtlich „ich war 
beim verlieren'', worin va (air. bd) mit lat. -bat identisch ist 
(s. unten). Was das lautliche betrifiFt, löst sich in tremi'bam 
cidS'bam are^bat als erster bestandtheil ganz von selbst der in- 
finitiv tremi caU are los, der auch zu facere und fiert tritt 
in tretne facid, cale fid, are faeü neben facit are. Letztere Ver- 
bindungen sind erst spät zu composita geworden (Lach mann 
ad Lucr. III, 906) ; daraus erklärt sich das kurze e. Denn die . 
ältere lateinische spräche vermied bekanntlich jambische werte 
wie trfmS är6, d. h. sie liess auf eine betonte kurze silbe 
keine lange unbetonte folgen; sie verwandelte dieselben zupyr- 
rhichischen durch kürzung der letzten silbe. Secundär ist dsam 
auch noch ^ geschwunden in calfacere (vgl. caldm). Experg^ 
fasere mansuSfacere haben ihr S bewahrt. Die imperfecta tremi^ 
bam calSbam, letzteres gewissermassen praeteritum zu caleftö, 
sind dagegen alte composita; daher wurde das ^ nicht gekürzt ^). 
In fU-bam cali-bam ist der infinitiv vom verbalstamm nicht 
verschieden; sei es nach solchen mustern, sei es unabhängig 
von ihnen, hingen die abgeleiteten verba -bam unmittelbar an 
den stamm: amäbam aus amä-, oder amäje'{fäm), fintbam aus 
*finije'(fäm) neben finiibam. Ein weiterer schritt ist, dass bei 
primären verben als erster bestandtheil die blosse wurzel er- 
scheint: däbam, tbam, osk. fufans. Besonders die denominativa 
haben sich dieser bildung bemächtigt; sie allein formen im La- 
teinischen und Altirischeu auch das futurum auf diese weise: 



^) Nicht klar ist mir die kürze des vocals in tremebundu» moribunduB 
etc., die doch mit unsem formen eng znsaramenbängen. Es sind weiter- 
biidangen eines participiams ^buni'. 
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amähd atidibd, air. ro^karub do-rimiub (zunächst aus *carabu 
*rimibü) *). — Was den zweiten bestandtheil, -bam, betriflfl, be- 
zeugt das ir. 6-futurum sicher, dass der erste consonant b oder 
bhf nicht etwa c/& war. Also haben wir es gewiss mit der 
Wurzel bhe^ zu thun; diese tritt auch in den verwandten um- 
brischen bildungen andersafust ambrefurent deutlich hervor. 
Das Brittische besitzt zwar das ^futurum nicht; doch zeigt das 
Cymrische andere Verbindungen der wurzel bhef^ mit gewissen 
verbalstämmen (Gramm, celt.^ 573 ff.). Die form -bam *''fdm 
muss also ein altes praeteritum sein. Um *fdin mit fuam zu 
vereinigen, gehen wir auf eine ältere form *fväm zurück, die 
sich unter verschiedenen bedingungen verschieden entwickelte'). 
Fuam aus *fväm zeigt das gewöhnliche verfahren des Latei- 
nischen. Aber auch die Vereinfachung von fv zu f scheint mir 
unbedenklich; fores aus ^fvores ist zwar nicht zweifellos, da es 
auch auf ^fveres zurückgehen und b aus te entstanden sein 
könnte; auch ursp. "^füres wäre möglich. Sicherer ist superbos 
aus *super'fvo8^ superbia aus *8uper-fv'ia, cf. gr. vrt8Qq>'iaXog 
(Osthoff, Morph, unters. IV, 358 1)). 

Ist somit aus dem Lateinischen die möglichkeit er- 
wiesen, dass ^fväm *fvä8 *fvdt sowohl praeteritale als conjunc- 
tivische function besass^), so bringt uns das Altirische die 
volle gewissheit. Hier vertritt nämlich immer noch die form 
bd ba aus *bväm *bväs *bvät sowohl den conjunctiv und das 
futurum als auch das praeteritum der copula. Belegt sind die 
formen: I U lU sg. praes. conj. bd ba, daneben in unpersön- 

^) Das zweite glied würde selbständig lat. *fti6 *fuis */uü lauten. 
Ist etwa das futurum amdbit mit dem osk. praeteritum aamanaffed 
identisch, das merkwürdigerweise noch zwei andere formationen neben 
sich hat, up^ed und prufattedl *) Dieselbe doppelform finden wir in 
dem göttemamen nom. DiSspüer rs skr. dyäus^ voc. 6 Jupiter aus *ö Dj'eu 
pater; letzterer ist später zum nominativ geworden. ") Die deutung von 
ftuU aus *fäjät (Osthoff, Morph, unters. IV, 26 f.) wird dadurch un- 
nöthig, dass d nicht der indogermanische conjunctiwocal ist. Uebrigens 
ist mir trotz Osthoff 's Widerspruch (ebend. p. 15) immer noch wahr- 
scheinlicher, dass fwtm lautlich nur ursprünglichem *fuj4fny nicht *ßljdm 
entsprechen könnte, daas tAsoßS ^*füjÖ ist; s. die erörterungen in mei- 
ner ebend. citierten schrift „über die lat. verba auf -iS^^ p. 63 f. Zu 
den beispielen, in welchen ü durch folgendes » (j) zu i umgelautet wor- 
den wie in milia gr. fivQioi^ ist hmz\iz\xiiö^BTi fÜius fUia2kXi%*füUo8*fülid 
eigentlich „Stammesangehöriger**, zu gr. ipvlov (pvlvi\ vgl. (povUSs^'na^- 
^ivwv /o^f Hes. 
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lieber fleidon mit affigiertem pronomen 11 sg« bd^t; I pL bami 
(neubildung mit primärendang) ; conjuncte flexion I 11 sg. -&», 
n pl. 'bad III -iaty unpersönL 11 sg. 'ba4, I pl. -ba^n. Im- 
perat. II sg. na-ia na-pa „sei nicht", II pl. bad^ III pl. bat, 
unpersönL I pl. bad^ bcMi. Im futurum gehören nur die con- 
juncten formen dieser bildung an: UI sg. -&a, ÜI pl. bat^ un- 
persönL I sg. ni-pa-m U sg. -ba-t. Das praeteritum der copula 
lautet I und III sg. bd III pl. baiar (deponential gebildet wie 
der plural des alten perfectums und des ^praeteritums), con- 
junct I sg. unpersönL ro-ia-m neben ro-p-sa, UI pL ra-btar 
ro-piar (s. Gramm, celt« 492 fif.; Wind i seh, Ir. texte 391 fif.). 
Dass bd im conjunctiy und futurum auf *bv6lt etc. zurückgeht, 
ist des lat fuum wegen sicher. Eher könnte man zweifeln, ob 
das praeteritale bd wirklich dieselbe form ist. Allein die laute 
lassen absolut keine andere deutung zu. Das alte perfectum 
m sg. (pe)bove^) ist vorhanden als praeteritum des yerbum 
substantivum ; es lautet idi, unbetont -be -biy ist also durchaus 
yerschieden von der copula bd. Die I sg. *bova muss freilich 
mit *bväm in bd zusammenfallen. 

Neben dem ^futurum mit indicativischer flexion no-charvb 
in sg. carfid »lat. amSbö amäbü laufen formen mit conjunc- 
tivischer endung her : HI sg. no-charfa^ I sg. carfa (neubildung) und 
earfat (aus ^carabam entstanden mit angehängter partikel; 
letztere verwandt mit lat. tum?). Es springt in die äugen, dass 
fKhcharfa (aus *cdräbdt) lautlich genau dem lateinischen im- 
perfectum am^äxxt entspricht, wie eben -ia überhaupt im Alt- 
irischen auch als futurum fungiert. 

Wir sehen in *deixi8-dt *fici8'ät *es-ät das d nur an 
praeteritalstämme treten, welche ursprünglich ohne thematischen 
vocal flectierten; es diente wahrscheinlich zur erleichterung einer 
unbequemen flexion. Wir dürfen also nicht ohne weiteres an- 
nehmen, dass -am auch in den thematischen imperfect-injunctiv 
*deicom *feram eingedrungen sei. Und doch finden wir andrer- 
seits ganz sicher den praesensstamm in formen wie capicU veni(xt. 
Aber wir haben Indizien, dass diess secundäre anbildung ist. 
Es ist gewiss kein zufall, dass gewisse verba spuren des asig- 
matischen aorists fast nur im conjunctiv aufweisen (s. Curtius, 
Stud. V, 429 ff.); so von venire: advenat pervenat evenat Svenant, 

') Dieee hypothetischen gmndformen *bove *bova sind zweifelhaft; 8. 
unten. 
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von tätigere: iagam attigds aUigai aUigäUs (nur einmal ind. 
tagity, yon tollere: ttUat attuläs aitiüat abstuläs (s. Neue, For- 
men!, n*, 411 f.; 419; 464) i). Venat tag(ü^ smd eben die ein- 
zigen alten formen; und erst als der alte conjunctiv praesentis 
aget veniet tätiget durch den conjunctivischen gebrauch des in- 
jnnctivs agat vetiat tagat mehr und mehr auf den futurgebrauch 
beschrankt wurde, schlössen sich venat tagat dem praesensstamme 
an. Veniat verhält sich zu vetiaty wie veniretn zu caperem (s. 
oben). Uebrigens brauchen nicht alle praesensstämme im 
conj. praes. auf Umbildung zu beruhen; {ormeu me sistat stertiat 
linai können reste des alten conjunctivs der stamme sistä^ 
stemä' Und- etc. sein, während dann umgekehrt das futurum 
sisUt sternet littet als analogiebildung erscheint (Wackernagel, 
Kuhn's Zeitschr. 25, 267) >). Was für formen sind aber vetiat, 
tagat? Wir haben constatiert, dass die Umbildung mit ä zu- 
nächst tempusstämme betrifft, welche ursprünglich unthematisch 
flectierten. Diess drängt uns zu dem Schlüsse, dass die ältesten 
dieser neubildungen auf -am unmittelbar auf dem wurzelaorist 
basieren (s. Whitney, Ind. gramm. § 829 ff.; Brugman i. d. 
beitr. II, 247 ff.); also ven-^m verkäs etc. repraesentiert den 
injunctiv zu skr. agamam pl. agatitna aganta agtnariy *jugam 
(cf. tagam) zu skr. med. ayuji ayukta ayujtnahi. Man könnte 
einwenden, dass aoristformen schlecht in*s praesenssystem passen. 
Aber das Lateinische hatte ja das gefiihl der zeitarten so sehr 
verloren, dass es selbst den alten aorist dix-i mit dem perfec- 
tum tutudi zusammenfallen liess; es können daher ursprünglich 
momentane formen im praesens ^cht überraschen '). 

Wir kommen somit zu dem überraschenden resul- 



^) Cf. umbr. III plur. netd-habas neben praesentisühem habia. 
*) Gegen diese möglichkeit Hesse sich sagen , dass ja vom yerbnm toüö 
(*ifnätn%) der alte conjunctiv tulat statt toüat {*tlfM-i) bezeugt ist. Aber 
ttdat atttUat iibtiuläs sind keine conjanctive eu tollere attollere, sondern zn/erre 
qfferre auferre^ wie sammtliche belegsteilen zeigen (s: Gurtius a. a. o.). 
Die warzel hher bildete, wenigstens als verbum simplex, im Griechischen, 
Lateinischen und Irischen nur praesentische formen, wurde dagegen im 
aorist durch andere stamme vertreten. Also ist iulai nicht eine ältere 
form von toüat, sondern you ferat, ") Ueber indicativische formen, die 
in's praesens eingedrungen sind, vgl. meine dissertation : üeber die lat 
verba auf -iö p. 54 ff. 
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tat, dass lat. dtcam, veniam, frz. je dise, je vienne die 
letzten ausläufer des alten wurzelaorists sind. 

Es bleibt noch die letzte, schwierigste aufgäbe übrig, die 
erklämng der herkunft des suffixalen ä. Mehr als hypothesen 
lassen sich natürlich nicht aufstellen. — Fick (i. d. beitr. VII, 
171) identificiert erds erat unmittelbar mit skr. ä^ äsit; das 
a in eram erämus erdtis erani wäre also durch analogie nach 
der II und III sg. entstanden. Da der stamm yon äs^ Mii 
asy die endung: -« -^ ist, kann I nur als eine besondere ent- 
wicklung des schwa betrachtet werden, das öfter als skr. i er- 
scheint; doch ist das alter der formen dsU äsU verdächtig, da 
ayest. äs aa den vocal nicht kennt, cf. ved. ds. Seine eigent- 
liche stelle hat t in der 11 und ni sg. des ^-aorists: andUto 
anäiSU, a-Mdhis a-bddkU statt -iaa -Ast (cf. I sg. abddhiäam); 
mit letzteren formen vergleicht Fick ferds etc. Worauf der 
unterschied zwischen { und 1 beruht, ist noch nicht klar, ist 
auch für uns weniger wichtig. Dagegen wäre zu zeigen, dass 
skr. { im Lateinischen d entsprechen kann. Diesen nachweis 
hat Fick nicht zu erbringen vermocht Dass in den praesen- 
tien eäai Ti&iaat didoaat ein altes praeteritum mit ä erhalten 
sei, ist nicht wahrscheinlich; die letzteren bilduogen sind ohne 
diess dadurch als junge charakterisiert, dass zwei vocale un- 
contrahiert neben einander stehen; das praeteritum dvid-aar 
kann kaum aus altem *avi&€acnf gedeutet werden, da die wurzel 
dh6 keinen s-aorist bildet Die I sg. des o-praeteritums soll 
Sä sein, während doch dem lät eram gr. *eay entsprechen 
müsste. Die jonischen formen 11 sg. Sag 11 pl. lor« haben 
kurzes a, das wir also auch für die III pl. tjv aus ^eaw anzu- 
setzen haben. Es bleibt also die erklämng des ä noch zu finden. 

Zuerst fEissen wir die bildung *fvdtn ^fvds *fvdi in's äuge. 
Kann dieselbe alt sein? ^ Um die schwache form bhUv- in 
skr. abhüvam babhüvur statt der zu erwartenden bküv- zu er- 
klären, nimmt Osthoff (Morph, unters. IV, 388 ff.) eine anar 
logiebildung an, die im Sanskrit kaum belegt ist, die jeden&lls 
im betreffenden falle selbst weniger gebräuchliche verba nicht 
kennen (cf. jüjutmr)^ nämlich Übertragung des bkün aus formen 
wie babhü-yöt. Dass eines der gebräuchlichsten verba mehr 
veranalogisiert worden sei als alle andern, ist durchaus unwahr- 
scheinlich; diese erklärung kann also nicht die richtige sein. — 
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Wir kennen von unserer wurzel bis jetzt zwei gestaltungen: 
I skr. bhav- (*ÄAeff ), schwache form bhu oder bhü, 11 ski». bhavi" 
(*bhef^)y schw. form bhü (aus bhuä). Auf eine dritte weist 
das avest. perf. bauä^a statt *bawäua zum plural bäby^r^ (aus 
bcibu^'). Barth olomae (Handb. der altir. dial. § 136 anm. 2) 
erklärt zwar ba^djia als bloss orthographische abweichung, da 
sich auch sonst if für t(7 geschrieben findet Diess widerräth 
jedoch das skr. babhüv'. Ich sehe darin eine dritte wurzel- 
gestalt bk^u^ die sich zu skr. bhavi- (bheuä) verhält, wie gr. 
fti-q^ccv-axw äol. q>av-og zur wurzel bhd^). Man könnte nach 
der analogie von g>ä q>av eine vierte gestaltung als mittelstufe 
zwischen bhe^a und bh^a^ ansetzen, nämlich Hhyfd\ diese hätte 
sich im italokeltischen *bhuäm erhalten. Aber nothwendig 
ist diese annähme nicht, wie ich im folgenden zu zeigen yer- 
sttchen will. — Die starke form der dritten wurzelgestalt musste 
hh^äyf lauten, die schwache Yor consonanten zwar auch bhü^^ 
wie II und ev. I, aber yor Yocalen bhü^/b^ (aus bhuä}^), nicht 

Die III sg. perf. war also arisch "^babk^ä^a, woraus ayest. 
ba%d^a mit u aus bu; der stamm des plurals war babhü^-i 
skr. babhüvur part. babhüvdn ; regelmässig ist auch der yedische 
Optativ babhüydt, Dass die Stammform des plurals in den 
Singular übertragen wird und umgekehrt, ist eine häufige er- 
scheinung; hier kam überdiess dazu, dass die form *babhvdoa 
eine vielleicht unbequeme lautfolge bot. Daher skr. babhüva. 

Von dieser wurzelgestalt wurde auch ein sog. wurzel-aorist 
gebildet. Wir versuchen ihn zu reconstruieren: I sg. vor con- 
sonanten und in pausa ^e-bhud^my vor vocalen **'bh^dum^ 
n sg. **'ihudu8, msg.**-6Mw^ Ipl.*-JA^w.., II pl. *'bhüte, 
III pL *'bhüunt. Ich habe -bhuämn -bhfidus -bh^dut mit zwei * 
versehen, weil sie sich schon in der grundsprache zu -bh^dm 
-bh^ds -ihjidt contrahieren mussten. Diess zeigen *dj^9 *dj^ 
*gvd8*gvdmsi\xs**diSu8**diium**gvdus**gvdum, vgl. skr. dyäm 
gdm gr. Zrig Zfjv ßdig ßwv lat. diis diem bös >). Also lautete 
dieses praeteritum *e'bh^dj^in oder ^-bh^dm, ^-ihj^ds^ *'bhudt, 
*^bhüm..^ *'bhiUe, *-bhü}int. Nirgends so häufig wie in wurzel- 

^) Vgl. Bezzenberger Beitr. III, 169 ff. ') S. Bartholomae, 
Arische förschungen I, 40. Diesem stimme ich bei, wenn er skr. dydus 
gduä far secundäre reconstractionen erklärt; den ausgang 'dum hat das 
Sanskrit nie geduldet. 

Boitrig« s. knad« 4. Ig. ipraolMa VIII. 20 
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aoristen auf langen vooal wurde der aosgleicli des singnlar- und 
plural-stammes Toi^enommen. So entstand der singular skr. 
(a)bhüvam bhüs bhüt gr. <pvv qwg qw. Neubildungen sind die 
I sg. abhuvam^ die vereinzelt im 9gveda vorkommt neben dem 
auch dort gewöhnlichen abhüvam (Whitney, Ind. gramm. § 830) 
und die III pl. igwv^ die sich nach hcTov eflop und ähnlichen 
verwandten bildungen gerichtet hat. Umgekehrt ist das la- 
teinische und das Irische verfahren; hier hat auch der plural 
die starke form angenommen: lat. *fuäfni4s (-bämm), ^uäHs 
i-bdtis), fuant air. *6am had hat. Vielleicht steckt in treme-' 
bund%$s (aus -bunt-nos) das dem griech.(]pt;g entsprechende parti- 
cipium mit schwacher sütmmgestalt; doch kann der stamm auch 
^fuont- sein. 

Das perfectum des Lateinischen und Keltischen wird wohl 
auf dieselbe wurzelgestalt zurückgehen. Ir. I sg. 6<^ III A<jf 
können ebensogut aus älterem *bvdva oder *bvdva, *bv6ve od^ 
^bväve als aus *bova "^böve entstanden sein. Altlat. füit könnte 
allenfalls auf *fv6v' zurückgehen; näher liegt die schwache 
Stammgestalt Yi2(7-i). 

Also italokeltisch *bhuäm Hh^^ *bh^ät sind altererbte, 
grundsprachliche bildungen, die, als augmentlose formen, sowohl 
der Vergangenheit als dem conjunctiv (und futurum) zum aus- 
druck dienen konnten. Ist nun anzunehmen, dass von diesem 
einzigen Zeitwerte aus alle die neubildungen mit ä ausgegangen 
sind? — Unmöglich ist es nicht, da es eines der gebräuchlichsten 
verben ist, und da, wir es auch im perfectsystem später einen 
tiefdringenden einfluss ausüben sehen (s. die vorige anm.); man 
vgl. auch osk. dicust tribarakattuset umbr. benust benurent neben 
osk. fu8t umbr. furetU. Besonders weit sind die aorist-injunc- 
tive der wurzeln dhS (ital. pi fi) und dd in der assimilation 
an fuam gegangen ; belegt sind die formen fuat » faciat (L o e w e, 
Prodr. 363), im compositum: criduam crMuds crSduat^)^ von 
dare: nS duäs (Neue, Formenl. 11*, 441 f.). Diese anbildung 

^) Gewiss ist die von Brngman (Morph, unters. III, 51'^) ausge- 
sprochene vennuthung richtig. Altlat. */üvi *fümt wurde tAs/ü + vl 
/ifJ+t?Ä gefühlt und darnach amä-vi ßni-vi dM-vi gebildet, vielleicht 
auch nach fiöi^ßi^ fui\ sapiSaapuiy saliösalut, habeö habui etc. *) Diese 
formen verbieten die Zusammenstellung von fuat-faciat mit gr. fffvt§ 
(Ost hoff, Morph, unsers. IV, 25); im Lateinischen besitzt ja die Wur- 
zel /tf- die faotitive bedeutung nicht. 
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ist wohl zur differenzierung des injunctivs vom indicatiy des 
aoristes eingetreten ; letzterer blieb indicatiyisch und verdrängte 
später das reduplicierte praesens, vgl. dd das dat (für ""ädm 
*dds *ddt) dämus dätis^ dant, ebenso crid^mus crSdUis etc. Uebri- 
gens ist es nicht nothwendig, fuam fuäs fuat allein die Um- 
bildung der Wurzelaoriste zuzuschreiben. Die spräche besass 
ja weitere aoristformen gleicher endung, von <l-wurzeln. Be- 
zeugt ist uns der injunctiv tuUU (s. oben) vom stamme Üä-; 
er ist identisch mit gr. Irilä ohne augment Ttdat (HJfM) ver- 
halt sich zu -vXä genau wie fuat zu */ip^ -*«^ hr. hd (s. Ost- 
hoff, Morph, unters. IV, 354 ff.). Solche formen werden bei 
der neubildung mitgewirkt haben. 

Als r es ultat unserer Untersuchung stellen wir die bildungs- 
reihe, die wir stufe für stufe aufwärts steigend verfolgt haben, 
nach dem vermuthlichen gang der entwicklung zusammen : 

Das älteste Latein besass einen aus der Ursprache stammen- 
den formencomplex *fväm *fväs etc., der sowohl als praeteri- 
tum wie als conjunctiv (und futurum) fungierte. In ersterer 
function wirkte derselbe auf die unthematischen praeterita ein, zu- 
nächst wohl auf das sinnverwandte *e8f}f *es *est etc., welches 
er zu *€8dm eram er&s erat umgestaltete ^), secundär auf die 
plusquamaoriste(*d«ia;isj^ — *deixi8äm — dixeram) und die plus- 
quamperfecta(*^w^ttdww -^Hutudisäm^tutuderam), In Verbindung 
mit einem infinitiv umschrieb er das imperfectum. Als injunctiv 
bildete er, unterstützt von anderen ä-formen wie ttdam^ die 
Wurzelaoriste wie *gvenm *tagm zu venam tagam etc. um. Der 
bedeutungsunterschied, der ursprünglich zwischen dem praes. 
conj. und diesen 4-injunctiven bestand, verwischte sich; letztere 
mischten sich mit alten <i-coi\junctiven des praesens wie sisiat 
Unat. Die alten aorist-injunctive assimilierten sich daher dem 
praesensstamme (veniam, tangam) und ermöglichten so, dass 
von jedem praesensstamme ein d- conjunctiv gebildet werden 
konnte (feram). Doch erhielten sich einzelne alte formen noch 
lange zeit. Der alte thematische conjunctiv des praesens (tätiget) 
und der neue conjunctiv mit d (tagat tangai) theilten sich all- 
mälig in die beiden functionen dieser formencomplexe, indem 

^) Dass die wurzelgestalt sd eine ursprachliche ist (Brugman, 
Morph, unters. I, 85), scheint mir nicht erwiesen. Der yooal in t^adu 
tfi war altes 4^ wenn Brugmans dentung von dor. ivtC richtig ist. 

20* 
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der erstere ausschliesBlich zur bezeichnung des futurums, der 
letztere des modus conjunctivus verwendet wurde. Nur die 
I sg. konnte auch im futurum den ^-formen entlehnt werden 
(cUcam neben dtcS) und war später allein gebräuchlich. 

Aehnlich wie im Lateinischen wird die entwicklung im 
Keltischen vor sich gegangen sein ; eine zeit lang war sie offen- 
bar beiden sprachen gemeinsam. 

Schliesslich noch ein wort zu den irischen futuren und 
conjunctiYen, welche vom perfectstamme gebildet sind: HI sg. 
far-cechna (perf. -cechuin), do^ra aus *bebrdt. Man könnte 
darin alte praeterita zum perfect (plusquamperfecta) vermuthen. 
Doch nur die II und III sg. und die U pL zeigen durchgängig 
das ä; in der I sg. stecht for^echuni^^cecond oder ""-c^aftd) neben 
dem siipplex cechna-t ('äm+ 1). In derl und lU pl. ddbiram dobi- 
rat fallen beide bildungen zusammen. Es ist daher vorsichtiger, 
eine anlehnung an die d-conjunctive des praesenssystems (do-bera) 
anzunehmen. 

Es bleibt ein dunkler punkt bestehen, die bildung des 
Stammes bh^^t- neben bhe^ä" und bheu-. Die erklärung der 
bildung der verbalstämme und im besondem der tempus-, besser 
der zeitarten-stämme liegt eben noch im schoosse der zukunfb; 
hoffentlich nicht mehr lange! 

Jena. jB. Thumeysen. 
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Znm infläntischen lautgesetz. 

Zu dem o. VII. 273 behandelten lautgesetz über den 
Wechsel von o und a, gebe ich nach meinen im sommer 1882 an 
ort und stelle gesammelten materialien zur „ethnographie der 
Letten des Witepsker gouvemements^' noch weitere belege, mir 
vorbehaltend abweichungen später zu behandeln. Worte , die 
nicht mehrfach in meinen Sammlungen vorkommen, werden ein- 
zeln mit genauer angäbe des ortes ihrer fixirung angeführt 
werden. D. bedeutet Dfinaburger, L. Ludzener und R. Rosittener 
(russ. Reiicaer) kreis. Die im jähre 1869 in dem magazin der 
lettisch literarischen gesellschaft (14 2. 162) abgedruckte Samm- 
lung infläntischer lieder wird von mir nur vergleichsweise be- 
rücksichtigt. ,»Die Sammlung — heisst es in der Vorbemerkung — 
ist von besonderem werth durch den eigenthümlichen dialekt 
der Kreslavischen gegend^S Dies gilt offenbar nicht für alle 
daselbst gedruckten lieder, etliche tragen deutlichst das zeichen 
des ei (statt ai) -dialektes an der stirn, so z. b. das interes- 
sante sonnenliedchen auf p. 193. lej, geida^ kei (=» laj, gaida^ 
hat) sagt man nur in ganz bestimmten gegenden an der liv- 
ländischen grenze von Birzen (Bonifacowo angefangen) bis 
nach Bolwa, Marienhaus undBaltinow. Kei statt hat 
kommt ausserdem noch in Landscorona in demselben kreise 
an der weissrussischen grenze vor. 

In den im folgenden beigebrachten texten ist 2, wo nicht 
ausdrücklich als erweicht bezeichnet oder falls es nicht vor 
erweichendem i und e steht, als guttural (also » poln. {) aufzu- 
fassen. Das deutsche dentale l kennt der polnische Lette gar 
nicht, a und u verklingt in den endsilben häufig, besonders 
in dem von mir am längsten beobachteten Preilen'schen dialekt, 
zu ä » russ. bulgarisch ^ ^). hu bezeichnet den eigenthüm- 
lichen diphthong, der an stelle von ü {uh) im infläntischen Let- 
tisch zu hören ist — Von den beregten dialektischen eigenthüm- 
lichkeiten spricht zum ersten mal der Verfasser der „Lotavica 
grammatica ingratiam illorum, qui lumen doctrinae Ghristianae 
sedentibus in tenebris et umbra mortis afferre Student Anno 

^) Oft fallt dieser vocal ganz weg, so dass goUP und Und? (acc.) zu 
goU und loBt werden. 
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1737 Vilnae soc. Jesa'^^) in folgenden worten: ,,Diphtongas 
,,uu'^ qua. 8oli Livones raro utuntur, v. g. tnuus muuz nostra 
aetas, poni potest locö septimö. Curlandus dicit muhs muhz. 
Invicem tarnen se intelligunt, etiamsi habeant, diverses diaJec- 
tos^ quarum alias hie accipe: 

non » liv. na curL nae 

frons =» — pire — peere 

mens « — kolns — kcdm 

manus = — ruhka — rohJca 

magnu8=- — lils — leels^^. 
Von einer bezeichnung der tonqualitäten nehme ich so 
lange abstand, bis es mir vergönnt sein wird, ein zweites mal 
an ort und stelle die notirten texte zu controliren. 3 für sch^, 
6 für tsch^ ä und e für den breiten bez. spitzen e-laut u. a. m. 
verstehen sich von selbst. 

1) „kozu bolss*^ hoohzeitsweise, aber bcUsiaA bei Man teuf fei 
1. c. p. 204 nr. Iö7 „skai{ balsian rejta agry*^ 

2) boUa die weisse; bcU^äi weiss advb.: „kara meites smal'ki 
mola (mahlen) bal'si drSbes balinawa^' (Swarby D.). — n. pl. 
holti dat. boUitn: „sowim boltim bclenam^'. 

S)bondys (» bondas) aussaat, welche dem knecht vom vdrthe 
als lohn g^ben wird: 

kam mosenai hondya sSja 
molutä kalneil&. (Kr. D.) 

4) yysorkons bontos sasinoP^ rothe bänder zusammenzubinden. 

5) „sa gul munas borojeAS (oder borotaü^ emährer, aber 
„kaida gorda bareibene^^ welch eine süsse nahrung. 

6) bosa die barfussige: „solta rosa, pati bosa^* u. s.w. 

7) „ wäcojam brütgonam*^ dem alten bräutigam cf. sohl, hintgans. 

8) feadoia« er theilt sich ab, trennt sich von seiner Verwandt- 
schaft, um sich einen neuen hof zu gründen. — „izdcdsja tu 
naudu iz ubogu'^ er vertheilte das geld unter die armen. 

*) Aach erwähnt in der bibliographie der Schriften über die Urein- 
wohner der baltischen lande, verfasst von hr. "Baron und yeröffentlicht 
rassisch in den Zapiski der geographischen gesellschaft zu St. Petersburg. 
ethnograph. abtheilung. Bd. II sub n. 70 unter dem titel „yRaaare^ib 
coqHHeHiä o RopcHHbirb mBreAforh npflGajiTiäcRaro RpaJi". Den einblick in 
diese seltene grammatik verdanke ich der gute und liebenswürdigkeit des 
canonikus Jalowieoki zu Ereslavka. 
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9) dora er macht in dem häufig wiederkehrenden versanfang 
„cTi3ulits olu dora^^. Aber „diw(i) darbi nadareit^* (inf.). Prät. 
dare{i)ja hat gemacht Fut. ku padareis! was soll man machen I 
1 p. dareiä(u); 1 p. pl. (ku) darmm; 

darinawa: „weituls zortis darinotoa (bildet), äs darinouf 
wainucen" (Kreslavka); 

darbeAu : „beus darbeAu padareä^^ (Isnauda L.). darbinlki 
die arbeiten ,jdarba (gen.) namocej". j^dorbam wuico'' (dat. pl.). 
„ni darbef/ia izwuikuse" (Kreslavka). 

10) drogavoj : ,,ku mäs jam tad dareisäm, kai jis i numyris mens 
drogavoi^^ was sollen wir nun machen, wenn dieser , obschon 
gestorben, uns dennoch fortmartert, schl. dragat. 

11) pdsaglobotca verwahrte, versteckte. Imp. pusigloboj (dr&- 
hes). ^^n paglobowa aukstft koln& zam zal u bärzu'' sie begruben 
sie in einem hohen hügel unter einer grünen birke (Kr. D.) „Kur 
jus mani globosU?^^ wo werdet ihr mich begraben? „kur jus mani 
globawot?^^ (in einem Hede). 

12) gobols stück: y,pajäm simgobolu'^ u.s.w*— flra6aZeii(dem.) 

13) gods jähr (=» russ. god^y — acc. god(u) r. godü (Pr. D.). 
,,pordzeiwoju winu godu^ pordzeiwoju fltru, iz tre§& gadeM 
sajämu pr9tu" (Isnauda L). par gadeAu. 

14) gols ende, gold (loa) (Pr. D.). 

Geiruls olu dora 

is to mita gdä, 

wel na tai, wel na tai 

soksim wel us gola u.s.w.ininfinitivum. 
gdu (acc.) : aptec^a golda golu 

biöereiti röcenft (Preilen D.) 
golam entzwei , jäm tos speiles, lauz golam*^ (ib). 

Ej gold (geh fort) tu weja mot e, 

napeut ilgi wokorä (Roianowo L.). 
PI. nom. goli: yyobi goli skolim dag^^ 
gcUeAa endchen; loc: „sestis golda galeM^^ (in einem weih- 
nachtslied oder kol'adka aus Preilen). 

cf . auch pagcdeäe dem. holzscheit. schL pagals. 

15) golds tisch, gen. golda, acc. (por) goldu über den tiscL 
IL pl. goldi: naw elkSna taidi goldig 

kaidi goidi uzulen. 
dem. gcddehi oj gaUeh^ oj gdldm, 

kai tew skaiski pidarSja. 
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Ap tewimi veiri sadi, 
kai rasneni flzuleii. (Bykowo R.)> 
16) gdwa köpf, loc. : „a jis klldz wisi golwd^* aber dieser 
schreit aus vollem halse. — golum (sasukQt). 
galweAa nom. galwen acc. 

gludu galtviny issQkoj 
ar tautam nuldoma. 
y^alweAu grüz6dams'' den köpf drehend (vom pferde). 
17)^0^ hirte, gen. gona (apkin man begrüsst den hirten). 
n. p\.goni die hirten —ganeiba r. nu ganibas. — ganeidam{a) part. 
— gonoa auf die weide: y^anieja meita ^ond^^'das mädchen hütet 
das vieh (Pr. D.). — Inf. ganeit: „dzenam güwu paganeii^\ gona 
hütet im Georgslied: „Tüll tuliizpiguri iz tu jauka pure molal 
Swate Jure zirgus gona^^ (Zwirzden L.). 
wisi goni (n. pl.) izdzänuse, 
ar bosQmi kojenom, 
pagaidöt jeus ganeAi 
ko£ teiruma galena (Landscorona L.)- 

18) gona genug, gon wol , jira gon" es ist wol. 

19) gorda süsse (barlbeiie) aber adverbial garü wohl- 
schmeckend (Korsowka L.). 

20) gosts gast, gaSka gastin. n. pl. gosti acc. pl. gosies, — 
izgasUja (jei jo) sie nahm ihn, ordentlich auf. 

21) „kai lapena grobödam^dy^ (Isnauda L.) wie ein blättchen 
raschelnd von sohl, grdbu rasseln, klappern. 

22) isälena gen. v. *i8alenä nicht isolinS^ wie Kossowski 
angiebt. {Ualena malejena Bykowo R.). 

2^)kody kad als; auch kot gesprochen: „kod gribeja, tod 
dzTdoju". 

24) kokls hals „ar ku koklu izteireit'S iz koMa auf dem 
halse {=uz kakla gen.). — kaMenä dem. 

25) koktä in der ecke, wisi kokti n. pl. alle winkel. — 
kaktind im winkelchen. 

26) „wai rudzeit kokureü" (Swal'by D.) d. i. » sohl. kakarU\ 
kankarUe. 

27) „äs iskoltu iskapteiti" ich würde eine sense schmieden. — 
kaldinot: beschlagen (die hufe). — ^^sudobra kalejene^*^ silber- 
schmiedin. — „tew sauleite pises kola^' (schmiedet). — kaUeit 
trocknen (wasche): ,jau mQsen iskaUeja^K — „tris wosoras toutu 
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dSls Rig& gultu kalinoj** 3 Mhlisge schmiedet der freier in Riga 
das braut-bett (Marienhaus L.). 

28) Meit, kdeidz =- kaleidz für sohl, kamer während. — 
kolei: ,,kolei saule debesis'^ koleid(?) : „koleid drauga driwena'^ 
(Swal'byD-)- „koleit möte iogoros'* (Pr.). — kd'c: 

pagai(d), pagai(d) tautu dals, 

koVc izauga plowejin (Kapino-Meiruli D.). 

29) kolm berg. acc. kolnu. n. pl. kolni, 

uz kolä auf dem berge, nebenform von kols (sohl, kok) in 
einem liede in Swal^by (D.) gehört. 

30) kamonös loc. pl. in den schütten: „kozu jeadza k(h 
inonos^^. Aber dem. kamaneiies. 

31) kona kanne: „Joneits konu sadauzSja, swSta Möra 
salaseja*^ (Landscorona). — kanina: „eis kanina racen'&". — 
ol^kafiUe^-eüe) bierkännchen. 

32) huii soka bite ileizdoma 

rasnajft üzul& 

koä dinen'ä padzeivus 

da lobaj witin'ft. (Dr. D.). 

33) kotrya, kotra : ^^kotru äs jums kreude darSju" welchen 
schaden hab ich euch gemacht (klagt der hase dem Jäger). 

34) koza ziege: pTdzers Jensens näbadQja 

kozu jeudza komonos; 

It kazina raudodama 

asarenas slaucädama. (Taunagi R.). 

35) krotMami8(es) sich schüttend (Kr. D.). cf. schl. kratU 
schütteln, rütteln, aber auch krateidama kratejuse (Bykow R.). 

36) lakstei^o2a »- lakstl^^aZa nachtigall. 

37) labs gut (»- lops) ; als beispiel sei ein Juseolied angeführt: 

JüsedS (eu) joja lobu zirgu, 
mani lika Mm jöt\ 
Dud dTwen lobu jöt' 

par Jeusena likuminu (Pr. D. ein lied, welches in 
alten zeiten auch in Stalidzanen im R. k. bekannt war). — 
fem. loba. ,ylobojain kUcenam*'. n. pl. lobi: 
swätki lobi swötetisi 
kol adu, kol'adu. (Pr. D). 
lobi advb. „tei (d. i. die mutter) bej labt wuicejuse'*. — 
Mx^ besser. — laheiba körn: ,,woi auzena na labAa^^ (Swal'byD.). 
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38) lokta hühnerstange. — iz laktenis auf dem hühner- 
Btangcben. 

39) lopa blatt: ,»8vot8 dud po lopai (meitam), dud klWa 
'lopas^^ (beschreibung einer kttiachen bochzeit in Preilen). — 
g. pl. lopu: „diw8 hpu (4opas) nadöwa". n. pL lopes, 

lai lapawa damit er grünt, blätter treibt Inf. lopöt. Part, 
praes. lopodam grünend. 

lapena blättchen. pl. lapenes^ lapeAam: 

rudens goj, rudens goj 

meitenam, lapenami 

kreit lapena grlzdamoag, 

it meitena raudodama. 
„kai lapenes öaukstadamas^' wie die blätteben rascbelnd. 

40) püasSja sie sammelten ein. mUxseit-os zusammengelesenen. 
,^bite zidu laäedama^' (in einem vielv^breiteten Johannisliedchen mit 
dem refrain iTgö oderaucb rütö). „Worpeiius lasejui{^yK Aber: 
lo8{a) lesen: „koleid meito8(äs) rikstes los, jau sooleite wokorä''. 
^yPalosUe obuleii" leset klee zusammen. — lasetoja verbal, subst 

41) lozds g. lozda, lozdä haselnussstrauch. — y,atrun ji laz- 
derii'^ sie fanden einen haselnussstrauch. loa. lazdenä? Vgl. das 
versehen aus dem märchen vom „hühnchen und hähnchen": 

lozda, lozda kam tu leuzi? 
kamgi mani koza grauze. 
Koza^ koza kam tu lozdu grauzi? 
kamgi maiu gons na ganeja. 
Oons, gons kam tu kozes naganej? u.s. w. (Kres- 
lavka D.). 

ZTd iwena» ziä lazdena. 

Isla cel'a malend^ 

iwa bira boUtis zidas, 

lozda wara weizulltes. (Marienhaus L.). 

Lozday lozda nenukca 

lelaja lozdowd^ 

m'Susa mOsa nuväda 

lelajQs tautenos. (Zwirzden L.). 

42) macenä dem. im beutel: „tei man dewi ästi dzert, 
naudena macend*^^ (Swalby D.). — Von moks (schL mdks) 
tasche cf.: 

nakai tawia naudes moku 
raudodama apwaktsja (Bykowo R.). 
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„naudi8(as) mokis ozntS'S 

43) yytnaganenes rewejut'** mohnpflanzen jätend. ,,smolkys 
mogonys^y*. 

44) mala : „iz tu posd. pQra mold^^ dicht am sumpfesrand. — 
(krista cel'a) mdUtid am rand des kreozweges. 

45) motfa meine fem. zu muns: „wina mona mösa bsja'^ „da- 
drt(eit) zina inonai mQtei, monai mosai", aber häufiger munai 
(breutei). cf. y,nu tös munes meil'es breutes, nu manim^^. 

46) „ni man siwes (» as) ni man monM*^ (hab u. gut) ; „dlwen 
dud', kab aiz montu un lobumu iz itoft (itto) gods mani nara- 
dzatumet!*' gebe gott, dass ihr vor hab und gut mich in diesem 
jähre nicht sehen möget! 

47) mots haar: „weij tu werwis, no munu moM^ (aus einer 
romance v. zinge in Pr. D. gehört), „storostas meitena dzaltonim 
motlm^^ (mit goldfarbenen haaren). — „zaltonim matenem*^ mit 
goldhaar. — acc. pl. motus: „dajaukslm motus zam boltu skeustu'' 
(Istalzen L.) und in derselben romance (zinge) ,,w6l muni ma- 
teni naaugusi''. 

48) nabogs bettler — nabadzen (dem): 

wisi lobi pi diwena, 
as nabogs pakala, 
dzeri^u dlwu waicöjut', 
kur palika nabcdzen. (Pr. D.) 
Llpenai nahadzei (r. -eite) 
ik menesa zTdi byra. (ib.)« 
dat. pL nabogam. cf. Man teuf fei 1. c. p. 201, n. 143 na- 
badziaticz. 

49) noms küche, besonderes gebäude zum waschen, bier- 
kpchen. — namina: oba diwi ileigowa (biene a mädchen) 

gotowä namind. 

50) nosts bündel. dem. nastinä (picu siru) fünf käse im 
bündel (Makiow R.). 

51) odoia nadel. — „skrauceSam adatena rük&*^ „apsasprauzu 
odotoms^^ ich werde mich rundherum mit nadeln bestecken (aus 
einem korada-gesange in Eapino D. gehört); „odatenu-sdAxi 
taisu'^ ich werde einen nadelzaun machen (Marienhaus L.). 

52) ot^brunnen: kam tautiti oku roki 

kam tew okas waiadzSja? 

1) ysarusB« u oder dem poln. harten i. 
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Gona tawam iwdenam (iu-) 

muna gauda asaren (ase-) (Pr. D.) 

53) als bier: ar ku gostes dzirdesTm? 

panoksnens ar jewden, 

broleleoS ar dziren (säuerliches getränk, art 

mil5 ar alen (biereben!) [limonade), 

54) Opioid auf den markt (fahren) cf. bei Ulmann (Lex.) 
aplatneekif wie in Sesswegen eingepfarrte genannt werden. 

55) osa scharf fem. a. ose. osoks schärfer. 

56) osoru: „tacini upinomunu osoru^^. oso^'cnizarojenäiiiA' 
nen-trinker, beiname des bräutigams im bochzeitsliede. osarotes^) 
(wilnonStes) beweinte decken. — y^asarenas slaucädams'* sich die 
thränen wischend. Den Wechsel von o und a illustrirt folg. Volks- 
lied: eij mosen, bQreneit 

tawas gaudas asaren(B&)i 

kur osara nukreita, 

tei pawerta sudobren. (Workowa D.). 

57) ostoni acht, astui/ts der achte schreibt der Verfasser der 
^Nauka chrescianska lotewskiem jgzykiem wyrazona. w Wilnie 

1775^^ In der im jähre 1771 ibidem gedruckten Nabozenstwo 
ku chci i chwale boga etc. steht jedoch ostu^ö *). 

58) ,o»fra[u]8it&'* im haarsieb: ,josejoj osira-^te^^ (schl. asiri 
haare des pferdeschweifes). 

59) jyOtworä(aji) putes grlz" (sc. upe) der bach wirft im Stru- 
del schäum auf; otword loc. von schl. atwars untiefe etc. 
Obiges citat ist einer sogenannten rözu dzSsma (einem verschen 
zum besprechen der rose gebraucht) entnommen und von einem 
weihe aus Löksna stammend aufgeschrieben worden. 

60) plota (lopa) breites blatt: „gon jir ploia klawis lopa'^ 
(liedesanfang Kopino D.). — 

pkUeidama (muti) das mäulchen breit machend; „dzTd rücenes 
plateidama** sie singt die bände ausbreitend. 

61) pats selbst acc. poä(si,). pat'e (acc). dat. masc. patim. 
n. pl. poH. — fem. poSa. dat. poSau acc. poiu. 

62) pogolm$ hof : „por pogolmu tacadam(a)*^ — „slauk 
pagalmeni*^; „pagalmina (gen.) widenä**. 

') «8 für <M ; e ist hier ein unbestimmter laut, der sich z. b. in Preilen 
zu einem dem bulg. t (ü) ähnlichen laut verflüchtijsrt. ') Dieses werk 
sah ich ebenfalls beim canonicus Jalowiccky durch. 



9} 
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63) pogosta » schl. pagasts ross. pogosth : „wisi no pulka cik 
kastorit, ixäXii pogosta*^ alle von der gesellschaft, wie viel ihr 
habt, werft die wake d. i. geschenke für die braut (so fordert 
der Platzmeister auf der hochzeit in Preilen die gaste auf, gaben 
für die braut zu geben). 

64) pclogs laken: „zam pologu'\ — acc. pdadzinu^ oder 
-enui „ar bolta pcUadzenu** mit einem weissen kopftuch. 

65) porads sitte, Ordnung: „muSen pl j5s porads taiis" (in 
einem hochzeitsliedchen aus Preilen D.). [muien bedeutet dasselbe 
was muäeit (Ulm an n Lex.)^) vielleicht und ist offenbar ein 
russischer eindringling, übrigens eine partikel, die durchaus 
häufig in der Umgangssprache vorkommt. Muäen ist gleichzu^ 
stellen weissruss. inozS{tb) hyct (cf. Nosoviö«)]. ^^Palik dina 
porodä^^ der tag blieb in schuld (Meiruli-Kapino D.). 

66) prosa 3 p. sg. u. pL reflex. prosös. fut. praseis 3. p. 
pl. inf. praseiti „wajag papraseit'^. cf. 

leudzen leudzu, prasib prosu 

atdnt munu wainuceii; 

cik leugus'a, prassjuäa u. s. w. 

67) atrodu ich fand, atrasti (inf.): „ka man sowu Tauda- 
wenu/ staw atrasti wokor&^' (Pr. D.). Vgl. bei Manteuffel- 
Plater lied n. 112 y,Es atrodu atradinij swatä dinä ganiej- 
dama!'^ 

68) rogs hom. n. pL rogi. „izl5j koktd kai kozarogs^*^ (Pr.)- 
«ap rogim*' um die hömer (Pr. D.). »ap rogowim (appuskoj 
güwys ar wairfuku)" (Kr. D.). — radzenS blashom „Tul'i, tul'i 
skan ninus radzenS*^. 

69) rogofuiy rogona%{A^i,)yrogonu (acc.) hexe—ro^rana (schl.). 

70) rogowas: jeüdzSt kozu rogotoas; 

wilkam labi, wilkam labi 

ni jam rotu^ ni rogoto u. s. f. (Bykow R.). 

71) roÄ:9/a näht, y^rakstettes kamanenes^*hw[ithemh\\e Schlitten. 
^^rakstUom krSpit'em'* mit buntgeschmückten mahnen (vom pferde 
gesagt), „äs raksteiSu grömotu*^ ich werde einen brief schreiben. 
Vergl. den Wechsel in einem und demselben liede: 

as sowam mllajämi, 
mirus skeusteiius nurakstej. 

^) In einem von mir in Konowka aufgeschriebenen liede faeiBBt es 
jyinaiM kaidi gosti braue'*. Yielleicht etc. 
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Apleik rokstu mil us wordus, 
wid& sirdi iraJcsteja, (Meirali-Eapino D.). 
raksteidama nähend. 

72) rosa tfaaa; oft ist rasfy ein unbestimmter laut e statt 
a zu hören. — dem. rasena. 

73) rots rad, aber dem. ratenim: „ar sudobra ratenim**. 
„Nu dTWen rotu prosa, klusam tak dTwa rof'(i)** d. i. n. pl. 

74) „welejas, skolejas (-ojas) stranjes upes malinV^ Von 
akalöt spülen, ausspülen. 

75) „lauzeit sfeoZ«" brechet pergel, späne. u. s. w. 

76) 8k(mgole{i) pergelendchen» Stückchen v. lichtspan, schL 
ekangals: „Madares skreineitfS skongole skräp" (Kr. D.). 

77) aiz osoma pflra zol'e 
zTdit nazTdej; 

aiz skarbuma sveäa mot'e 
runati narunoj (Landscorona L.) 
von skorbums strenge, Unfreundlichkeit. 

78) „mosai skorda- wainucen*^ der Schwester einen blecb-kranz. 

79) „iwes zidi smordd lobi" die blüthen des faulbeerbaums 
sind gut durch ihren geruch ▼. schl. smards. 

80) „ar smolku dobulen'' mit feinem klee. n. pl. smotki: 
„kur palika^) smclki Teiti?" — smaCki fein advb. 

81) 8oka. imperativ paaok, pasokU. prät säceja gesagt hat, 
sagte; pamc^ja in: 

man mamena pasac^ja 

tautenos(i) wadidam 

cTmd. ilgi näsedat 

saim6 borgi nadzeiwot (Pr. D.) 
ist seltener, als pdscija u. päsce. Inf. pasceit für pasäceit Fut. 
1. p. sg. äs pa8{ä)ceiS ich werde sagen u. s. w. 

82) sdULs^vm. — soldokSni pilzenartschl.5aZ(2t/A:^e8 (Ulmann). 

83) sdUt im dorfe. — aalena (dem) (D.) pi saletids bei der 
insel (Bolwa L.). „Metis jeuro scdend^^ falle auf die meeresinsel 
nieder (vom vogel gesagt) (Kapino D.). 

84) solts kalt; ,^oUi wSji'^ kalte winde. Int aasatt (man s(^u- 
md.) n. 127, Manteuffel L c. p.l97 frieren vor kälte. Sdm 
frost: „nadodrt taides solnes^ kaida solna Su rüden" (Bykow R.). 

85) pa - sorgiHCU ich habe bewacht. 

*} li in palika wird wie rasBisohes jhj, ly gesprcohen. 
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86) „tew sarkoni obolteni'* (Swal'by D.). „Lai töceja sar- 
kaneitSj sarkaneiäi nakaasten^^ 

87) spolwa feder, spolmi-tiüa federbrücke (im märchen). — 
spcUwena dem. 

88) strods drostel. n. pL stradi. gen. strodu (pulkft). — 
dem. stradeMi 

strädenä birzen nuBödSja, 

toutits lobu kumelena. 

Strödenä geida seutes laika, 

toutits mani izaugut'. (Marienhaas L.). 
S9)toleidz soleaxgd {sAb —kolc, koleidz): ,Jis skreid^jsktoleidz, 
kolc dagöja da ntra öenistei'* (aus einem märchen in Preilen 
aufgeschrieben, wo k vor e zvl ö wird, vgl. ^eüia verschnittener 
eher statt keüis^^kuüis d. i. russ. käyj cf« Dahl). 

90) sazatopa: y^diw wilneiäa sazatopa** zwei wellen treffen 
sich(?), cf. inf. sazataptis zusammentreffen. 

91) (prozors) trokü von schl. traköt lärmen tollen. — 
,»äs bSj bamus trokomd^^ von schL trcikums tollhdt. 

92)wogotagQfuicht: „winapuse t^'o^roto, ütra acata^^ die eine 
seitegefurcht, die andere geeggt''(Zwirzden L.) von schl. teaga furche. 

93) wokors abend, acc. wokar (abends), pl. wakareAea abend- 
essen. ,,Tai jis pawakarenoj^* da isst dieser zu abend. 

94) wonogs habicht toonogam den habichten. „Ej palaks 
wanadzen^ ko tik aukä lidinaj?^' du graues habichtchen, was 
flatterst du so hoch? (Swal'by D.) cf. auch den liedesanfang 
„kur tu skrisi wanadzen^. 

95) wosora sommer: So toosor brolenus, 

dzldos dti waaarm (Liksna D.) etc. 
deidu garu wasaren (Bykow R.). 

Bei Manteuffel L c. p. 179 lesen wir: 
pakyukojam dzaguziejtie 
abi winu wosoreniu etc. 
^ypatva^ari gonos göju^' im frühling ging ich zur weide. 

96) pizoguse part. von zagt stehlen. — zaglis dieb, zagl'e 
diebin cf. „margu zaglis krefimena'^ (Iznauda L.). 

Statt zogisi) sie stehlen, sagt man auch zug. 

97) zomis (»»as) eingeweide. 

98) yyZwanineicd ztvone*^ im glockenthurm läuten sie. — 
^j9iz -^ zwaneit iz nüSa'^ zur messe zu läuten beginnen, atz- 
zwaneja (prät.) (Pr. D.). — ar zwonim mit glocken (Er. D). 
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99) zora ast. gen. zora (iai). dat. pa zorai (?). pa zema 
zürim. n. pl. (kupli) zori. — zarots ästig: 

zoröta muns wainuceul (ästig), 

nalein tautu kl6tin&, 

lau2u zoru Ileizdama, 

ntni izleizdama. 
zora-kona (hölzerne) giesskanne. „zare (=zori n. pL) leika 
Daugawä'' die äste bogen sich in die Dana herab (Swarby D.). 
In demselben liede heisst es „pa pupena zarinam". — zoru g. 
pl.: „zaltu zoru wainucen ". — - nw^rarw nebenzweig (Swal'by D.); 
pazaris dass. — zemzartte (v. eite) die kurzstämmige: 

oj uzoren, zatnzarite, 

meitas towas zoras lauza. 

Lauzat meitas zoras munas, 

atzariSu (neben-zweige) wIn nalatizSt. 

Lai palika atzarites (Piliskolna-Bolwa L.). 

100) zogors strauch^ cf.: „lai braue motdiogoros^* (Pr.D.ma 
einem Scherzlied , welches in alter zeit zu Weihnachten (neu- 
jähr, heilige drei könige) gesungen wurde und anfängt „öigan, 
£iganbaturu, baturu^O« f>ar io^ortW mit reisig. — ^arerf gen.: 
„muni broH knkli skere nu deweita eagaren*^. 

101) zogota eisten n. pl. zogotes (Pr. D.) 

Zum schluss verweise ich noch auf folgende abweichungen, 
welche die Man teuf fel'schen texte bieten: 

1) L c, p. 193: „nocif syltu t(?o»(went7" und p. 201 n. 141 
„diewiejniom wossoreniom^^ an stelle der von mir beigebrachten 
a-fonnen ; 

2) p. 198 und 199 n. 132 und 137 ossorenias^ welche, wie 
das in n. 132 vorkommende lej statt taj andeuten, specielle 
analogiebildungen des ^'-dialektes sein könnten; 

3) lesen wir 1. c. p. 169, n. 12 koldynawa, aber n. 86 
(s. 188) „kal kalwiejts ku kaldams'^ wobei überhaupt in frage 
kommt, in wieweit die sänger, von denen die lieder abgehört 
wurden, dialektreinen text zu geben verstanden; 

4) blieben in den Manteuffelschen texten unbeachtet unter- 
schiede wie mömulenia und mamena^ die ich gelegenheit hatte, 
vielfach zu beobachten. Man teuf fei schreibt einfach überall o. 
Bei der form momulena könnte man an kurzlautendes mama 
^=smeme (nach Bi elenstein kinderwort für mutter, Ulmann 
Lex.) denken. Ed. WoUer. 
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Die inschriftlichen denkmäler des arkadischen dialekts. 

LandesmOmen: APKA,, APK., APKAAIKON; APKAAON Mion- 
net n. S. 243 f. Nr. 1. 2. 3. 5. 

A. Tegea. 

Münzlegenden: TE.,TErE., TEfEATAN, Mionneta 255 f. 
nr. 65—73; suppl. IV s. 292 f. nr. 112-118. 

1) Ross, Inscr. ined. I. 7., wiederholt von Rangabd 
nr. 2238, Foucart bei Le Bas, nr. 335 a, ßöhl nr. 94. — 
Zar erklämng Eirohhoff, Alphab.' 149. 

nOIOIAANOHEPMA . . IHEPAKAEIH^A >T d. h.: 
M 

Iloaoidävog ^EQfiälvd]Q ^HQaKU(o)g || Xa(i(i)T[w']. 

„In ecclesia D. Eliae prope Neochorium, ad radicem 
montis Artemisii, in Tegeatide .... in marmore albo . . . quod 
miiro ecclesiffi insertum est'S Ross. 

Alle abschriften gehen auf die Ton Ross zurück, da der 
stein seither selbst verschwunden ist In der lesung bleibt da- 
her verschiedenes zweifelhaft, indes ist die dialektisch interes- 
sante form JToaotdäv, mit der am nächsten lak. Ilooidav ver- 
wandt ist, gesichert 

2) GIG. 1520 (.yTegeae ex schedis Fourmonti; secundum 
schedas Miltiadis .. .elg tö J%afil avtixQvg tov xonfiov (hoc 
est inmoschea e regione deversorii) itg Tgevkizllionf ini dvelliTC^ 
üi^oy"). — Leake, Travels inthe Morea II. p.48. — Le Bas, 
Voyage arch. taf. VI 16 und nr. 339, hiernach Röhl nr. 9& 

GEKE.A - avi]»rpie[v]l4 

FAlZTYONt^O faaazvoxfa, 

XsviuoafiOfifiioaXa Aeinuog Mofifiiog Ai^mlov v\6g] 

Z. 1. „Le Bas seul a donne les lettres de la premiere 
ligne; il y en a en effet quelques traces sur Testampage, mais 

B«ltrfts» s. kande d. 1«. tpraalMii VIII. 21 
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je n'ai pu les lire avec certitude", Foucart — Wegen des 
V iü ävB&rpi&f vgl. ^do^&f liXeioloi in nr. 53/ 

Z. 2. „II n'y a pas trace de lettre apres TO [am Schlüsse 
der zeile]" Foucart 

Z. 3. Neue inschrift aus römischer zeit, die vier letzlen 
buchstfiben nur bei Fourmont 

3) Foucart bei Le Bas, V.a., nr. 335c. Darnach Röhl 
nr. 97. 

NEGEKE = a\vi9tiM. 

„II ne manque rien ä droite" F. 

4) CI(j. 1512 y,Tegeae. Ex Guil.« Gellii schedis misit 
Rosius, qui interim ediditlnscr. p. (VII) initio operi8"Boeckh. — 
Hiemach Röhl nr. 102. 

KAEON d. i. KUm 

APKOIAI lii}%oLaq 

EPlTEAEZ 'EmrilTjg 

5. lOIlAZ Swalag 

KAETEAZ Kltiriag 

AANPETI Aav7t€xl[dag oder -cyv] 

Z. 6. KXri%iag\ nicht KUiviagy wie noch Röhl neben 
KXriviag zulassen will. 

5) Milchhöfer, Mitth. d. d.arch. instit.IV. 143o {,,Thana; 
westlich vom dorfe in der verfallenen kirche des Ag. Theodoros"). 
Röhl nr. 103. 

KAEON - Kliiov. 

6) Kyprianos, ^AquaSia^ 19. märz 1860. — Bergk, 
De titulo arcadico, ind. schol. Hall. 1859/1860. — Michaelis, 
Jahrbücher für philologie 1861 p. 585. — Le Bas 340e, nach 
neuer durchsieht von Foucart. — Ich benutze einen von pro- 
fessor R. Förster in Kiel mir freundlichst zur Verfügung ge- 
stellten abklatsch der inschrifb, den derselbe 1869 angefertigt 
hat. — Gefunden bei Piali, 

PE (pi .Xo 

aY xav Ti yivqxoi %oig BQywvaig xotg iv toi ccvröl 
BQyoiy oaa to egyov. — ^Anv ^ol-dlw di 6 adixifuroc 
%bv adLidrua Iv äfidQaig TQiai anv rat av to adi- 
5 xt^jua yhnfjTOij votsqov de juif. xai ozi ay ii[jif\lvia¥ai 
Ol igdoT^Qeg, xvqlov Motu». — El de noXefÄog dia- 
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nwhSaai %i t(Sv S^tav %w iqfio^h%tw ij %m 
^Qyaofiivwv ti q>&iqaL^ 6i TQiccxdatoi Sutyvdvrw 
%i du yivaa^oLiy oi di aTQorayot noaodofi nohrm, 

10 ii xav diaroi aq>€ig TtoXe^og fjvat 6 nuolvfüv ij I- 
q>-9ofx€^ ta egya, XafpvQOftwXlov Sovrog Ttarv zag 
TtoXiog* el di Ti{g) i^atPijüag fiij iyKsxr)^<oi Toig 
s^oig^ 6 di noXapLog duntwXvoiy anvdoag vb a(fyvQLW 
ro Ol' XeXaßrpubg Tt^x^^ aq>ma^ia toi B(ffWj 

15 €t xay malevufrai oi igdoz^geg. Ei (f a[y] rig irtir 
owlaxctvoie %aig igöoasai %tav ii^tav \tj] Xv^aLinf- 
TOI xctT el di Tiva %q6nov g>&i]Qonfy ^afiiovru} 
Oi igdoT^Qsg oaai av diaroi oq>Hg ^/ilai^ xat 
äyxaQV'j[a6vTw Iv] errUgiaiv tuxI ivayovtw 

20 Iv dLxaav/jqLov %o yivo^evov toI rtXiqd'i %ag 

tß^lav, — Mii i^iarct) di firjdi xoivSvag yetfiad-ali] 
nliov rj dvo inl fifjdsyt twv sgycov ei di fii^j oq>li%(o 
htaarog nevnjxovra dagxf^ag' e7Tela[aa]ad'(ay 
di Ol aXiaazai' ifiq>aivev di rofi ßoXofievov i^l tol 

25 ^fÄiaaoc zag ^afiiav. Kä rä a^ä di aal ei yj&v \%\ig 
nXiov ri dvo egya Sxt] ziav uqoiv ^ Ttov da/4[o'}ai(av 
nctv ei di riva TQonov, orivi Sfi iifj oi aXiaata[i] 
TtaQerd^ijvai o/Äodvf^adov Ttdvtegy ^af^i(6[o]&w 
xad-^ Skootov tttiv 7tXe6v(av eQycjv xazv fifjv[(x] 

30 ftevT^xovta daqx^aig ^iox av 

%d egya %d nXiova. — £l [d*] av Ti[g ']Ur[KOi twv 

Tteqi td €Qya av äot ei di rt, firj 

V el di fiTj^ firi ol eatw ivdixov 

^ridiTCO^L aXH rj iv Teyiai' el it av ivdr/M^rjroiy 

35 dTtvTeiadtia to xqiog diTcXaaiov t6 av dixdt^rjroc* 
ea%(ü di xal Totvl Tai iTti^afiiw 6 avrog Xyyvog oneq 
xal TW eqyw rjg iv egtecacv. — Ei it av r^g Iqywvrjaag 
eqyov rt TtogxatvßXdiprj tl dXXv Ttüv vna^ovrwfv 
€Qy(av eiTe legöv ÜTe dafioaiov eiTe Xdtov 

40 Ttdq roy avyy^q^ov Tag igdoxav, dftvxa^iaTdTia 
t6 xaTvßXaq>9'iv ToXg Idioig dvalcifiaoLV (ätj ^aaov 
rj vTtaqxe iv toI xqovol Tag i^ojvuxv. — El ^ Sfi piri 
xaTvOTdafjf to ini^dfiia dftvreiiTfa xaraTteg 
hti Tolg aXXoig SQyoig TOig vjteqaiiiqoig Tiroxroi. — 

4b Ei d* av Tig x&v i^tav^ rj twv i^atof^evarv 
iTtTfiQeuiCjsv diaroi iv rä egya ij dneidijvai T(o)7\ß] 

21^ 
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%wv Te%oe/fjiiv<a¥^ xvQiot iovrto ol igdor^geg 
vofi fiev i^ydrcty igdilXovteg ig tot Eqyoi^ 
50 TW de ioycivav ^fiiovreg iv htUQUJiy^ naraftsQ 
zog imawunauivog räig igdoxaig y^ßa?r[To]c. — 
XHi <f aif igdo^fj i'fyov eita leQOv eYze dafi6ai\oy]f 
vnd^&f Tay xotvav avyyqafpov TOfv[i']i xv^iav 
Ttog Tai irtig toI c^ol y9yQafXfi\hat av\f'Yqaq>\oi\ 
Herr professor Förster hat, kurz bevor er den abklatsch 
nahm, sich nach dem steine eine collation der bekannten pu- 
blication von Michaelis angefertigt und mir dieselbe gleichfalls 
zur Verfügung gestellt. Sie berichtigt meistens einzelne buch- 
staben nach gestalt oder Stellung, ist daher für meinen gegen- 
wärtigen zweck von weniger bedeutnng, da ich das original hier 
doch nicht wiedergeben kann. Nur folgende punkte habe ich 
hervorzuheben. 

Z. 28 5of/u£Cc5[(j]*co: &x/ii[o(T]*co Foucart: „la lettre qui 
suit I est ä moitie brisee; gt, sur mon estampage, je crois recon- 
naitre plutot que i2; j'ai donc supplee ^afiioa&ü)". Auf 
Förster 's abklatsch glaube ich deutlich die linke hälfbe eines 
Q zu erkennen, ziehe es daher vor nach äol. i7tiiielT^a[&'\[j} Bull, 
de corr. hell. IV. 440=Beitr, VII. 267 KafÄu6a&(o zu schreiben. 

Z. 30, „am ende MEITAN", dann ein buchstabe, der E 
oder Z sein kann, wahrscheinlicher aber Z ist, „weil der strich 
. etwas unter die linie geht, auf der die buchstaben stehend 
zu denken sind, auch die anderen züge passen'^ Auf dies 
zeichen folgt P, dann I, endlich "". So Forst er 's angaben. Fou- 
cart gibt als sicher an A0H und liest dies dq)fj[TOL]^ ein wort, das 
schon Michaelis dem sinne nach hier gesucht hatte. Die 
züge, die auf dem mir zu geböte stehenden abklatsche zu tage 
treten; bestätigen diese lesung nicht, sind indes so undeutlich, 
dass ich keine bestimmten buchstaben zu erkennen vermag. 

Z. 31. Ich habe... txi^ot tcjv mit Foucart als schluss 
dieser zeile gefasst, weil die beschaffenheit des abklatsches diese 
anschauung rechtfertigt. Auch Michaelis bekennt, dass seine 

z. 33 (bei ihm -ixrjroi twv) „möglicher weise 

den schluss von z. 31 (bei ihm endigend mit €i[d*]avTig ) 

oder von z. 32 (bei ihm lautend negi Ta et^ya av ) 

bilden'^ könne. 
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Z. 45 (MicL 47): statt des schraffierten ^ hat Michaelis 
T, nach Förster ist der buchstab sicher I gewesen. 

Z. 46 (Mich. 48) r(o)7[g] : die inschrift durch versehen des 
Steinmetzen TOI. 

Z. 52 (Mich. 54) is^od^i Michaelis unrichtig N statt des 
letzten H. 

Sonst ist noch folgendes zu bemerken. 

Z. 2. 10. 15. 25 TtSv: xco^ die übrigen herausgeber. Aber xcrv 
ist sonst unerhört: x^, Tcivy xa sind die allein üblichen formen 
der Partikel. Nun weist der dem Arkadischen am nächsten 
stehende dialekt, das Kyprische; ni auf; andererseits ist av durch 
viele stellen dieser inschrift sicher gestellt. Darum schreibe 
ich xav {=^%i + av) und berufe mich auf die homerische Ver- 
bindung o(fQ av (xiv xev D. XL 187; Od. V. 361; VI. 259, die 
aus dialektmischung nicht zu erklären ist. — 6. Meyer^ Gr. 
gr. 8. 26 nimmt an xay = idv ebenfalls anstoss, will aber, wie 
es scheint, xoy als xai av ansehen. Aber z. 25 xa xa avza de 
nat ei %av [T]t$ spricht gegen diese auffassung. 

Z. 4. 54 %al\ wt die übrigen herausgeber. Aber dem %ol 
für i:m muss %al für täi zur seite gehn. 

Z. 8 g>d'iQat: zu diesem beispiele der behandlung von ur- 
sprünglicher liquida plus spirans tritt ausser ßoXofievav z. 24 
vielleicht eines. Le Bas 337 steht Ja Mehx^\u}t MUvlc\\; 
dvi'97pie. Die inschrift ist nicht mehr im arkadischen dialekt 
gehalten, wie der dativ MeXixmt beweist; aber vielleicht ist 
MeU- nicht in Meikt- zu ändern, sondern mit äol. iieXkixoneide 
zu vergleichen, bewahrt also eine alte reminiscenz. Vgl. indes 
den namen MeMxü}\y] nr. 17 Col. D 7. 

Z. 10/11 eq>&0QXü}g: das o stammt aus dem starken per- 
fectum, vgl. dUq>d'OQag H. XV. 128, und darf nicht mit dem o 
von dor. yQog>evg, ark. denotav zusammengeworfen werden, da 
die inschrift avyyQaq)og (40. 53. 54) aufweist; ^o = 9a = sskr.r 
dem Arkadischen überhaupt fremd ist. 

Z. 12 Ti(s): correctur Bergk's für Tl. 

Z. 21. 25 ^afiiav: genetive auf -ot; von femininisauf -a nur 
auf tegeatischen inschriften, Baunack, Gurt. stud. X. 133. Vgl. 
übrigens die legende einer autonomen münze bei Mionnet 
suppL IV. 293 nr. 119 AOANAI . AAEAI. Die endung -crt; ist 
von den masculinis her übertragen: Leskien, Declin. s. 40; 
Wilamowitz, Zs. f. gymnasialwesen XXXL 648. 
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Die inschrift stammt den schiiftzügen nach aus der vor- 
römischen zeit. 

7) Milchhöfer, Mitth. IV. 139c. „Ibrahim Effendi. Vor 
der kleinen wenig nördlich vom ort gelegenen kirche". 

.... OTUxi : X« =* [/t]crT/ai x^Lq^^Q''^^]' 

[/i]aTlaLy nicht pEJartat, wie M. ergänzt, wegen fiavlav 
Le Bas 3b2p » nr. 42. Die inschrift stammt aus gater zeit. 

8) Le Bas 337 a. „Copiee par moi en 1868" Fou- 
cart. — Bruchstück eines architravs, gefunden beim tempel der 
Athene Alea. 

9) Leake, Travels in the Morea, nr. 50. — Hiemach 
Le Bas 3376. 

Sraaiag avi^rpiB. 

10) Le Bas 337 c. „Copiee par moi en 1868" Foucart 

11) Milchhöfer, Mitth. IV. 143w. y^Achuria. üeber 
einem hause'^ 

Jafioa&hnjg dviS-rjue* 

12) Le Bas 337(2. ,,Gopiee par moi en 1868'' Foucart 

Zu ^EQefiiva vgl. die glosse l^en;* emdvfitjvij Hes. 

13) Milchhöfer Mitth. IV. 141 A:. — „IHali; bei Thano- 
pulos". 

Qunofia*) = [i^unrojua- 
Xidag xi^ctg 

avs&fpc avi&rpi[e]. 

a = A; daneben einmal (z. 1) A. 

14) Vischer, Archaeologische beitrage nr. 41. — Bur- 
sian» Archaeologischer anzeiger 1854 p. 479, darnach LeBas 
337 c. — In PiaLi. 

Niiov NeoxXfjg || . . . • cn^dd'&f, 
a = Cy was auf das Antoninische Zeitalter deutet (Foucart). 
Um so bemerkenswerther ist die fortdauer der form e&er 
(cf. nr. 15). 

15) Le Bas 338 a. Piali. „(Jopiee par moi en 1868« 
Foucart 



*) Mitth. ly. 141 steht Qi^ofAa; wie mir Milchhöfer selbst mit- 
theilt nur durch dnickfehler. 
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Äßof[T]ayoi avi^^. 
E^aQxog ' Kli(avo[s]. Jafiiag Oivrwvoq. 

^IfiTtedig l4vtay[6Q\(o. OiXiog Oilanfog. 

^ETtia&imjg Avat[ß)]aiiu}. lifiiaviwv ^laxQfidx^* 

5 Oilinnog uiyad-[ox\iAog. 
trcTiaq^og r6Q[yü}]v Fo^iTCTtio, 
YQoq^g , EiaQ€[a%o]g ScncUog, 
Von F. zusammengesetzt aus zwei in zwei verschiedenen 
häusem von Piali eingemauerten iragmenten. »»Le sens montre 
assez qu*il faut les reunir; la forme des lettres et quelques 
porticularites de la gravure conduisent ii la mSme conclusion'^ 
; Z. 1. 0lvt(avog: vgl. Baunack, Studien X. 130. 
* Z. 7. yQcig>i^g: so noch in nr. 25, vgl. Ugf^g^ ioiji^g nr. 16. 
24 und Wackernagel, KJZ, XXIV. 300. 

16) CIG. 1513 und 1514. — Leuke, Travels in the 
Morea nr. 1. — Bröndstedt, Inscriptions du musee de Copen- 
fhague, p..26. — Neue bearbeitong von Foucart, Le Bas 
338 b. — Palaeo-Episkopi. 

(Siehe hier p. 808, 309, 310). 
„L'inscription rapelle la consecration de couronnes faite, 
pendant plusieurs annees, par des citoyens et des meteques de 
Tegee, vainqueurs dans les jeux" Foucart. 

Die Überschrift bloss erhalten in der abschrift des „dili- 
gens quidam antiquitatum indagator^S dessen ,^apographum ad- 
modum vitiosum edidit Corsinus'' (Boeckh). 

Von col. B gibt Boeckh CIG. 1514 bloss z. 16, 17. 18. 
19 nach Gell; in col. C entsprechen 29—52 den zeilen 5 — 28 
von CIG. 1513, die zeilen 3—28 den zeilen 30—53 ebenda. — 
Im folgenden theile ich die stellen mit, an denen ich von Fou- 
cart abweichend lese. 

Z. 7 col. C'Av%l(paTog: Bröndstedt ANTIOATOZ, was 
F. gegen den dialekt in l^vriqxkolv] corrigiert. Vgl. '!Ex9>a^, 
IlBQlqwgy ^YnsQipag. 

Z. 8. coL B [K\l(8)ovUeog: [K]kr]ovlx€og F. 
Z. 11 col. C Aiadv. AIZAN Corsini, AIIAN Leake, 
AIZQN Bröndst., hieraus F. [^ujoiv, vgl. aber Aloag Teyeawtjg 
Bull, de corr. hell. IV. 409 und Fick Gott. gel. anz. 1883. 120. 
Z. 15 col. C (/)ax«: PAXQ Br., NAXA C, hieraus F. 
nd[y](Oy was gar kein name ist. /äxog heist nr. 22 z. 36 ein 
Mantineer. 
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Die inschriftlichen denkmaler des arkadischen dialekts. ^1 

Z. 16 col. C'Oddlog:0£Ui\OZ C, OAAIOZ Br.; Boeckh 
las X)d[a]tog\ F. behält ^'Odliog bei, »yparceqa'une inscription 
de Mantinee semble attester Texistence du Suffixe Xiog, Jlöaol^ 
dJua^^. Iloaoidha aber ist sicher in Iloaoidaia zu ändern, 
^Oddlog dagegen kann zu ^Odiog sich verhalten, wie Minnitüv 
zu Miiuav u. aa. 

17) LeBasSSS'c. „Dans une maison du village d'Akou- 
ria. — Gopiee par moi en 1868" Foucart. 

(Siehe p. 812). 

„Le marbre est brise en bas et des deux cötes. — üne petite 
bände de saillie a ete laissee entre les lignes 14 et 15 [14 
und 16 in meinem abdrucke] sur toute la longueur du marbre; 
mais eile n'a jamais eu de lettres'^ 

„Ce catalogue, dont la nature ne nous est pas connue, 
difiere du precedent D n'est pas possible d'admettre que ce 
soit un catalogue de vainqueurs t^onsacrant leurs couronnes. 
II n'ya aucun meteque dans la partie conservee; iln'y enavait 
pas non plus dans celle qui a disparu; car on n'a pas ajoute 
au nom des tribus la mention TtoXitat qui, dans l'autre liste, 
distingue les cctojens des meteques'^ Foucart. 

Z. 16 col. C Oavtdag: ^^in nomine Oavldag sine dubio di- 
gamma in v transiit. Cum Oav-idag, Oaf-ldag confer aeoL 
subst qnxvog", Baunack Gurt. stud. X. 129. — Anderweitige 
beispiele für intervocalisches i; = / sind bisher in Arkadien 
nicht gefunden. 

18) Milchhöfer, Mitth. IV. 141 l — Achuria, gefunden 
bei Palaeo-Episkopi. 

a) Vorderseite des marmors: 
A B 

MELI . .0 . .0\ ... .vdQog Si.. .. 
cxXiog 

g. [Eva\v(»)f}g Jafioxli[o]g AAIC.II 

\l4'\7tolX(ovidag 
5 NuuxQcnog KXeo[fi]ij3sog. 

OiXonX^g Kleodcigio, 

Isog. 

lt^(f]ia%(ayog. Je^iXaog To^[%]ttv. 

EvaQ(x)(o. ETIIOIAO xal ^IfC7to[d]oi(T)ai 
10 . . . crv *Ifift^d6]xQtTog n^ßßöoQltw, 

.... iHplha. OtkoTiXtig Oald(jfo. 
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Q€0%l^g [SjamUog. 

• KqaqtiosaL {^0']iJi6hxq Niiuctv. 

• ^Avdqiag IdQtaioyutovog. 
15 ^qia]t(niXBog. M{B)hxy%6fjLaq KllXaryog. 

.... a^w. t/iQiavorilrig IleQixXiog. 

JialfSTog Juxivhto, 

.... dvw. KaXXufxmjg Sev .... 

20 l2io]aadav. KaXXlag Eva 

[ Meyjfxa&heog. ScirilfÄog] 
Z. 3 col. B [J?va]y(*)ijg: . . . NOHZ die abschrift. 
Z. 5 col. B NtndQOTogi wenn richtig gelesen im zweiten 
gliede agarog enthaltend. 

Z. 9 col, Ä EvdQ(x)(o: EYAPYQ M. — Den anfang von 
coL B vermag ich nicht zu entziffern; 'l7t7cold'']di(t)ai herge- 
stellt aus IPPO.OirAI. 

Z. 10 col. B n[€\daQirw: der name, der ohne zweifei richtig 
hergestellt ist, beweist, dass auch die Arkader die präposition 
Tceda gekannt haben. 

Z. 15 col. J8 M(€)layx6fiag: MAAAFKOMAI M. 
b) Rückseite des marmors: 
liya&iag AI 

lllllllllllllllllillllllllillll 
@fj(Q)ivag 'Evsandiog, 

Giwy KXeodtJQca. 

5 liyifiaxog KXeiovofno. 

SevoTifÄog OaloQw. 

Tßlaifiog Teiaifidx[(o], 

KleooTQotog KalXi7t7t{w), 

[K\Uag 0iXwvog.'EQfJLaio[g] 

10 aea\xonaiiane<!>iepei 

AfAO'AZ 

iiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiii'iiii 

NEATAIKAN. 

Z. 3. Qr](Q)ivagi eHFINAZ Milchhöfer. 

Z. 5. KXetüvofKo: das erste (o vielleicht aus o verlesen, da 
in KAAAlPPO (z. 8) der umgekehrte fehler vorliegt. 

Z. 7. Teioi^og TsiOi,^ax[ia]: der name des sohnes ist die 
koseform zum namen des vaters. 

Z. 8. KAAAlPPO M., aber genetive auf -ov kennt diese 
Inschrift nicht. 
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Z. 10. Bei erneater durchnähme der inschrift (1879) las 
Milchhöfer^ wie er mir selber mitteilt, genau die gleichen 
buchstaben wie früher; die beiden letzten fand er nachträglich. 
Während am Schlüsse der zeile sich unschwer h^ ieqBL[aq] er- 
kennen lässt, weiss ich mit dem anfange derselben nichts zu 
beginnen. Nur soviel ist klar, dass keine namen in ihm ent- 
halten sind. — Die folgenden zeilen hat M. erst bei seinem 
zweiten aufenthalte in Achuria gelesen. Ich umschreibe 

Z. 11. liyai^yag. 

Z. 13. [LinolXa)]y(i)ätai. 

Beide inschriften stammen aus guter zeit. Die erste ist 
nahe verwandt mit nr. 17: wie diese bringt sie namen von ein- 
wohnem der vier phylen von Tegea — nur die liftoXkatvirnai 
kommen nicht zu tage — , welche so wenig wie dort in Ttollvai 
und ^hoixoi geschieden werden, wie aus B 13 hervorgeht 
Habe ich die z. 13 der zweiten inschrift richtig er^nzt, so ist 
auch diese verwandt. 

19) Milchhöfer, Mitth. IV. 138a. — Ibrahim -Effmdi. 
In einem stalle bei Marinopulos eingemauert. 

[J']ixii6€[T(ia%oq] 'f^cSfy 2iiuavog, 

\4fia%oidr^[g] ..•..«... JafiönQirog JafjLonQiov. 

l/tfiatonafitar Bs(vo)iiXio[g]. Idqiotiwv ^Exefjtiveog. 
Evi^dvtjg ^AfJLq^ia .... 10 IlavThog Ilavtoxkiag, 
5 AvoLvixog SevoK^sog. l4Qi(nofi^d7]g 2aaTQ<ho[v]. 
OM^eyog 0iXo^ivo[v]. Nix6c%Qavog X>yaalfÄW. 

Z. 3. Be(vo)%)aog: HEKAEOI Milchhöfer. 
Die inschrift aus guter zeit; der arkadische dialekt ringt 
mit dem nordgriechischen: ersterem gehören der genetiv lOa- 
aif4(o z. 12 und 2a^ in JSaatQctvo (z. 11) aU; aus letzterem sind 
die genetive auf ov (deutlich z. 8) eingedrungen. 

20) Milchhöfer, Mitth. IV. 139 6. — Ebenda. Jm garten. 

[ n]avToycXfjg. Jafidgerog : ÜBid'iag. 

liqiaxoviXrig. Evfjuxxldag: JafioxQ<kfig. 
aw: nolvxoQTig, QeoTteidTjg: üoXvxdifrjg. 

. . . LX^log: Idqixodiog, 10 QQdainnogi livTLyevfjg. 
5 lTI]lijata(ixog: Sayd-iag. nkfjaTleQog: l^y^ag, 

Alayuniünf : Tha^og. 

Z. 1 [J2Jawox%: lANTOKAHZ Milchhöfer; n auf dieser 
inschrift sonst =P. 

Z.5 [ny^ijavaQxog, z. 11 nXtjorieQog: TtlijCTO^ für nhjiatO' 
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vgl. zd. fräyä, altn. fldri^ Mahlow, Die langen Yocale s. 12. 
nXtjatUQog steht entgegen dem nXuarieQog yon nr. 20, z.. 30. 
Die inschrift ebenfalls aus guter zeit. Das Hvon Bavd'iQg 
z. 6 hat die vorionische form X. 

21) CIG. 1515: „Ex schedis Fourmonti, Tegeae repertum". 

/JafiaTQiog läoiarinTtov ( Olvfutia naWag | tnadiov^ || 

5 NifÄsa notidag doXtxoVy | It^axXaftuta ntädag dolixov^ || 

lAlXeaia Ttäidag d6kcxov | ^vxaux Ovdqag dolixoPf || Ne^ea 

10 avdgag öohxoyf | ^Exotovßoia avd^g doli' | xo^ %7t7ti0Vy || 

*'la&fxia avdqag doUxov | Idkeaia avdqag doXixoVy 1 Ilt&ux 

avÖQag doXixov, || \)Xv^ftw avdqag doXtxo'^ I BaaiXua avdqotg 

15 doXvxov^ ]| ^'la&fÄia avögag doXixov^ || Nifuea cMQag doXixoVy || 

Av%ai{d) ovdQag doXixovy \\i^X€{aT)a avögag dSXixov, || Ni- 

20 fiea ayögag 86X1x^9 \\ ^vxaia avögag doXiJXOv , i| IdXeäia 

avöfagdoXixov^ || ^Exotofißoia avÖQag doXixoy IrtTtiov^ |)"/a^- 

lAia avdqotg 86Xix^* II 

Z. 18. AYKAIANAPAZ: Aiwi\a\ ävö^g Boeckh. 
Z. 19 AAEAANAPAZ: die correctur von Boeckh. 
Sprachlich von Interesse ist bloss hunor in ^Exovovßoia 
(z. 9. 23), vgl. deKOTov nr. 36. 

. 22) Le Bas 340a. ,,Gopiee par moi en 1868'' Foucart. 
— Gefunden in Picdu 

Qeogy TvxTjf ||''£do^fi t^l ßovX^v rßv lliQuddwy xal roig^ 
5 MvQioig dHjXagxov \\ AvainQarovg ^A^valov {| nqt^eyov 
%al evßQyhTjv || elvai ^AQuadojv Ttavfwv || avrov Kat yivog.l 
JafiioQyoi otde rjaav. || 



A 


B 


10 TeyeatUL: 


Kvvovqiol: 


0ai8Qiag. 


TifÄOXQavTig. 


l^QiaToxQaTrig, 


KaXXixX^g. 


NiKOQXog. 


Aaqxmjg. 


SevoTteldTjg. 


[^s. 


15 Ja^ox^ceridag. 


^'ig' 


MatvdXiOi.: 


X)QXoy^ivtoi: 


Wyiag. 


Evysltcov. 


Evyaixovidag. 


*Af4VVTag. 


SsvoqKüv. 


näiiq^iXog. 


20 ABTtQBäiai: 


navaaviag. 


^iTVTtiag. 


KaXXiag. 


rddtüQog. 


KX[i]x6qiol: 
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A 


B 


Msyaloftolitai: TijUfiaxog. 


liflazfav.. 


UXxiAÜ. 


25 Blvag. 


Aiaxircag. 


'Ani^iog. 


JafiayriTog. 


^ä^tgearidag. 


n^diepog. 


rofyiag. 


'Hfa^g: 


2fih&ig. 


^leSi^^dcmjg. 


30 muawiefog. 


SifUag. 


Nhug. 


Ge6ftofi7tog. 


Aaaq%og. 


'fyias. 


IloXvx&ipig. 


^Iftnoad'injg. 


Mavtivrjg: 


Q€lg>ovaioi 


35 0aidQog. 


nojJag. 


f&xog. 


'AUSiag. 


Evdafddag. 


"Exlag. 


JätavQinog. 


navaayiag. 


XoQudag. 


Aimog. 



Als datum der abfEusung fixiert Foucart das jähr 224 y. 
Chr. In dem gefeierten erkennt F. den geschichtsschreiber 
Phylarchos; aber nach Sauppe, Index schoL Gott 1876/77 
p. 4 y,nimis fallacibus argumentis ea opinio nititar^ quam ut 
probabilis esse yideri possit^'. 

Dem gefeierten za ehren ist der attische dialekt ange- 
wendet. Von interesse aber sind die namen: jyjXlfioxog coL B. 
23, lUieiaTieQog col. A 30 (vgl. zu nr. 20), /Sxog coL A. 36 
(vgl, zu nr. 16). 

23) Le Bas 340c. „Copiee par moi" Foucart — Ge- 
funden in Fiali. 

....xorä] TOP y6fjiov'\\[e^vai di av%di Xvndlpi» /ov, 
oinlaVf iniyofuSlfxVy äavXiaVy daq>al8i\\uy xal Iv nolifwi 
5 xoi i\}^ ifavai aal avrol xal ^j^oVoi^ xal yjfqpLaai. || 

Z. 2 [a^ivati vielleicht muss INAI zu HNAI vervollständigt 
werden, vgl. nr. 6 z. 10. 

Z. 2/3 Xv7taai.v: neben 2maligem iv (z. 2. 5) steht h 
in z. 5/6. 

Z. 3 yvß^ oidav: vgl zu nr. 6 z. 21. 25. 

Für fyyovoig (z. /7) wäre die dialektische form igydroig. 
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24) Sauppe, index Scholarum Gott. 1876/77, vgl. Milch- 
höfer, Mitth. IV. 140 f. — Gefunden in Piäli. 

Die inscbrift ganz in xoivri bis aufe/u-^radriif unddennamen 
TelaayÖQog (vgl. aTtvrsLadTw, egretaiv nr. 6). 

Zeit der abfassung: gegen ende des 3. jahrh. v. Chr. 

25) Le Bas 340 d. „Fragment transporte de TigSe ä 2W- 
polüza. — Gopi6e par moi en 1868". Foucart. 

Die inscbrift ganz in nordgriecbiscbem dialekt {'-ayovtoig 
z. 5 als dat. plur.), nur die nominativform lagriq (z. 10) ist ar- 
kadische reminiscenz. 

26) Le Bas 341 e. Foucart „C!opiee par moi en 1868. — 
Trouvee dans le village de Fiali". 

Aus der zerstörten, nach F. aus „une tres-bonne Spoque" 
stammenden inscbrift — offenbar einer recbnungsablage — ist 
nichts zu erwähnen als z. 5 [y]Qciqnjg. 

27) CIG. 1524. „Palaeoepiskopi (Tegeae) in cippo; rep- 
perit Jo. Cartwright" Boeckb. — Revidiert von Röhl, Mitth. I. 
229, der die inscbrift in Akhuria eingemauert fand. 

IloXvx^ua l4qiG% • • . 1 
NeoxX .... 
noXvi^hBia ist durch Röhl be8tätigt(||||YKPETEI|||); in der 
zweiten zeile erkennt R unter El die buchstaben OY, den räum 
rechts davon schraffiert er. 

28) Le Bas 338, berichtigt von Milchböfer, Mitth. IV. 
143 m (,4n der südwand der Palaeo-Episkopi'' M.), revidiert von 
J. Schmidt, Mitth. VL 358 nr. 61. — Ich folge der lesung 
von Schmidt: 

auoTOXQOZBi III oriQioq 
ßa&vKleoavovcty 
und umschreibe: 

l/tgiaTongdrailä] QiJQiog | Ba^vuliog^ top avldQo] 

(aP€'9rjKev). 

Z. 1. Der name Q^Qig scheint noch in einer andern tegea- 
tischen inscbrift vorzukommen: GIG. 1516. lieber den genetiv 
QijQiog vgl. Baunack, Gurt Stud. X. 131. 
a« A 

29) CIG. 1525. ,,Tegeae; ex schedis Fourmonti« Boeckh. 

KaXXiiiQcil(cidag, 

30) Le Bas 341^. „Copiee par moi en 1868. — Dans 

Beitrise i. knnde d. ig. tpraoliea. VIII. 22 
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Tine maison du village de PicUi^^ Foucart — Dazn Milch- 
höfer Mitth. IV. 143 q. 

1. Zwei verschwundene namen. 

2. KaXXlxQiTog K. 

3. l^axlamadag. 

4. 2fiavQa%og H. 

5. H KleödafÄog Kgariav. 

6. dmißjdy^ pr. („wie es scheint ligatur aus AAh' Milch- 

höfer). 

7. OdovLxog K(?). — ^AQiaxodapiog TA (in ligatur). 
„Tous ces noms et d'autres maintenant iUisibles ont ete 

graves a des dates differentes sur une grande pierre carree qui 
recouvrait un tombeau commun ä plusieurs personnes", Foucart. 
Die Yor- oder nachgesetzten buchstaben bezieht Milchhöfer 
auf das lebensalter der verstorbenen. — Zu beachten ist K^- 
T€ctv in z. 5 : die zeile kann wegen des C von KXs6da/4og erst 
im Zeitalter der Antonine eingegraben sein, die genetivform auf 
-av hat mithin ihr leben lange gefristet. 
a = A. 

31) Milchhöfer, Mitth. IV. 143r. — PialL 
!/iya&oiil^g Af (in ligatur). 

Zi]vo)v, 
Ntxodqoixag, 
Der letzte name ist nach M. zweifelhaft. — a«A, a in 
NtxodQOitiag « C. 

32) CIG. 1526. „Tripolizzae prope Tegeam, in cippo; 
repperit Jo. Cartwright" Boeckh. 

KXiayÖQS l^firpfiag q>iXe Ivd-ada xaiqsxB. 

Id^Tjviag ist höchst aufiTällig, da dem comparativ afielvtav 
echtes et zukommt; vgl. CIA. 1. 138 AMEINIAA[a^] aus ol. 92. 4. 

g>ii,6 halte ich nicht mit Boeckh für einen vocativ singu- 
laris, sondern für dualis: vgl. irtdxoe auf der von Foucart 
Bull, de corr. hell. lU. p. 96 flf. (=Roehl nr. 86) heraus- 
gegebenen inschrift von Tänarum. Dass das Arkadische den dual 
kannte, wissen wir aus der letzten der hier mitzuteilenden in- 
schriften. 

33) Milchhöfer, Mitth. IV. 143 jp. — IhrdhUn-Efferidi. 

l4ya&oiilt} II xalge, | 
a = A 

34) CIG. 1527 = Boss, Inscr. graec. ined. I. p. 3»»Le 
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Bas 346 ; neue lesung von J. Schmidt, Mitth. VI. 358 nr. 60. — 
Palaeoepiskopi, 

ÄaUtxw II xaip«. 1 OAI||||rillA 

Aehnliche vocative wie Kalhxci sind noch : uiqiaxtij XQWftto 
l4q>Qodiji Le Bas 345. 345 6. 345^. 

35) Le Bas 345/". — „VilUige (TAkouria — Copiee par 
moi en 1868" Foucart 



B. Mantinea. 

Münzlegenden i 

MANTINEQN auf autonomen münzen und auf solchen der 
kaiserzeit, Mionnet 11. 248 f. 

36) Le Bas 352a. „Copiee par moi en 1868" Foucart, 
hiemach Röhl nr. 101. — Gefunden in den ruinen von Mantinea. 

AIOIKEPAYNO = Jiog KeQavvw. 

üeber KsQowog vgl. Fick Gott. gel. anz. 1883. 120. 

37) Conze und Michaelis, Annal. deir instit. archeol. 
1861. p. 30. — Revidiert von Foucart, Le Bas 3526, welchem 
Röhl nr. 100 folgt — Am tegeatischen tore zu Mantinea, 

jllljllllljjljjj APOAAONI A.i,:^^7ti\..']!^7t6Xlwri 
KAIIYNMAyON>EKOTAN xal cw^ixiav dfixorw. 

Z. 1. !^7ri mit dem namen der besiegten stadt (Foucart 
ergänzt: Teyeatav und will die Inschrift in's jähr 422 setzen) 
ist ausgetilgt 

Z. 2 dexoTccv: zu vergleichen ist 'Exozofißoux in nr. 21. 

38) Milchhöfer, Mitth. IV. 146a=Röhl nr. 104 — 
^^Mantineia. Innerhalb des Stadtringes im bach Ophis stehende 
kalksteinplatte^' M. 

AV-AOIO d. i. lAxLfi]Jiwia}. 

39) E. Curtius, ArchäoL zeit XXXIV. p. 48 f., taf. 6 
= Röhl nr. 95. — Gefunden in Olympia. — Vgl. Ditten- 
berger, Herm. XHL 388 fif. 

nPA+ITEAEIANEGEKEZYPAKOIlOZTOAArAAMA 
KAIKAMAPINAlOinPOIGAPEMANTINEAl 
KPINIOIHYlOZENAIENENAPKAAlAinOAYMEAOfl] 
HEZAOZEONKAIFOIMNAMATOAEZTAPETAZ 

22* 
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TlQa^iTUfjg dvi&rpie SvQomoawg %6if ayalfxa 
Kai KafiaQivdiog ' Ttgoad-a {ö)e Movriviat 
K^ivMQ vlos Si^ctLev iv tAquadiav 7toXvfii]loi, 
kalds idiy^ xat foi ^väfia t6^ IW dQsrSg. 
Z. 2. TtQOO&a (d)€: Dittenberger. 
Z. 3. ivi 80 auch in der archaischen Inschrift von Alea 
(nr. 54). 

Abfassungszeit: c. 450 y. Chr. (Gurtius); die schrift ist 
arkadisch (Kirch hoff, Alphabet ' 149). 

40) Leake, Travels in the Morea, t. I p. 112 «Le Bas 
352 c. (Auch GIG. 1518?). — Gefunden zu Pikerni. 

XQKOvlg JttflOTQC. 

41) Le Bas 352d. „Gopiee par moi en 1868" Foucart. 

L4&avaia. 
„Les lettres d'une assez bonne epoque et la forme an- 
denne tAS:avala ne permettent pas de supposer Tommission de 
ri adscrit. Ge n'est donc pas une dedicace faite ä Athene, 
mais la designation de la deesse dont ce simulacre grossier 
etait la representation", F. 

42) Le Bas 352 ß. ,,Dans une maison de Tschipiana. — 
Copiee par moi en 1868" Foucart. 

^ftcKQaTfjg ^E^ceyudav: Qif^iaTog ^TtLXQareog. 
„La forme des lettres indique une bonne epoque, ainsi quo 
Temploi de trois points pour separer les deux noms" F. 

43) Le Bas 352p. „Gopiee par moi en 1868*^ Foucart. — 
Gefunden auf dem rechten ufer des Ophis, in der nähe des 
tempels des Poseidon Hippios. 

^EnaXiag: 
Evdo^og ^IfiTceöialv], 

Ja/iayoQag *E^{ix)xeog, 
l/iQ^kXog rkavxidixv, 

5 ^EwaXiag : 

Sdatv Sdwvog. 

TQCTiog /i%adi(ü. 

JapiO%krjg Kaßaiaat, 
10 'OTtXodfiiag: 

Qso^avxig Osofidmog. 
rogyiay Jiovvaiia. 

, Ti^fioqxxvtog 'AXidrcTtia. 
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n[o]aoid(a)iag : 
15 EvjiXfjQ 'Ogmltavog, 

JS]oniX^g ^ETCiaTQdTio. 

Q](0Qa7iidag liyTjaivoo). 
. Xvyag ftaxlav, 

/avaxiaiag : 
20 EvxaQtdag üiaTO^ivw. 
„Les lettres, grandes, r^gulieres, tres bien gravees et espa- 

cees, appartiennent ä la meilleure epoque; on 

ne peut guere descendre plus bas que le milieu du quatrieme 
siecle" Foucart 

Z. 2. 'ifiTtedic^v]: 'Ifimöia F., aber vgl. rXamidav (z. 3), 

fLOtiOV (z. 18). 

Z. 3. ^E^a)K€og: 'E^inaog Foucart; aber 'E^Ufjg ist kein 
name. 

Zu 14. n[o]aoid(a)lag: TloaoidUag F. Nach Foucart wäre 
JloaoidXiog mit suff. -Xiog gebildet, nacbBaunack (Gurt. Stud. 
X. 131) stünde UoaoidXiag für *Iloaoidviag, Beiden Vermu- 
tungen ist entgegen zu halten, dass TTOIOIAAIAI mit leichter 
änderung als TTOIOiAAlAI sich darstellt, diese ableitung von 
Jloaoidäv aber aus der Damononinschrift bekannt ist: üooldaia 
Röhl nr. 79 z. 12. 18. 

Vielleicht grabinschrifb gefallener krieger aus den fünf 
phylen von Mantinea. 

44) Boss, Inscript. graec. ined. nr. 8 („in monasterio S. 
Nicolai, quod Bagaat appellatur, ad latus Artemisii montis, prope 
in confinio Tegeatices et Mantinices") « Le Bas 352 8. 

l^TsXrj xcuqe. 
Die schrifbtafel bei Boss hat deutlich ATE AH ; auch scheint 
der name vollständig. 

45) Le Bas 352f\ „Copiee par moi en 1868'', Foucart. 

IloXvxXij xaiQB. 



C. Phialla. 

Münzlegenden: 

0IAAEQN Mio nnet suppl. IV. 14 m\ 82. KAEAPXOI 
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AXAIQN. 0irAAEQN nr. 83; auf mänzen der kaiserzeit (Mion- 
net IL 253 f., suppl. IV. 288) immer 0IAAEQN*). 

46) Martha, Bull, de corr. hell. III. 1879. — Eine ab- 
schrift Yon Lolling benutzt Röhl nr. 93. — Eingemauert in 
einem hause des dorfes Pavlüza, 

Martha: Ldling: 

1 0AIIKAEZ PAZIKAEI 

cWAOAAMOI 0IAOAEMO[Z] 

KOAOI0ON KOAOI0ON 

AieON AeON 

5' cDAAEKOI MAAEKOI 

AAYPIZ OAYPIZ 

Z. 1 ist wahrscheinlich 0aaixXrjg zu lesen, da der erste 
buchstab, welchen Lolling gibt, die rechte hälfte eines (Z> sein 
kann. 

Z. 2 sicher mit Martha Oilodaiiog. 
Z. 3 KoXoitpwv; z. 4 AXd-cDv. 

Z. 5 ziehe ich MaXrii^og vor; der name ist aus Thera be- 
kannt (Röhl 451), Odlrjxog wäre neu. 

Z. 6. Hier ist nicht zu entscheiden. '^^tTrt^ ist ohne wei- 
teres klar, "OAtvr/g wäre "Oit/i7rig, vgl. Kohl zu nr. 20, 2. 

47) Le Bas 330 » Conze und Michaelis, Annali d. inst, 
archeol. 1861 p. 57. 

Ä. B. 

JiOQixkri^ KltiviTtTva, Eivwv, 

XCtlQeve. Seyi6a\jie], 

Z. 1 col. A. KXtjvLnTta: Le Bas KXuvinna^ aber Fou- 
cart erklärt in der explication, dass der abklatsch Kktivinna 
erkennen lasse. Mit KlfjvifCTta vgl. Ocariyä auf der nicht mehr 
im arkadischen dialekt gehaltenen inschrift Le Bas 351 •'. 

Z. 3 col. B. Sevidc^s]: Le Bas Sev6d(o[Q€]; „la fin du 
demier nom n'est pas assez distincte sur l'estampage pour de- 
eider entre la le^on de Le Bas et celle de MM. Conze et Micha- 
elis" Foucart. 

Aus guter zeit. 

*) Inschriftlioh belegt ist Le Bas 328 a 4>iaMa^ ol ^uti^eg, 4>«cr- 
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D* Megalopolis« 

Münzlegenden ohne bedeutang. 

48) Le Bas ?32a. „Copiee par moi en 1868" Foucart. 
— Hiernach Röhl nr. 108. 

OqANA3A>| = KUavÖQia. 



49) Le Bas 334a. „Copiee par moi en 1868" Foucart. 

JSBvd-agy Movadiog, 
„Les deux noms sont graves en assez beaux caracteres sur 
une Stele funeraire trouvee dans les ruines de la chapelle de 
Hagia Soteira". F. — Der zweite der beiden namen enthält 
ein ov welches nicht arkadisch ist. 

50) Le Bas 334. 

JtOf,iridri xalQB, 

51) Bleuet et Vir 1 et, Expedition de Moree. t. IL 47, 
pL 40 = Le Bas 334c. 

\l4Qt]aT0iiQaTri %aiQB. 

52) CIG. 1538 („dedi Köhlerianum apographum ceteris 
praestantius" Boeckh). 

{X)aiQ&vB II QsaQidag^ ^i^aivxQaTfjg^ || &BotQidag^ WlAa^vnQa" 
5 Ti/s, 11 Jaf,io^iva^ \\ ^dlQiaTwv, q l^QiaTOfiivijg, 

Z. 1 (X)aiQ€T€: correctur Boeckh's für TuxiQcve. 



E. Asea. 

Münzlegenden ohne bedeutung aus der zeit des achäischen 

bundes und aus der kaiserzeit 

53) C. Curtius, Arch. zeit XXXL p, 110 = Kumanudes 
Ephem. 1874 nr. 440 « Foucart bei Le Bas 334 d, wieder- 
holt Yon Bohl nr. 92. -— Gefunden im gebiete des alten Asea^ 
zwischen Megalopolis und Tripolitza. 

OMBIA =liyBfici. 

Röhl hält an der Umschreibung ^^/17^C(! fest; allein ^Aye^oi 
ist ohne zweifei als namenartige Verkürzung von ^ye^ovij zu 
betrachten. 



F. Alea. 

Münzlegenden: 

AXAIQN . AAEIQN (Mionnet suppl. IV. 4 nr. 16)aus der 
zeit des achäischen bundes, sonst immer AAEQN. 
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54) A, Kirchhoff, Arch. zeit. XXXVI p. 140, taf. XVII. 

3; vgl. dazu Weil, XXXVII, 49 und Furtwängler, p. 165. 

Hiernach Röhl nr. 105. — Gefunden in Olympia. 

EAOEENAAEIOIII . . . . | AKDIAONTONAGAN ... 1 ONMEA 
ANOnOHYlYN 1 nPOEENONKAlEYEPrE | TANTONAAEION 

5. rPA<DI|| AlENOAYNniAIEAOEEN 1 

vivvy TtQO^evov aal evegyetav rdiv lAXsioiv ygäipai $v ^OXwmat 

Z. 1. IdXaioiai': die endung -oiac ist bisher auf keinem ar- 
kadischen denkmale nachgewiesen. Es fehlen aber analoge for- 
men auf gleichaltrigen inschrifben. 

Z 6. Iv: vgl. zu nr. 39. 

Für das alter der inschrifb kommt das dreimalige S in 
betracht. 



0. Gortys. 
55) CIG. 1535. („Charitenae prope. Gorty^iefn; ex schedis 
Fourmonti. Minusculis dedit MüUerus Dor. T.I. p. 395" Boeckh.) 
[/i nceiqa twv IlQOSVinvaiwv || Nixo/iaxfl^ l/iQiaro&ifiiTogl 
Sadovxijoaaav. \\ 

Aus später zeit: (o ^ (O. 



H. Kleitor. 
Mümlegende: lOYAlA . AOMNA . CEB . KAEITOPIQN, Mi o 1 1 

suppl. IV 277 nr. 35. 

56) Milchhöfer, Mitth. VI. 303. — „Gefunden in einem 
byzantinischen grabe, welches bauem von Kamesi an einem über- 
schwemmungsarm des die ebene von Kleitor durchfliessenden 
baches aufdeckten", M. 

Verzeichnisse von proxenoi, nach Staaten geordnet und zu 
verschiedenen zeiten eingetragen. Man erkennt 1) auf der Schmal- 
seite A: iloT^^g, KQ^eg^ 2tv(ofteig {?)y TeyeaTav, Mavct- 
vevg, Meacavioc^ JTcJllcry^Zg, Mavtivtlg, l4&i]vaioiy lAXaioLy 
OTtovwioi; 2) auf der einen breitseite: lAXvCpuoij Idfißqmuiatai^ 
XaXxideig^ K^rsg^ Tagovrlvoi^ Meacdvioi^ Sivioicelg^ u^laioL — 
Die übrigen Seiten der inschrift kommen hier nicht in betracht 

Namen *der T^eaten^ Mantineer und Aleer: 
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Schmalseite A. 
Z. 12. \x\^yBa%ai 

avTifdaxoavix 
.... TelrjolxX 
15. da^ia^oauXeia 
fiavexlrjavixo 

aqiazodafxoo 
56. iLiavTivTjO 

. . . ika7tQoaYOQid[av] 

aQioxodafioa 

\aa]%hx7tia5aa 
60. [q)v\X(xM:oa 

fi ßV€ri,^oa^evoxQtrso[a] 
73. aXsiOL 

a^(üvaQxi7tTCo[v] 
75. aqxiaatpiXaiav 

aqxia[a] 
Breitseite A, 
Col. B z. 34 aAetot 

35. &Qaaü}VT7]Qeoa 

aXyteTaavixQareoa 

q)iliaz€aaviy:odQOuov 

^eodwQoaTtiTd-o} 



TeyeaTai: 

l^VTifdaxog NiTt 

.... Thlrjg (A)x(a) 

Ja^aQxog l^leco . 

Mevsxkrjg Nixo 

MavTiv€vg: 
^QiOTodafiog, 

MavTLvrjg ; 
• • • '(^)? llQoayoQidav, 
^Qiazodafiog. 
u^axXairiddag. 
OvXaxTog. 
MevixifAog MsvoxQiveog^ 

]Al€ioi: 
'yigXiov lAqx^TTTtov, 
l^Qxloig OiXaiav. 
'^QX^ciS 

Ogaacov Tr/giog. 
l^Xxerag N i{yLo)xQdT€og. 
OiXiaziag NmodQOfiov. 
Seodcogog Hit^w. 



Schmalseite A. 

Z. 60. [Qyvjlaxrog: der name ist koseform zu dem wol 
zufällig Dur spät bezeugten Geogwlcmvog. 

Z. 73. läluoi Ich erkenne unter diesen die einwohner 
der arkadischen Stadt Aleia, nicht Eleer, weil z. 75 ein genetiv 
auf -av erhalten scheint (s. d.). Dazu kommt auf beiden 
Seiten die form der namen, von denen keiner auf Elis weist. 
Die auch von Lambros Zs. f. numism. IL 163 verfochtene 
ansieht, nach der L^Aaoi nur Eleer, die Aleer aber lAXeoi oder 
l/iXearai heissen, wird durch nr. 54 erledigt. 

Z. 75. 0iXaiav. Bei Milchhöfer ist hinter dem letzten 
A noch ein ' angegeben , was ich nur zu Y ergänzen kann. 
Vgl. zu z. 73. 

„Die in diesen listen vertretene Verbindung von namen 
lässt annehmen, dass das verzeichniss noch vor die bildung des 
achäischen bundes fällt'S Milchhöfer. 

Beiträge s. kande d. ig. gpraoben. VUI. 23 
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57) Le Bas 354, wiederholt von Milchhöfer, Mitth, VI. 
304, 2. — „Am hause eines gewissen Herakles^* M. 

^Tre^AiWjlxal^«. || ^Ovaaig>ofOv\\xäiQe. || 
a =r A- 

58) Milchhöfer, Mitth. VI. 304, 1. — „An der stelle 
der verfallenen kapelle Hag. Petros*'. 

a = A. 



I. Thisoa. 
Münzlegenden: GIIOAIQN.AXAIQN. MionnetIL 257 ; AXAIQN. 

eikoAQN. Suppl.IV.l8 nr.l07; nOAYMHPHI . AXAIQN. 

eiZOAlEQN nr. 108. 

59) von Duhn, Mitth. III. 81. — Zu Dimüzanay in der 
schule; a) und b) sollen aus „Theisoa, wohl dem der franzö- 
sischen karte'' stammen; c) aus Dimitzana selber. 

a) [S]Bvoa%Qaxa. 

b) uiüTtaala ycuq9. 

c) ^Q(pf.Xa II x^^^' 



K. Thelpusa. 

MümUgmde: EPIQN Berg k Bull. d. inst. arch. 1848.136; 
EPIQN, darunter 9 Imhoof-LIumer Zs. f. numismatik I. 126 
und besonders p. 132 note 3. 

^Eqiwv ist von Bergk richtig als W^W gedeutet. Aber 
lautwandel von er zu e ist auch durch ^Eoitov für das Arka- 
dische nicht zu erweisen, da ^Equov als koscforra zu einem voll- 
namen betrachtet werden kann, dessen erstes olement fgi-, die 
starke form von a^c-, ist. 



L. Adespota. 

60) Kirchhoff, Arch. zeit. XXXVL p. 140, taf. XVIII. 
3 = Röhl m\ 106. — Gefunden zu Olympia. 

EOPAY AAMOZTOI - Ja^og toi ^^w. 

Das S hat die ionische form. 

61) Kirchhoff, Arch. zeit. XXXVII. p. 156 - Röhl, 
nr. 107. — Gefunden in Olympia. 
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AOKANO. TOXPYI.ON = ['Ercel e]d(^ay o[7t]ToxQvali]ov 

.... . AZANTOHIEPONTOAIOZ [xat iaxevjaaav to Uqov tw Jiog^ 

NAIAYTOZKAIFENEAN [kdo^ev ^]vat avvog xat yevsav 

EENOZKAlEYEPrETAZ [avtaiv nQo]^€vog aal eveQyhag. 

5 TTOieEOAOTOMArNHI [i7c']7tog Qeodovw MdYvr)g, 

ENGEPAIOI riv Orjoalog, 

ZZYPAKOZIOZ g 2vQax6aiogy 

ZEKYO..OZ l€icvui[vi]og, 

ZAPFEIOZ g liqyeiog. 

10 KAEOIKAlOAYMniOAO f£/ri .... ]yLUogyial 'Olvfimoda- 

AIKONTOIN. [^ kUayoßixovTOiV' 

Z. 1. 6[7c]ToxQvali]ov nach Röhl. 

Z. 11. [€XXcnfo]diii6vroiv : die form ist jedenfalls dual, so 
dass der gebrauch dieses numerus für das Arkadische durch sie fest- 
gestellt wird. 

Als zeit der abfassung sieht Kirch hoff a. a. o. olymp. 103. 
4 — 104. 2 an. 



Münzinschriften ms Lusoi: AXAIQ[N] . . [AJOYZIATAN und Teuthisi 
AXAIQN TEYGIAAN TNQZEAZ bei Lambros, Zs. f . numism. II. 164 f. 

F. Bechtel. 

Nachträge. 

Weitere Münzlegenden (Alea, Asea» Gortys^ Kallista, Kletor) bei 
Weil, Zs. f. numism. IX. 256 £ Ich hole hier nach KAH(iro^tW) taf. 
VIII: darnach ist nr. 22z. 22 KX{rj\t6Qioi. zu lesen, wie Weil p.40 tut. — 
Femer bei Imhof-Blumer, Zs. f. numism. IIL 288 fF. 

Eine neue lesung der inschrift nr. 16 gibt Newton in dem kürz- 
lich ausgegebenen 2. bände der Ancient Greek Inscriptions in the British 
Museum p. 11 ff. Beachtenswert sind folgende ab weichungen der New- 
ton'schen publication von Foucart's texte: Col. B. 13 ^uoiotv (d. i. 
@€Qalav) N., XQBLfjiiav F. — 23 d-eaiiovog (d. i. Qea%(avog) N., Qi^io- 
yog F. — Col. Gl ANTKDAEOY N., ANTKPATOZ F.; letzteres wäre Uv- 
Tiq>a(v)Togy zu gründe liegt wol livTq>ideog. — Z. 16 9AAI0Z N., OA- 
AIOZ, OAAIOZ F. — In Col. B sindzz. 45. 46. "AnoU4avia€(xiftoXi%ai\ 
Je^Lag 2w%il£og durch ein versehen ausgefallen. 

In nr. 6 wäre EIKAN richtiger in it yCav als in si %&¥ aufgelöst. 
— noaoidaiag (nr. 43, z. 14) schon Bohl, Mitth. I. 233. 

23* 
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Kretisch dllaräv = älldaoBiv. 

Die zeichen KASTSKAM^ATAMES in dervon Haussoullier 
im Bull, de corr. hell. IV, 461 fif. veröflfentlichten bustrophe- 
doninschrift aus Gortyn sind vom ersten herausgeber xaY ti x 
aXlatday umschrieben. Dagegen liest Blass Rhein. Mus. 36, 
613 yiaizi % all" aTdarj und Röhl IGA. nr. 475 %aX %i % 
äkXa Tag y. Beide nehmen oflFenbar an einem verbum dXlarccv 
anstofs — Blass sagt ausdrücklich: aXiMrav kann nichts 
sein — ; wie mir scheint, mit unrecht Wie dnaiäv von dem 
substantivum dnaTri^ dor. aTtazct, ßgovräv von ßQOvnj^ TeXsvr&v 
von TiXsvTrj^ so ist dlXaräv (vergl. att. dkXdoaeiv) von einem 
substantivum dXXarä (vgl. att. dXXayrj) abzuleiten. OflFenbar ge- 
hören sowol dXXazä und dXXaräv wie dXXayjj und dXXdaoeiv 
zu aXXog^ das mittlere a dieser Wörter, das sich in dXXaxfj^ 
aXXaxov u. a. wiederfindet, ist neben dem o-stamme aXXog nicht 
befremdlicher, als etwa das sv von tsXsvtij^ TBXavräv neben dem 
«-stamme tiXog. Wir werden uns also eine form dXXatav ge- 
fallen lassen können, und dies um so eher, als dem sinne nach 
ein solches verbum in der bedeutung von dXXdaaetv „tauschen^' 
an der stelle, um welche es sich handelt, aufs beste passt. In 
dem vorausgehenden passus der inschrift ist die bestimmung 
enthalten; es solle das einer erbberechtigten tochter vom vater 
hinterlassene vermögen nur bei ihren verwanten deponiert wer- 
den. Sei das vermögen an jemand anders käuflich oder als 
Unterpfand abgetreten, so sei ein derartiger verkauf oder eine 
derartige Verpfändung ungültig. Und zwar habe in diesem falle 
der derzeitige besitzer des erbgutes dasselbe der erbin zurück- 
zugeben ; ihm dagegen solle Schadenersatz zu teil werden seitens 
desjenigen der verwanten der erbin, welchen die schuld der 
gesetzwidrigen veräufserung des Vermögens der' erbin treffe. 
Die höhe des Schadenersatzes wird auf den doppelten betrag 
des gezahlten kaufpreises oder der auf pfand geliehenen summe 
festgesetzt. Nun wird hinzugefugt: xat tI x dXXardarji^ t6 
dfcX6ov eTtmataaraaeif d. h. „und wenn er (nämlich der ver- 
wante, welcher nach richterlichem ermessen für den der erbin 
zugefügten schaden aufzukommen hat) etwas (von dem eigen- 
tum der erbin) in tausch gegeben hat, so hat er dazu den 
einfachen wert zu ersetzen". Zunächst nämlich wird auch in 
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diesem falle der erbin ihr eigentum wieder zugestellt, indem 
der tausch rückgängig gemacht wird. Ferner aber erhält, wer 
das in tausch genommene eigentum der erbin herausgeben muss, 
nicht nur sein dafür in tausch gegebenes zurück, sondern ihm 
ist aufserdem von seiten des verwanten der erbin, der das 
tauschgeschäft mit ihm abschloss, Schadenersatz im betrage 
des einfachen wertes des tauschobjectes zu leisten. 

Halle a./S. Hermann CoUitz. 



Eine alte participialform bei CatuUns CXn. 

(MuUus homo es Naso, neque tecum multus homost qui 
Descendit: Naso, multus es et pathicus). 

Keine bisherige erklärung von multus kann als befriedigend 
angesehen werden. Dass aus multus „viel" die in dieser stelle 
gewönlich angenommene bedeutung „mit vielen fremden (d. h. 
cinaedis) versehen'* sich im natürlichen laufe der spräche ent- 
wickelt haben konnte, ist kaum denkbar (der griechische ge- 
brauch von nolvg^ wie in noXvg ^ri, ist gar nicht zu ver- 
gleichen), und der punkt des epigramms, welcher jedenfalls in 
einem Wortspiele auf multus bestanden haben muss, wäre un- 
begreiflich schwach, wenn erst Catull selbst das betreffende 
wort mit einer so unerhörten und unnatürlichen bedeutung an- 
gewandt hätte. Es scheint also sehr bedenklich dem multus 
diese bedeutung beizulegen, obwohl dieselbe dem sinne der stelle, 
welcher ein dem pathicus gleiches epitheton verlangt, recht gut 
entsprechen würde. 

Es liegt nahe zu vermuten, dass uns hier ein altes parti- 
cipium von molere vorliegt, das in frühen zeiten in nichtgebrauch 
geraten ist, aber sich ausnahmsweise in obscönem sinne ( = fu' 
tutus) erhielt Multus wäre das von molere regelmässig abge- 
leitete participium; eben wie cultus von colere^ adult-us von 
adolescere. 

John B. Bury. 
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Etymologien. 

1. ^Uiw, ahl^oi „fordern": TtQO'iaaofiaL „betteln": skr. 
yäi) „bitten, begehren" und wohl auch pälign. praicim. 

2. BdvkXei „schaudert vor'' Ar. equ. 224 vgl. (ßdvkleLy 
dsdiivat^ xqi^eiv Hes.), ßdiXlwv * TQifiwv . ^ ditav Hes., ßde- 
kvQog „abscheulich", ßöeXvaao/Äai „verabscheue": ahd. calawä 
„Schauder", lat gelu „kälte". 

3. JeiTtvov „imhiss'* : mhd. W;fen „nagen, beissen, kauen". 

4. JeiQiav XoidoQeia&ai • ^oKioveg^ deiQeloi' XoldoQoi. 
Ol avToi, dsQLai' XoidoQiai : yaQQiiofie&a' Xoidogovfis&a Hes. : 
lat. garrio. 

5. Jinag „becher*' : yvnij „höhle" : avest jafra „klaffend^, 
gafya „abgrund, tiefe". 

6. Jiipa „durst", dii^ag * ^ig . tld^a Hes.: ksl. zaba 
,/rosch". Skr. jehamana u. a. „lechzend" kAnnTüT*jebhamana 
stehen und hierher gehören. 

7. Jo&ii^v „kleines blutgeschwür" : ahd. chwadilla, que- 
diUa „cicatrix, pustula, papula". Dazu auch aya&ig „knäul"? 

8. Ev-d'sviaf „gedeihe", irj-^aviovaa-hiTtaTcXriy^ivfi xal 
anoQovaa Hes. : dq)v€i6g „reich'', fpovog {atfiavog) „(blut-)ma8se" 
n 162 : skr. a-hands „schwellend, strotzend", ghand „fest, mas- 
siv". Die weitere Verwandtschaft s. o. 6. 237. — Irj- in *jj- 
ä-Bveovoa wird zu skr. ishdt „wenig" gehören. 

9. &iaao/nai ,,äehe", das durch Tto&io) als aus xM^jo- 
fiai entstanden erwiesen wird, ist ausser mit germ. bidjan auch 
mit avest jaidgemi „ich bitte*' und ir. guidiu „ich bete" iden- 
tisch. Zu ihm gehört auch Qhig ,;Wunschmädchen". 

10. Kevriw „steche": lett. situ „schlage", skr. ^ayämi 
„zerhaue, zerschmettere". 

11. Klwad-ac .... Idelv • Siavoäcd'ai Hes. : nivvad'cu. S. 
0. 6. 236. 

12. Zu osk. kaispatar gehört ausser lat. caespes (Bugge 
Altital. stud. s. 26), se-^espiia und cuspis (aus ^coi^ns) auch 
xiGTtQa* TtLXQä To ^d'ogy TtaXiyxoTog. Kuiov Hes. 

13. KifaiTiäXf] „katzenjammer, Schwindel": lit kraipyti 
„hin und her wenden", ksl. kresh „'^qotiij^ temporum mutatio" 
(aus *krep8hy 

14. '0-fjfx€tff*ol a^iydv%€g^e».\ ßantari^rxvfolRes.^ 
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ßoKtQOv „stock, stütze":^ lat (tm-)bsciUu8, bäculum. Auch 
irti^a^ (Hes.) wird dazu gehören. 

15. ÖlxTog „mitleid", oinTQog „elend**: ahd. eipary eher 
„acerbus, amarus, horridus, immanis*^ 

16. ''Oax^ov, oaxBog^ oaxict^ oa%ri „hodensack": skr. chavi 
„feil, haut". 

17. **Ooxog „spross": skr. chä „ein junges" oder cAa „ab- 
schneiden, abschnitt". — JoXixoayuog wird wohl richtig aus 
^doXixoaxiog erklärt 

18. JTipaixTos„steiss": skr. ^^r^AjSÄa ,^cken", prshpl^ pdrgu 
,^ppe". 

19. TiXog „schaar": TtxsXeov 't6 ovXXiyBa&ai Hes.: 
dftiXXaL ' arjKoi , hcxXtjaiai, .aQx^f'Q^oi^f' Hes.: aXo-vcng „ge- 
dränge" : skr. JaUa „familie, gemeinde", ir. cland =» cambr. plant^ 
ksl. deljctdh „familie" (vgl. Zimmer Archiv f. slav. philologie 
2. 347 f.). 

20. Thdü) „nage": xvaöaXXetai ' Kvij&eTac Hes.: lit. 
kdndu „beisse". 

21. Nach ausweis der glosse Tsvd-evg' 6 üev^eig naga 
'Exaraiwi Phot ist nivd-og aus qiv&og entstanden und dem- 
nach zu lit. kenczü, lett. zlschu „ich dulde", lett 2:/-^?« „kämpfen, 
ringen" zu stellen. Vgl. weiterhin Tfva^og- xoxoS^/o^. avuoqxiv^ 
zrjg Hes. und TtovrjQog, novog und did-'AOvog. 

22. TewQslg'ÖQaTthai .xanovQyot.XrjOTai^ riiaqog- av- 
xoq)dvTt}g . xai va o/aoia Hes. : xavQog „xoxog" : skr. kavari „karg, 
geizig". Vermutlich ist auch aüsvtoQeiad-at hierher zu ziehen. 

23. Tidga^ wenn persisches lehn wort, beruht auf einem 
altpers. civara « skr. civarä „bettlergewand", vgl cira „zeug- 
streifen, fetzen, läppen". 

24. Jia-fpdaaeiv' diaqmivBiv Hes., womit naupdaauv 
und 7taQai(pdaasi' vtvdacsi.mjä^ . fta^aiuväl . xot tcc Sfioux 
Hes. sicherlich zusammenhängen, steht für idia-)g)dxjeiv und 
gehört zu lat. focus „herd" und Ut zvdki y^]ichV\ womit Bez zen- 
berger schon früher fax zusammengestellt hat. [Dazu tritt 
ferner noch (ptaxjß'qidog Hes. und vielleicht — vgl Bücheier 
Umbrica s. 79 f. — auch umbr. vuku (aus *hmiko) B.] 

25. ^Qdiviov odvprjOiv i 415; BJ[x.kvBina ,,klagen, jammern", 
got qainan „weinen". 

A. Fick. 
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Accent (vgl. verba): „energisch" 
und ,,8chwaGh" geschnittener ac- 
cent 26; zusammengesetzte accente 
29 anm.; Wechsel des accents bei 
eigennaroen als mittel begrififlicher 
Scheidung 52. 82. 

Adverbien, griech. auf -£* und 
-es 37. 

Albanesisch: die Stellung des 
Albanesischen im kreise der indo- 
germ. sprachen 185 ff. 

Anaalogiebildungen: 49. 55. 
90. 92. 96. 270 ff. 

Bedeutungswandel: zeit, mafs, 
Ordnung 167 f. 

Buchstaben und sprachlaute 16. 
23 f. ; emphatische bucbstaben 
20 f. anm. — Vgl. schrift. 

Conjugation: das verbalsystem 
der grundsprache 271 ff.; plus- 
quam Präteritum (sskr. ayästsamf 
gr. iXeXotneha u. rjXaaaa, lat. tutu- 
der am f dixeram 273 f.). — Lat.: 
imperfectum auf -bam und futurum 
auf 'bo 280 f. ; Überreste des alten 
aorist 282 ff. ; das futurum /«ri«, 
/eret kein optativ, sondern der 
alte conjunctiv 269 f.; die I. sg. 
int f er am dem 5 -conjunctiv ent- 
lehnt 270; I. sg. fut. ckce, fade 
270; futurum exactum {dixero) 
275 f.; habessü, licesaü 276] plus- 
quam-perf. conj. (amasaeni, dixis- 
iem)27b f.; endung -«nin/«rrem,/«- 
eUsem 270; endung -^m in eram^ 
fuamy im conjunctiv ((2fteam,/«ram}, 
im imperfectum (Ugebam) und plus- 
quamperfectum (i^eram , tutude^ 
ram) 279 ff. — AÜir.: Herkunft 
der ä-conjunctive und -futura270 
f. 288; 6-futurum und -conjunctiv 
282; formen der wurzel bhü 281 f. 
286. — K y m r. : Präteritum secun- 
dar. (dysgaS'Wn) 274. 

ConBonanten(vgl.laute): Griech.: 
ff vor ( aus d^ {iqvalßn^ xaai>£) 165; 
oa aus xi'i {Jxvaaaa^ dfitftiXiaaog) 
47. — Osk.-umbr.: /(lat. 6, d) 
= urspr. dh 164 f. — Lat.: den- 
tale aus gutturalen 203; p aus k 
166 f.; rr aus r hinter ä (narrare^ 
parricidOf Varro) 164; rr aus rd 



i^errnca) 62. — Germ.: / ans 
ursp. Aj 163. 

Gonsonantengemination, phy- 
siolog. erklärung derselben 1 ff. 
23 ff. 

Declination: gestalt des locativ, 
instrumental und dativ in der 
grundsprache 269 f. anm.; nom« 
sg. der ft-stämme im Griech. 68; 
Umsetzung von namen aus der III. 
in die I. declination im Lat 59 f. ; 
Vertretung der altind. feminin- 
Stämme auf -i im Germanischen 
35—37. 

Deminntiva: nach falscher ana- 
logie gebildete dem. im lat. 55. 

Differenzierung 270. 

Dissimilation der lautfolge r — r 
(MaQad-iav, longurio) 46. 57. 

Eigennamen (vgl. accent): arten 
der Personennamen 52; vollnamen 
und kurznamen 81 ; die kürzungen 
nicht immer hypokoristich 83. 

Exspirationsorgan e, aetivennd 
passive 25. 

Implosivlaute, consonantische, 
in ihrem Verhältnis zu den explo- 
siven 1 f. 3—13. 

Inschriften: arkadische 301 ff.; 
zur lesung der epichor. kyprischen 
inschriften (nr. XIV-XXIX) 143 ff. 

Laute: factoren für die- hervor- 
bringung eines sprachlautes 5; 
übergangslaute 5 ff. ; literae mutae 
als sprachlaute 15 ff.; eingescho- 
bene laute 81. — Vgl. implosiv- 
laute, nasenstofslaute, tenues, ver- 
schlussconsonanten. 

Lautgesetze, allgemeine: l)worte 
behalten in zusammenhängender 
rede meist die form, welche sie 
in isolierter Stellung haben 27 f.; 
2) ein langes Sprachelement wird 
womöglich an den sohluss der silbe 
gebracht 28 f. 

Lautphysiologie richtiger als 
laletik oder Sprachphysiologie zu 
bezeichnen 15 anm. 
Litauisch: mundartliche Verschie- 
denheiten auf dem gebiete des 
nördlichen preufs. Litauens 99 ff. ; 
mundartliche Übereinstimmungen 
auf demselben gebiete 102 ff. 
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Mediae 8. tennes. 

Nasenstofslaute 8 ff. 

Nomina: griech. auf -a<f-, -«T- 
65; griech. feminina Anf-atva ne- 
ben mascalinis auf -ov- 67 f. ; lat. 
nomina auf -eium 45 ; auf -ffo, ^do 
61—72. 

Prothesis, scheinbare, von oonso- 
nanten, in engl. Nannte, Nud, 
Nol 168. 

Rigveda: spuren einer älteren 
Rigveda-recension 195 ff". 

Schrift: »buchstaben«- und laut- 
Bchrift 24. 29 ff.; ist die wort- 
trennung in der schrifb zu be* 
aeichnen? 30. 82 anm. 

Silbe: definition der silbe 17—23: 
Verhältnis der »silbe« zum »werte« 
26 f. anm.; Verschiedenheit der 
eigentlichen und der anfangssilbe 
27. 

Sprache: Unterscheidung der ge- 
hörten und der gesprochenen 
spräche 15. 22. 33. 

Suffixe: ssk. -an- =: gr. -ov-, lat. 
-tM- 67 f. 74 ; ssk. 'ahha-, gr. -a^- 
=r lat 'Umho- (in Tiemamen) 167 ; 
ssk. 'tvana-t gr. -övvri-, vgl. lat. 
'tut' 94; ssk. -vant* = lat. -ent- 
95 f., vgl. lat. 'uosus' 96. — Griech. 
-«yr- 49 ff.; -ftw- 41—98; lat. -äe- 
70 ff.; -ön- 41—98; -ti- 94; er- 



weiterung des neutr. «-suffixes 
durch a im Gotischen 167. 
T e n u e s und mediae : der physiolog. 
unterschied zwischen beiden 6. 13 



anm. 
Verba: 
und -«< 
accent 
griech, 



die griech. verba auf •:;» 
t ursprünglich durch den 
unterschieden 168 ; die 
auf -aCfo, -c^o» den germ. 
auf 'ifan entsprechend 65 ff.; y 
und cf als kennlaute der verba auf 
-föi 67. 

Verschlussconsonanten 13—17. 

Yocaldehnung als charakteristi- 
cum des aulsergewöhnlichen 72; 
vor urspr. nasal (got. ßeiha, leiht$ 
u. ä.) 167. 

Yocale: griech. v aus oi wie lat 
pünire: poena 92; v aus va 163. 
— Lat: i (nicht ?) = urspr. oi 
269 ; jambische worte durch 
kürzung der letzten silbe in 
pyrrhichische verwandelt 280. — 
Li t. : gesetz für den Übergang des 
schriftlit. ü in nordlit ä 104 ff. 
desgl. des r in nordlit e 122 ff. 
desgl. des ei in nordlit ä 138 ff. 
behandlung der diphthonge ai und 
ui im Nordlitauischen 140 f. — 
Lett: zum iufläntischen laut- 
gesetz 289 ff. 

Vriddhi (in got. lauhatjan) 66. 



Sanskrit 
amhkrnd 162 
ardh 168 
ayu^ ayus 39 f. 
äfü 72 

äs, Müi, äsU 284 
Shands 330 
lahdt 330 
ugrd 163 
rtd J68 
rtü 168 
kaviiri 331 
kula 331 
kravis 95 
kraoya 95 
hrüra 95 
klidyaii 162 



II. Wortregister.*) 

gadli 165 
gar 48 

ffardabhd 167 
paus, gam 285 
ghand 330 
cdlati^ caldyati 163 
c«Vfl 331 
civard 331 
cha 331 
chavi 331 
ehä 331 
jäti 94 

jehamäna 330 
tras 81 

dyaus, dyam 285 
nasikä 56 
pdrce 331 



pUi 94 

2)r»fiti 331 

prshihd 331 

Bhargäyana 82 

bhü 284 ff. 

yäc 330 

vakrd 164 

vrtabhd 167 

fäiayämi 330 

JTM 162 

saritpati, saritäni-pati 81 

aadhana 58 

«^/itYt 94 

Avestisch. 
amesha 87 
M, a« 284 



*) Die in dem aufsatze »Die Stellung des Albanesischen« (p. 185 fi.) 
enthaltenen albanesischen Wörter sind im register nicht mit aufge- 
führt. 
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gafya 830 
jaidyemi 830 
jafra 330 
yäre 41 

Persisch. 
mörd 46 
9&V 50 

Griechisch. 
«äC« 66 

"jßQOtV, ZißQWV 72 

Wya&rjufQos 84 
^Aya^TjfiftoQ 84 
«ya*^f 330 
Jifya^oxAiJ^ 84 
Idyad^ofjioQog 84 
«ya^of 165 
'Ayad-aw 43. 84 
^Ayufiri^rig 85 
liyi^atov 90 
'^y^o«' 82 
dyxoivfj 92 
ayxaiv 48 
!JiyJl«off 84 
jiytao^ttfjLog 84 
!4yXttO(frj^rj 84 
l'/yilaaw, *^yAiüV 84 
Ziyvtov 82 
lAyQivg 89 
*!AyQiog 89 
!AyQlo6os 88 
WyQiiovtos 89 
l4yQ0T^Q€c 89 
^y(MW 88 
ffy;^6r»; 69 
«yoiv 45 
«€^ 37-40 
;<*t/wv 60 
drj6wv 68 

87 

vCwv 87 
-^<« 77 
aitluta 67 
Aittxoq 77 
-.4f«ff, AX^ag 77 
AiyttQovaa 49 
aiyeiQtav 46 
Alytv&og 86 
Alyia&og 86 
Atyoa&iviut 86 
Atyovaaa 50 
Aiywv 86 
a/«/, a//f 8. «£/. 
Aii^Tfjg 77 
ai&aUuv 73 



^r^i? 79 

^/^^e 73 

^r^ttw 73. 78 f. 

ff?», a?iy (lesb.) 38 

^/oAcff, AtoUg 76 

AtatfAog 55 

Aiaxivrjg, Aia^viog 56 

AiaxQwv 56 

^faftw 87 

^/(TW 87 

ff/r^o; 330 

«r//ii? 87 

Aixfi(^ 87 

ff/cuv 41 f. 

ffMuv (dor.) 48 

Jdfjraxai,jl/c 50 

jiTtaTrq&iog 50 

axuxtfra 50 

l^Xffxo; 50 

djcrjx^^^ 64 
Uxuiog 88 
axori} 69 
lixQtaionnd^fig 60 
IdxQO&^QfAog 53 
jixQOfii&vaog 53 
Jix^o(r(y>aAi}; 53 
l4xQoxcLX(g 53 
^x^;(fA/ff^os' 53 
ffx^fjr 49 
!^x^y 49 
itAAJta^oi 67 
ttXyriSiav 64 
a>l«XT(»i^ff»ya 68 
liX&tttfi^VTig , liX&riuivrig 

75 
^AXx^fiosv 80 
ytXxfialajv , jiXx^ditJVy 

IdXxudv^ ^XxiLt^tav 80 
"u^Axwr 81 

«A;iaT«r (kret.) 328 f. 
LiAoatJi^ 81 
^AfAttd^ovg 50 
dfiniXfoVj dunfXfwv 45 
dfiniXCon\ ttfimXlg Ab 
afjintoTtrg, afinaaig 94 
Afivd-äovla Ib i. 
^Afivfjiwvri 60 
ai'ayxi; 93 
dv^QfüV 44 
^AvÖQwv 44 
*Av&(fi(a}V 89 
«^^((»ccüv 46 
*Av&iaTriQi(av 42 
dvd-ri^tav 68 
ov^^oc 46 
l^r^^oikr« 89 
AvTQWv 45 
a;7/XJlai 381 



*An(tav 87 

L4;roiUaiv 87 

IdnoXXiuviog 87 

ff^ff^oi, ff^^u 67 

d^a^tC^ 67 

**A^iog 87 

dgeitoVy dQiJij, d^axm 

J68 
lAQxdg^ \4Qxd6$ov 47 
^Aqxtitav 85 
I^^XTffVfc 47 
iifiuoCm 67 
"A^ctp 79 

*AQTt/LLUftWV 42 

aovffccyi} 70 
L^drxoJto^C 87 
l^axAi^TTMic 80 
*ATTtx(tap 75 
Wmxcovardc 75 
!rfr(>«W 75 
.ii/Jlaiy 45 
avdri? 69 
d(ffpitög 830 
^Ax^Q^ovg 49 

AxiQOMfiog 49 
a(U(»o; 163 f. 
ßttßQaStav 68 
/Scexriv» 330 
ßdxT^ov 331 
Bdxxtav 8T 
ßSiXXwf 380 
ß^eXvQog, ßSiXvaaouai 

330 
ßSvXXHv 330 
/9iJ/*ov 62 
f/on^, BimvCfSag 55 
BXf(fd(}OJV 56 
Bolvoxff 89 
JÖGroy 50 
Bouüftia 79 
ßoXitov 4 b 
ßoXw&og 51 
ßovaaog 51 
BovxoXiwv 47 
Boyxvnf 55 
£ua(Ta 89 
ßvaaog 89 
yataov 88 
yauav 45 
rafif]XuüV 42 
ya^aoiwv 48 
ya(»^iQ;,iiC^ff 330 
yeiraiva 68 
FifiiXkog 54 
Fffitviog 54 
yiviaig 94 
yiwriaig 94 
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yXayoitg 96 

rXavxtav 57 

yXvxvg 203 

rvd&aiva 54. 68 

rvd»fMf, rva&mvi^tif bi 

rvr^amnog 54 

Fvtfpwv 54 

yvtoaig 94 

ro^ovri 69 

rb^^yv^ 87 

roQywv, roQyias 81 

rj^ffciiv 53 

rQovS-tnv 54 

^'^vC« 66 

Tj^vlA^oiy 54 

yi/yioxtiy 44 

yvnri 330 

/IttlSaloq 85 

Jafiwfif 83 

^atfiviav 46 

j^nXaxQitov 53 

^(ivaxwv 81 

JHVoxQdrtis-, ^UivofAttxog 

56^ 
JuvoOT^arog 81 
^€(v(uv 56 
Jiivtop 81 
Sünvov 330 

330 
JkXfflw 87 
<f^;i«ff 330 
dianoiva 68 
^tfCovtvs 56 
^ijfftiy 56. 76 
JrifAW 83 
SJlxwos 331 
SuKfäaakinf 331 
^iSvfjLdfav 54 
/ICdvuoq, ^tdv^tas 54 
^tffvfianf 54 
^/xo»' 82 
Juyyiveux, 84 
^to^iJTig 85 
<r/i/;«, <r»i/;oV 830 
^/ctfy, JiwvSag 87 
JiMvri 60. 87 
(fo^»i7V 330 
JoXuyg 55 

SoUxoaxiog 162, 331 
/loXtav 55 
//ovaxiov 45 
JogxtaVf /lo^xitnv 79 
^dai^ 94 
Jovnuv 65 
^Oaxtuva 68 
jQoxnXlwv 78 
JqdxttXog 78 



Sqvfifov 48 

<f(UT»C 94 

EiXiaaog 47 

ElQovitov, Etq^vaiog 62 

€iQ€auüvri 60 

«f^ttw 73 

nV 68 

'EXaiovs, *EXMovaaa 46 

iXtutov, flttwv 46 

^'EXoTog, "EXtattav 80 

*EXaifTißoXuüv 42 

fjlori^oc 167 

•£A«<^ary 79 

iXtrjfioavvfi 94 

IJUX^Cft» 67 

iXixwv 47 

"ElMoir 47 

rez*! 47 

•£Wo^ 47 

'EXiaatJv, *EXuraQÜg 47 

inrifTavog 92 

^;r^fa^ 331 

i^avri 70 

*£(»yffyij 84 

jE:(»(v;^ca/ciiv 57 

^EqfiaCwv 78 

'EQfiiovrj 69 

"EgfAiav 87 

iQjirj^iüV 65 

/pTTiyV 61 

iei'ör/^»? (rhod. iQv&{ßft) 

165 
!ErfoxJl^ff 82 
/t«oV 82 
*£rea»>'«i^ 82 
'ErvjnoxXijg 82 
^Ejvfxtav, 'Etv(AW¥dag 82 
Evayrig 82 
fv«CA>, «^'('aCcii 67 
£vay^i7; 89 
Evßota 79 
Evyalw 88 
Evyafxwv 53 
€vSiav6g 92 
€w;y«vi}f 92 
Evr^fifQog 84 
EvtflffOQ 84 
ivrjntXia 92 
«v^fr^oi 330 
EvndXafiog 85 
£{;^i;0^€i;c 86 
EvQvrävig 78 
EvQvTfj 77 
EvQvrCtav 77 
Evtvyiwv, EvTvxi^»gS2 
EvifUfAwg 84 
€v(f^oöuvfi 94 
*Extvo£, *Exivovg £0 



Ißr^ayy 56 
Zrjvtuv 87 
ZjJ?, Zi^i» 285 
fi/ytÄyo? 92 
"HytfJLOVT] 90 
"Hyifuav 90 
^Joyjj 69 
'JleTnavri 60 
ijfojt' 48 
*y/A*'ow 87 
"JIntovri 80 
^JlQttxXiojv 87 
V/p«v, "Hiftovöag 87 
*H(paiaTri'iuör\g 87 
'Ilipaiarüov 87 
BttXaaalwf 86 
GaXUtQxog 88 
SaQyfiUtiv 42 
Savfiog fj SavXog * ^^ff 

(maked.) 82 
öfttyijff 82 
Sifilauiv 87 
SiQaltav 81 
&iaaoinai 330 
e^T^ 330 
e^ftw 87 
&rifi(tifp 45 

(^riQCtagt GrjQeCtag 79 
©i^pw 79 
öii()ftiv 79 

Solvwv, Boivltav 88 
9()a<r(u 81 

0(»a(Taiv , BQaaiav6ag^ 
- SgaatavCSag 81 
hvfiiovdag 81 
öw'ci«', 0«)va(>/o5 88 
0-vQWV 48 
Vaa>jlxd; 87 
f J^of 65 
Wiai 65 
7^()ftiy 82 
/ijJoiy 64 
ir^&iviovaa 330 
*Ixngi'Wvri 60 
YAtffaof 47 
VA^öw« 60 
^Ivttxi'bfvri 60 
/liJff 162 
*lnnoa^^vtjg 86 
"Innwv 86 
Innixjv 45 
'Inntov 86 
*l7in(üvu)v 86 
^iQttvitav 82 
laroQflv 90 
/OTob' 45 
'laxvQtav, *Iaxv^lwvy '/0- 

jjr^/ctfT 81 
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hitav 46 
tvCw 67 
*Iipi6vri 86 
IX^vtav 86 
^Iwßiog 87 
7w2xdff 87 ^ 
/a»y/'af /on^Me 46 
7«w^<r€ff 80 
Kamltüv 58 
xaXafiwv 45 
Xna/orow 84 
XcoUcuv, XccU»r/<ri7ff 84 
Ä^KJliJ/Jiy 47 
ürnZvcfvoc 78 
KalvdvM 78 
KalvStov 77 f. 
Kaltav6ag 84 
ürajlo); 85 
KafinvXos 47 
KafAifvXlwv 72 
xay&wv 58 
«a^rijJU); 89 
KaqrriQorv 81 
Ka^XV^^ 68 
xaaiyvTiTos 165 
xaffK 165 
xaOTovfwv 46 
Kardiovna 56 

xtyxQ^"^ 45 
x€Sqwv 46 
xfViiov 45 
x£VT^ai 380 
xivromv 78 
KtQafiwv 88 
Xip^affot;; 49 
«/^(fon^ 90 
KeQxiwv 58 

Xc^xd/9oAo;,A«^xovMOf58 
Keqxoi'Qiov 58 
KttpaUwv 57 
KitpaXtav 57 
xijXfiötov 64 
AiiXon' 58 
Krinüüv 89 
xt^^oiy (Jon.) 63 
Kivdöoiv 73 
Kwat^ivg 78 
xtvva^ai, 330 
x/<r;rea 330 
Kiaaovaa 49 
KXiCvonf, KXiCxuw 82 
ÄA^ikry 82 

XActfyf;;, XXeiovog 82 
KUwCirig, XUweasS2 
xXwog 331 
irXi;C<ii> 70. 162 
xro/oi, jff^y 168 



xi^a«^90 
xoivtav, xoivdv 92 
xoftycSv«; pl. 92 
xoivojvog 92 
xoiqavog 92 
xotztüv 45 
xoxxvfuriXwv 46 
xoJIfltivdf, xoXtovri 48 
xoXoifuaVy KoXofftuv 48 
Koftai&w 79 
xongwv 45 

Koqv^taVy Ko^v^aXlogSB 
xoQwtnn 48 
xojulridwv 64 
xor i/Jlan' 53 
Ko^Xiovaa 50 
xo^tuvri 60 
X()a»7rali7 330 
jflpira^ (ngr.) 77 
Ai^itro^y 81 
x^ai/yffCft* 66 
x(»^a( 95 
A'^i}^»;; 77" 
JC^'^ofT 77 
K^rjaios 77 
A^tdyM); 92 
x^Mcvd; 92 
XQiviaVt xQivtuvid 46 
Kqoxüjv 53 

KqofAvtav , KQoiAvovaaa 
46 

XQOTWVtl 62 

Kva&og 65 
Kvßuf&og 86 
KvSwVy Kv^wvüt 50 
Kwat&a 78 
A:i^fi*^o; 78 
xvqrnav 72 
xvipwv 73 
Xiodtov 93 
xtoöüjv 93 

XttlTTfCM' 45 

AoLyixag 79 
Aaywlav 88 
Aaxatva 68 
Adxanf 55 

AdjunwVy Adfin^wv 82 
Awilwf 47 f. 
^aoiy 83 
Z^a^f a 68 
Zci/xfl^ 46 
Aivxwf 46. 57 
Z^oh' 68 
A^wC^ag 83 
Avxdovig 79 
Avxdwv 47. 78. 79 
Avxtuvtg 79 
Avxwv 79 



Av^mv 88 
MaxQiop 57 
MdxQtav 57 
JlfoJlixxctfr 73 
Mdga&a, MaQa&ovOfla^ 

MdQaSxtg 46 
fid^d-Qov^ fidQtt^ov 46 
fioQa&Qtiv 4H 
MaQa&<uv,Mag<ic&w»ia4 6 
Mdqmv 44 
MaxKtQltnf^ Maxtui^vg 

88 
Maym/tSag 55. 90 
Tlfo^aiy 79 
/x/>^f 68 
jueyunävtg pl. 92 
Miyfov hl 
Med^Qfifl 73 
MiiXavlfov 50 
^f/f (Jon.) 68 
jU^Aa^ 68 
MeXiaygog 88 
fisXciSriuwv 64 
fxiXidtav, fiiUSwti 64 
fieXiSwPog, fAiXtöwfivg 64 
fiiXri^tov 64 
Af€ii|a» 88 
fifXiaaiav 45 
ÄftXiOTttav 88 
MeXiTiia 88 
fjeXtjosaaa, -routra 96 
AfeA^roiy 88 
Afi^ycur 81 
M/^i/; 89 
MtixiOTevg 57 
Afijxctfv 47 
Mrjxtivrf 47 
MrixwvCg 53 
Mf^Xovaaa 50 
fiTjXiav 46 
A/f7Jltt^ 50. 79 
MriXioaiog 50 
/ui}ff (dor.), ^jfv 68 
MrjTUtiowfa 85 
firitUjrig 85 
Afi/r^y 84. 85 f. 
Mfirioxri 85 
M^TV 84 
Mrixitvitov 55. 90 
Mvxxiiovy MixxiXog 57 
Mlxxunf 57 
Mtxgltüv 57 
^r/iof 62 
JCd^oiy 82 
fiOQfxta 64 
Jlfot;yt;/«OMr 42 
JlfovtTrifycoc 60. 87 
fivXtiv 45 
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Mvovg 45 
fAVQMva 68 
MvQixovg 49 
fjivgfifixia^ fAUQfifixlitg 46 
fiif^firj^ 64 
Mv^fJtri^ 46 
Mvjf&lvfi 53 
Mv^övvlöiov 53 
Mv^vovg 49 
fivddivfüv^ fivgaivtay 46 
Af^^ao; 46 53 
MvQTciXri 63 

fAVQtiWV 46 

Jlfv^Uof 46 

Mvqiiov 53 

Mvqiiop 53 

Mvatov 56 

^voiv 45 

fAvaivla 45 

Nawaqwv 93 

yfav£f pl. 92 

TfwnaCta 66 

rfflOT' 45 

iViji€i5ff 76 

NrifpaXttav 53 

Nrjffos 53 

Nijfforv 53 

JVi^V'i^ 53 

JWxcü 81 

J^^ory 81 

Md-mnos 54 

JVo^aiv 53 

Nvfjufw 45. 87 

vvoräCio 66 

£r/)^o»r 82 

^Z^;«»^ 88 

|t;loiir 45 

^off 92 

li/yi^aw, dor. ^ovamp n. 

^vvav, Jon. {c/i'fiiiy 92 
|i;vaiv 92 
oßQiuos 162 f. 
3(foi;f, dffoiv 68 
o^ixf»; 330 
Ofa 50 
Ofal 85 
dVCvcu 67 
offw, o/fC« 67 
o?xTof 881 
oifiioCto 67 
O/Wüff 86 
o!v€(ov, otvtjv 44 
Olvoniw 87. 89 
ohovg, 'Ovaaa, -ourra 

95 f. 
OlvoynCQWf 49 
o/oiyoip 92 
SloXvyw 68 



dloXi/Ccu 67 

OfXß^fAOq 8. OßQlflOS 

*Ovd(Tiov, ^Ovaalwv 85 

Y>M}<y*iloff 78 

oqv^d^ 45 

"OcM/wiy 87 

oaxeov, Sax^a 331 

ooyo; 331 

oi??cin' 93 

ov^; 91 

ovTiöitvog 92 

*Oi^/a>y 56 

;ra/€Td; 66 

Jlttirjiav, dor. ÜauiafPj 

(IlatäVy namv) 80 
naufidaativ 331 
TTfixTcin' 45 
IIalaf4i^Sris 85 
;raAJlai 163 
naXfAog 163 
/r«r 80 

naQaufaaaei 331 
IlaQ&aajv 77 
TtaQd-tPuiv 44 
Üagtav 48 
Jlaraixiwv 73 
IlttKtvCtav 88 
/JoTcXJlai/a^fkfy 49 
niUut, niXaog 167 
TTcAcxa)^ 80 
mUfiKta 168 
n€fi(p^6wv 64 
;r^^ff 331 

7liQiaT€Q€(aV 45 

niTQwv 45 
ürileiwv 87 
Jlrilri'Cd^ijg 87 
Ilfikoug 51 
IIr]Xov€Hov 51 
7ri}oVi dor. 7r«df 164 
Tnj^^V, -^v 68 
nCvva&at 330 
Ttiauvog 165 
JIiTvovg 49 
IIiTvovaa, -ovaaa 49 
ntff-avaxoi 285 
nXayytov 93 
TtXd^og, nXa^aqog 162 
Tridl 56 
Trilaraya^ 93 
nXccrafitiv 76 
nXaravunäg 50 
nXaTttviatovg 50 
nXaT€tvtaTuv 50 
^rAararcov 46 
JlXaxwv 58 
ILUv^iM' 68 
JIXouTUP 82 



TTl^f/oi 168 

HoSaUlQiog 79 f. 
IIoSwv 58 

TTO^^O) 380 

noXifiog, nr6Xif4og 163 
novriqogf novog 331 
TZd^cTaiv 72. 83 
HoQ&evgy Uo^&dcav 77 
ÜoQiatrig 85 
Iloqog 85 
Uo^vqiog, HoQfpv^iwv 

48 
Ho^vQiwv 48 
IIoqipvQltaif 48 
Hoaei^dtoVy TToattSättp, 

IIoaii^iap^IToaftiäv 80 
IToaii^tuvtog 87 
noaS-av 58 
;rd(ri^ (»tränke) 94 
IIoaot6av (ark.) 80 f. 
noaaixQOTTig 80 
irordfitov 86 
lToTei^äv,doT.,ITar€iSeeVj 

äol., 80 
n^^i^^a 84 
ngiaßeav 51 
7r^9}a»i^, ngiiav 48 
n^wtofP 46 
nQo-laaofiai 330 
nQOiprfifig 95 
TiQioxTÖg 331 
TT^fin^, JT^oM' 48 
nqwav 48 

TiTalQa», Tttd^vfiai 203 
TrrciUdr 331 
nreXftiv 46 
IlToXinoQ&Tig 77 
Ilvttve^wv 42 
Ilvyfialog 73 
IIvyfAaXCwv 73 
nvyovaiog 49 
nuyanftatog 49 
Uvd^lmf 87 
IIvXalfAaxog 76 
UvXatfi^vrig 76 
ITvXttwv 75 
nvXstav, nvXwv 48 
TtvnnaCn 67 
JIvQyog 51 
Ilif^Sai&og 79 
Hv^^g, Hv^^ 57 
Jlvqaw 57 
'Pafivovg 49 
'ft«, Jon. Ä*iJ 60 
*/%Miii^ 60 
^»jxA'i? 49 
^^r 68 
^P/yoD' 68 
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*P6Siav ö3 
^ötüvtu 45 
£d&wv Ö8 
Imxiüv 88 
iMlayog 89 
^iccilaxityy 63 
2aka(ji(g, -Iv 68. 76 
£alfjLWVivg 76 
^oi^/on', £awvQiuw 54 

jMQttJT^ÜiV 87 
J^KTÜ^Of, ZttTVQiwV 87 

aatpi^g 203 
^ftiy 82 

2^Uvovatog 49 
Se^anlwv 87 
arjnt^fav 64 
2^&fCSrig 81 
Z^fyw 81 
£&€V€üv£^as 81 
J2S//?d« 50 
2:*<foü? 50 
iTMfovaaa 50 
^mTo;!' 50 
2:«xi;ttxy 46 
Jmcvwv 46 

aixviüvri^ aixvatvüt 46 
Zamv 68 
^/:^ayy 58 
2Xfita»(Sr\g 58 
^/yon' 55 
Slvtt^g 65 
ZlQiofAog 78 
ffiToßüiXitiv 45 
JTtrcü 46 
(r«T(ar 46 

Äctroc, 2'xaM>f 57 
amnog 93 
2jc€£qwv 45 
orxct(ü^£ia^(ri 331 
axijTZtt»' 93 
axCaiva 68 
JTxMXf öl 
2je^AJtoiic t ^xilXovvtiotj 

£xiXXovatoi 49 
axCfinüJV 93 
axCnoiv 93 
ZxiQOifOQuav 42 
ZxIqüjv 45 
£xKi!tvri 51 
axoQoSüw 46 
axoQTiiavog 92 
2x6xovaa 51 
(Txa;(» 203 
£fiixQ{wv 67 
afjiifvwv 45 



ZnuSiav 52 
anev^fo 203 
2:oA(uy 82 
2^00^, 2rO0c 82 
Zofftav 82 
arafiCg, -Iv 68 
ardaig 94 
(Trf^cfyof • xorrQtav 

(Hsch.) 203 
ar^QKpog 165 
ar^j^f 62 
ZTtlßojvidrig 82 
ax(fiui 62 
liTQaßw 56 
JST(»arA>y 83 
OTQevye^tJv 64 
^uta 60 
avxcov 46 
iftpevddvrj 69 
^xiQCa 77 
2:xivovaaa 49 
^/otJ'fuf 49 
SX^ivovg 49 
TcUttff 68 
rav(»Mti^oc 92 
TavQoad^ivfig 86 
Tdxiosig 51 
Thi/tovOiSa 51 
Tfi^of 51 
xixiaiva 68 
TeXafxciv 75. 76 
T€Zc/a> 168 
Teil€C7r<xy 328 
T^ioff 331 
xivaQog 331 
r^cFo; 331 
Tfy^fiJ^ 331 
xiv9^QriS(av 64 
x€Qri6(av 64 
T^^iTy 68 
xfqtfog 165 
rfCü(»ciV 331 
xäwQog 331 
Trjle(f>d€aaa 86 
Trilttpog 86 
TijT«y««)? 92 
TM()a 331 
r/C&> 66 
7Y//aw, Ti^«, TifAwC- 

^rjg 82 
TCxvQog 86 
XQaxtaVj XQaxlv 48 
r^€/cu 168 
r^^iJ^CM' 45 
TViJjr^v 48 
XQlaiva 68 
x^lßojv 73 
Twdaqiwvn 60 



vitiycr 68 
i?/9e*ff 163 
'YSttxoavSvri 81 
ver(C(Oy V€x6g 66 
*Y6€a<ra 50 
*Y7iiQiut 77 
(fayidatva 64 f. 
ipaywf 72 
«#»a/«| 77 
<PttldQog 82 

4*a(Swv, 4>eu4tivSttg 82 
ipavxtt^ai 66 
(paQfiaxiaP 45 
(^auo; (äol.) 285 
^uC<u 67 
<pr}y<tiv 46 
4>J,fm^aiy 86 
<i'ilaojv 78 
^aoc 69 
<#>aa»y 82 
'Pilawig 80 
^'liytav 74 
^»Afdfiiy 53 
sPA^cur 50 

4>XAKff, <PUdaiog 50 
4>liovg 50 
^liuaaa 50 
<i>oißt(üv 87 
4H}ivixovg 50 
9)61^0; 330 

ipovUS€Q * noQ^ivmv 
Xo^S (Hsch.) 281 
4^aifxog 84 

<pQVV(OV, 4»QWlW9 79 

*i;Aaf 79 
^Dv, ^)i/(u 286 
4>vaxtüv, 4»vaxvaiP 54 
4>i;raZoc 89 
4»uxwv 89 
(fHüxaiva 68 
^oixlwv, 4>utxC&fig 79 
*wxoff 79 
^ctfi'v} 69 
^oii;^ 331 
XniqetC^ui 66 
XM^Ti^tav 64 
XffXxi^Jttb' 63 
AaJbeto;ri7 88 
Xaixdff 88 
XaAxonr 88 
XaAxa>(f(ufr 88 
XaJli/i/; 88 
X»Q^€i^f Xa^vt 68 
Xa^/Toiy 84 
XaQfitav 86 
XdQtav 86 
Xcaory 57 
X^ifJLwv 42 
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Xilquyv 57 

X^XiStüv 68 

X^X^tiv 76 

X^ltavrif Xfioivtf 60 

Xffiaiag 78 

XiQois 78 

X€Qa{(f}Qwv 56. 84- 

;rir 68 

Xi'Ttüv 63 

XX&^tay 64 

Xo^Qtüv 79 

X^f^^^tu 66 

XQe^^iCtOf X9^f^Tum 66 

'i'afia&ovg 50 

V^ifit&v 52 

*/'*;f/ow 54 

aNTivoiy 881 

Ctfxi/c 72 

a)^i/co 67 

(ttor/Cfu 66 

*il9)€Jl/on' 85 

Meisapiech. 

ß^Sap ' fXatf'OV 51 
ß^ivSov ' ilatpov (Hscb.) 
51 

Oskisch. 

aamanaffed 281 anm. 
/tt/on« 280 
Aa;S«9< 164 
AtjTu/, hipitst 164 
kaispaiar 830 
t<p«M/ 281 anm. 
prv/attvd 261 anm. 

Palignisch. 
praicim 3:50 

Um bris eh. 

amhra/ureni 281 
andei'sa/ust 281 
neid-habas 283 ania. 
vu^t« 881 

Lateinisch. 
abiegmts 63 
5c«r 71 f. 
aeredf} 64 
ocredula 68 
a^tr/if>t)ta 76 
ae/u7 94 
ac^iM 94 
admonitio 94 
aegrxmonia 76 
aegritudo 65 
Aetwbarbus 57 



aeriica 62 

aerityo 62 

aescitlua 162 

aeAtnosHS 96 

a«;^, aetermu 39 

a^a9o 90 

AgHcola 88 

a/^(f</o 64 

Albesius 96 

albüudo 64 

albucus 62 

albugo 61 

albumen 62 

a^e£&> 65. 67 

aleedonia (n. pl.) 65 

aletado 64 

aiimonui 76 

alttcinor 95 

a/t7tf« 64 

amuritiido 65 

amaror 97 

amasio^ -unculus 90 

amicuB 70 

amoiio 96 

aneorago 62 

annona 59 

antieu» 70 

aprtcue 70 

aprugfws, -etu 69 

aquilo 60 

ardelio 90 

arenosuM 95 

ars 94 

aspredo 64 

asprütulo 64 

a^rox 72 

audax 71 

audiiio 94 

annigo 61 

axittosus 96 

i/a/a/ro 57 

iiei/ÄM« 56 

Bandüsia 51 

Beliona 59 

benignus 63 

bibactilus 71 

Bibaciilus 53 

^t6mi/«(=r 7Vfr«rnM)63 

Bibfmiut 53 

6ti}to 92 

Blaesus 56 

&05 285 

botranatm» 61 

BrundtJsium , Bmndu- 

stnm 51 
i/<r</o 167 
eadueus 70 
Caecilius 56 



CaecuSf Caecultis 66 

Caepio 58 

eaejnna 46 

eaeremonia 76 

Caesar 57 

Caesius 57 

CaMO 57 

caespes 330 

caldt4S, calfacere 280 

ca/ti^o 61 

Cd/Ztifu 62 

Calviis 57 

canorxis 96 

Canüsium 51 

eapedo 65 

capülago 62 

rrtpm 164 

CapUo 57 

caprago 63 

eaptio 93 

captiostis 96 

earm^fi 95 

earracutium 70 

carrago 02 

carruca 70 

Carthago 03. 69 

eartilago 62 

Cfl^i/iVifi 70 

ea^t7/o 72 

eatlasUsr 70 

Cato 59 

cciMjpo 89 

caupona 68 

cautio 94 

ehelidonia 69 

ceA)d; 72 

centimanus 91 

centipelUo 89 

cen^o 73 

centuria 91 

centurio 90 

Cicero 58 

ciirago^ citreago 63 

Cltnidianus 57 

eiaudigo 61 

Claudius 56. 57 

Cloaca, Cluacina (Venus) 

70 
Cfcrftu* 57 
e/tfo 70. 162 
ena»o 90 
cocio 89 
Cocfe« 56 
eoerare 91 
eollectio 93 
co//it 48 
Collum 48 
eolonus 60 
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eamedo 64 
eoncio 90 
coneionar 95 
eonsuettido 65 
eonventio 94 
conventus 94 
eoriapo 61 
eorntcen 95 
CorntWnuf 95 
comix 70 
coTfuseuium 97 
Crtapiti 57 
cruentus 95 
cruor, erudu9 95 
cucuüio 93 
et<(io 93 
eupedo 64 
etipt(ib64 
CMj>t^o 67 
«vra 91 
curia 91 
eurto 90. 91 
Cfirto 91 
curiottti 96 
Curtius 57 
ciMpis 880 
do^ib 94 
dtfcor : cJfcia 97 
decorus 96 
decurea 91 
cJfCMrüi 91 
deeurio 90 
decussis 91 
<2eiif»o 93 
lifn^t^tb 93 
(^tcaa; 72 
<ft>«, (fuim 285 
DiespiUr 281 anm. 
dÜBensio 94 
<&/0< 203 
/tomfnct«^ 55 
dortualü 96 
dorsum 96 
do« 94 

do89uarius 96 
dtt/c«(2o 64 
<ltfM 203 
e6rtaeti« 71 
«(ioo; 71 
^/^ 167 
«^wo 90 
«ram 279 ff. 
PaftttM 58 
/airtca 70 
/aeinorosus 97 
/aeticioatu 96 
/oc^'o 94 
/aeiioBus 96 



farraeeus 62 
farrago 62 
/aa: 331 
/erax 71 
Fitronia 60 
/«roa: 72. 95 
ferritent» 90 
ferrürihaz 73 
ferrugo 62 
ferrumen 62 
ffrulaceus 62 
ferulago 62. 63 
Fessonia 60 • 
fiducia 70 
M'm«. /»/ta 281 
Firmiu8, Firmiau 57 
Flaceus 57 
ßagitioBus 96 
ßagrio 90 
Flaviu» 57 
Fluonia 60 
/tTcw 331 
forago 63 
/ore» 281 
formica 64. 70 
fiirmido 64 
fortnonntu 95 
fornax 71 
fortitudo 93 
frigedo 64 
Fronto 58 
fructttosus 96 
/warn 280 ff. 
fugax 71 
Fulgeutiiu 74. 82 
/tt%o 62 
/ii//o 90 
fnlvaater 70 
Fulviaster 70 
Fulvuis 57 
fumigare 63 
/«r«« 71 
/Mror 97 
furuneulus 54 
gaeaum 88 
Galerüia 88 
gallicinium 95 
gallinacem 71 
ganeo 54 
^«/u 330 
^«fw 94 
g^neroaua 97 
(?«nti«tM, Oemuuua 61 
^«To 54 
Olabrio 57 
glandionida 54 
^ti/a 48 
G'ti^ 54 



gurdonieua 54 

gurgulio 48 

graiüudo 65 

grunnio, grundio 66 ^ 

habena 165 

/ia^e«! 164 f. 

habitado 65 

Äafo (Fest) 72 ^ 

habßtudo 65 

A«/uo 54 

herbuicula 55 

Hirtius 57 

hirtuosus 96 

hirüdo 65 

hirundo 68 

Aw^rto 90 

homuncio , AomunüK/iff 

54. 55. 73 
honestua 97 
Honoriua 51. 82 
honorua 96 
Aono« 97 
hordaceua 62. 70 
horri/er, horrificua 

97 
Aorror 97 
i^ 162 
i/ta 162 
tma^o 62 
Impetigo 61 
indägo 68 
ingven 162 
inatüutü) 94 
intereapedo 65 
intemecio 98 
Intertrigo 61. 63 
ttio 94 

Januartua 42 
Janua 41 
Juniua 57 
yt/Mtir 70 
Jupiter 281 anm. 
Jwtufi, Juatinianua 82 
Juvenalia 57 
juventiia 94 
Za64io 57 
laborioaua 96 
^i6o« 97 
laboaua 96 
lactilago 70 
laetoaua 96 
laetuca 70 
ZcKT^uctnu« 58 
latroeittium 95 
/anto 89 
lanugo 62 
iappaeeua 62 
lappago 62 
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Latona 59 

latro 90 

latroeinor 94 

laurago 62 

Laverna^ Lavernianes 54 

Isaena 68 

lectica 70 

lemuuculua 55 

/fno 90 

lenociniutn 95 

lenoeinor 94 

leniigo 61 

I.«nto 58 

LentuluB 58 

/«^«//ib 89 

/t5>c2o 64 

/t>o 93 

liliaceits 70 

Umax 71 

lingulaea 70 

;in^o 89 

/tvefio 64 

longurio 57 

toqu€ix 72 

Lucretius 54 

/ucrtb 90 

Lucrio 54 

Ä«rf«o 90 

Ludius 90 

lumhago 61 

/upi<« 166 

/ureo 54 

luscinia 56 

Luscinus 56 

Luseius 56 

Macer 57 

machio 89 

magnitiida 65 

Magnus 57 

maiignus 63 

tnandueo 71 

mango 89 

ilfaro 44 

Martialis Sl 

matrimonium 76 

mci^ona 60 

Maximus 57 

melligo 62 

Mellona, -ia 59 

mello9a 96 

m«/i« 94 

mentigo 61 

mentio 94 

mentitio 93 

Jfdfteo 58 

fneraeus 71 

mfrcedonias 91 

merces 91 



Mercttrius 91 
ilf<?ro (=s iV«^o) 53 
messta 94 
messio 94 
mi/m 2S1 
milvago 62 
Minucüts 57 
miügare 63 
mollugo 62 
montuosua 96 
Moria 53 
mor« 94 
mueedo 64 
mucro 93 
Mttgio 55 
mt4/tb 90 
murgiso 90 
muscipula 90 
4ft/to 58 
»arrare 164 
Naslca 58 
A^oso 58 
na^U) 94 

nebrundines (pl.) 64 
necesse, necessum 93 
n«eoptViu5 93 
ne/rendes (pl.) 64 
tie/rones (pl.) 64 
negare 66 
A«p^t^nt>}a 95 
nequalia 93 
nequam 93 
nequidquam 92 f. 
nequioTj nequilia 93 
JV^ero 44 
nipredo 64 
nigritudo 64 
no^to 04 
nii^ax 72 
«u^o 72 

ntMcmtVm«« (Fest.) 56 
obsesaio 93 
obsidio 93 
occasio 94 
Oc«//a 56 
ocior 72 
odorua 96 
oJo« 97 
oleäceus 70 
oleäginetts, -iu» 70 
oleäginua 63. 70. 95 
Oleaster 70 
oleraceus 70 
ouerosus 97 
oniutus 97 
opi7to 90. 166 
optnto 93 
opiare 90 



rrp/to 90 

opulens, -entiia 95 

oratio 94 

ori^^o 63 

oscedo 64 

oscines 95 

088UOSUS, ossuarius 96 

Pacatuia 82 
/9acto 93 
pactio 93 

Paedico 58 

Pa«e</« 56 
palumbus 167 
pannuceus 71 
pannunculus 55 

PaiMfl . 56 

Fapirius 51 
parricida 164 
|»«r« 94 
particeps 93 
pastinaca 70 
Patrimonium 76 
patroeinium 95 
patrocinor 95 
patronus 60 
Pcim/m« 57 
/»<jt;o 59 
pavoninus 95 
P«(/o 58 
j9«//to 89 
pe//o 163 
pendigo 61 
perduellio 93 
pernicio 93 
pernio 93 

perniunculu* 93. 95 
pernonides 54 
pernuneulus 54. 55 
^cro 93 
persfieax 71 
pertinax 71 
perricax 71 
petasunculus 55 
pe%o 61 
Pe<t7»w« 57 
j9«/ii^to 93 
|?e/ro 45 

Pe/ro, PetroniuB 46 
pignoris capio 93 
pigredii 64 
pinguedo 64 
piscosus 96 
Pi«o 58 
ptu« 166 
Plancus 56 
plantago 62. 63 
P/au^u« 56 
plumbago 62. 63 
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poMta 166 
PoUio 51 " 
Pomona 59 
pondero8u$ 97 
ponduaeulum 97 
popina 68. 166 
Popino 54 
Popuhnia 60 
jiorc0 46 
poreastruifi 70 
porcilaca 70 . 
porriginiosut 61 
portio 94 
portulaea 70 
posüio 94 
poaiietis 70 
j»0^io 94 ' 
potumo 95 
j»o<ii« 94 
praecia 90 
praeeo 90 
praedo 90 
propägo 68 
^cjM, jn-apinqma 166 
propor&o 94 
proximus 166 
iVf<i^09i6tM 82 
prurigo 61. 63 
pudieus 70 
pudoro9u$ 96 
j>u^ 93 
puUhritudo 65 
puUeiaeeiu 71 
puUifo 61 
j»tf/t?M 166 
pumiUo, pumilo 78 
piMtb 65. 73 
j^iMta 55 
putredo 64 
puirilago 62 
putruoius 96 

quaUmio 92 

^tntb 92 

ramuseutu» 55 

Totiocinor 94 f. 

ra^to<»nti«m 95 

raticsdo 64 

rebeUdo 98 

rMd'o 98 

ra^ar« 98 

r«^u> 93. 98 

r«/^ 93 

rettgiottu 96 

rami^ar« 63 

rMtna 49 

rM^to 73. 90 

rstaUore 92 

rohigoj rubigo 61 



,ruh«do 64 
Ät^/i« 67 
Rutüim 57 
sabulo 59 
«aevtM 77 
salignus, -eus 63 
»ahedo 64 
BaUüago 62 
saUugo 62 
saUuostis 96 
sannio 54 
taporui 96 
sartago 62 
«ea6re(2q 64' 
Seaeva 57 
Scaevola 5Q 
Bcapm 93 
Scapula 56 
Bcaturigo 63 
^aurtM 56 
«ctpto 93 
Seribonia 91 
secespita 330 
«M<M> 94 
»edüio9us 96 
SeduUui 58 
«e^o 63 
Seneea 51 
utweio 51 
»eneetus 94 
«ento 92 
«•rrno 76 
»ertnocinor 95 
««rmofior 95 
»errago 62 
servüudo 94 
«»^nt^m 203 
•t/t^o 63 
M/i^tia 203 
tt^ 68 
Sinueisa 96 
muo«iM 96 
••^tM 94 
iolago 63 
Bolitudo 65 
ionorus 96 
ivitrcus 203 

•to/io 94 
•ttt^i» 94 
•fo^io 78 
«^ctM 203 
«^ntio 203 
f<0rto 203 
«<t6mm 62 
«fo^ 93 
•tiMieo 203 
studiowB 96 



strihligo 61 

^ti/Ai 56 

iuperbuSy »uperbia 281 

supersfiiiosua 96 

BUMpecUo 93 

«tiiptctio 93 

9U8pieiosu8 96 

<a60//to 89 

to/io 92 

UmperarB, temperte$ 167 

toi7i/9M<tii;ä<M 167 

tamjitM 166 fif. 

^IMX 71 

^«^i>Mu« 96 
ienebrio 72 
tentigo 61 
f«r«c2o 64. 67 
terginum 165 
^^tM 166 f. 
<«rmo 76. 97 
<M/imon»tfjn 76 
<M<tMio 65 
tetritudo 65 
/troetnttfm 95 
torpedo 64 
Tranquilius 82 
ercpt« 167 
TVtiontaniM 73 
^rrntb 92 
ru6«ro 58 
tugurium 91 
<t4/a^ 283 anm. 287 
turpitudo 65 
tussedo 64 
ttuiilago 62 
Udo 93 
umbilieuB 70 
«mo 91 f. 
urbicapu» 93 
urecfo 64 
ur^o 63 
CTr^u^ 47 
ur^tca 63. 70 
ustilago 63 
- uiueapio 93 
ValeriuSj Valeiiui 51 
valetudo 65 
Farro 164 
f^ärtM 164 
FartM 57 
t^ä^tf« 95 
va^tcmmm 95 
va^'cmtM 95 
t}<i/rci2 70 
06/o« 72 
venatio 94 
veneßcus 95 
««fMno«tM 95 
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veniriculosug 96 

ventriosus 90 

vsntruosUs 96 

VenÜsia 51 

verax 71 

verbenctca 70 

verber o 78. 90 
« Verruca 62 , 

vertigo 61 

veeper 167 

Veturitu 51. 91 

vfmen, vI^m 162 

rtnötfti« 95 f. 

viocürus 91 

otr^u« 94 

viseera 162 

vtno 94 

«WIM 94 , 

viiipenui, -neue 63 

vittUgo 61 

volonee (pl.) 60 

voluntae 60 

voluptuoeus 96 

t;omad; 71 

vorago 63. 71 
. t^orox 71. 72 

Italienisch. 

atnoroso 96 

Anselmuccio 72 

6e//one 59 

&iY/m^ 93 

carrSccio 70 

casone 59 

ea«/r<m« 58 

donnone 59 

/«/^« 61 

/urone 54 

ghiotUme 59 

grandone 59 

lahhrone bl 

matrona 60 

melleme 50 

meüugine 62 

miliöne 92 

fnon<ofM(ven. moUone) 58 

naseca, nasino 58 

naeonet nasettOyniu^llo 58 

padrona 60 

perugine 62 

petrone 45 

Pielruzzo 72 

eabbione 59 

serpigine 61 

teeUme 57 

Spanisch und 
Portagiesisch. 

6ocon 59 



cabalh 59 
euballons 59 
garganton 59 
petmugem (port.) 62 
Französisch und 

Provengalisch. 
aiglon 59 

balatron (afrz.) 57 
bleudtpe 70 
bougre, boug^erie 168 
charme 95 
ehaton 59 
Co/ 48 
eruehon 59 
jDtfn^ 48 
encAan^ 95 
JVincAon 59 
///d^r« 70 
glouion 59 
gourd 54 

jaunugi (neuppov.) 61 
laideron 59 
macon 90 
Marion 59 
maro», marr^on 44 
Michon 59 
mouton 58 
sabUm 59 
ealisson 59 
sanglier 92 

Irisch, 
de«, dM 39 
6d, 5a, 6öt, -5« u. s. w. 

281 f. 
c/imi2 = cainbr./i/d»^331 
^tW«M 830 
sradA 82 

Altslovenisch. 
Ifa&a 830 
Är^«* 330 
skolbka 203 
C(^{;a£A> 331 
jedinhch 92 

Preufsisch. 
yorö« 48 

Litauisch. 
5riJis 51 
pd(2a< 165 
gadijaa 165 
gddnas 165 
^ef/ta 203 
^/na« 48 
kaltaä 48 
Adndti 331 
A^nczu 331 
kraipiti 330 



^rs$p^<20 68 
kregidyne 69 
/i^f, ^tA;y^t; ^)Ara« 168 
^üdA;« 331 

Lettisch. 
breedie 51 
gadigs 165 
gadriHi 165 
^(i<;« 165 
A;a/n« 48 
maggenite 53 
«t^ 330 
<tA;/f 468 
si^f«, zftfcAv 3H1 



Gotisch. 
a5r« 162 
aA« '167 
dt/Stff 36. 37 
6t£[;Vifi 330 
us-ßlma 163 
gadiligga 165 
Aa6a» 164 
Aardu« 62 
lauhayan 66 
/auAmtint 36 anm. 
Huhtjan, ga-liuhtjan 66 
mavt 36. 37 
qainon 331 
«t 36 

WAan 167 
^t'A« 166. 167 ' 
/fVt 36 
plahsjan 167 
/rcw 81 
vet'A« 167 
FM//Jte 79 

Nordisch. 
e//t 35. 36 
€t^ 36 
>^/ma 163 
/Wmr 163 
jato 66 

A;u//0n (norw.) 48 
kveina 331 
{/<^t .36 anm. 
maer 36 
fietito 66 
A?36 
yi^r 35. 36 

Angelsächsisch. 
andetan 66 
^foc 162 
gadorian 165 
gädeling 165 
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gegade 165 
grxmetjan 66 
hopeUm 66 
tSth 82 
pingan 167 
ping-gemaerc 167 
Englisch. 
bugger, htgg^nry 168 
hoggaater 70 
Nannie 168 
JV>rf (=a Edward) 168 
i\ro/ (= O/tVer) 168 
Shakespeare 88 
«ooM 82 
u^ar^ 62 

Niederdeutsch. 
d/u;«m (holl.) 66 
gaduling (alts.) 169 
Öroi« 57 
V099 73 

Althochdeuifch. 
-4cco 88 
Agishari 81 
^/t/o 51 
anazan 66 
u^n«o 87 
o«e 162 
Audo 82 
J?aA2o81 
^«r« 82 
Bracht, 82 
Bruno 79 
calatoä 380 

chwadiUa, quediUa 330 
et'A 162 

«tjpar, «rar 331 
£A:^o 88 
Erah 82 
i^^tTo 81 
JViVte 82 
Friddf) 82 
Proc/o 82 
Fulco 83 
(Vei^^o 82 
^«^a^ 165 
ger 88 
6'flro 88 
Godo 87 
6'wflto 87 

r/ii^uio, Gunlio 83 
gramizzön 66 
grunzen 66 
Äarto 83 
Ä^«7o 82 

Heiminue, Heknuni 88 
A<;zziin 66 



^a</o 83 

Hroding 82 

Hrodio 82 

^ro(2o 82 

Hruam 82 
juwezunge 66 

Jbatoro 165 

ÄVo 81. 88 

Chuono 81 

kroceazan 66 

Z»f<&a,- /.ttl^o 82 

/ouM 68 

3fiMito 81 

ir-mnochazan 66 

0(/o 82 

Or<, OrftYa 88 

P«rÄ^ö 82 

pkechazan 66 

iVöno 81 

mtellan 203 

J2»eo, Itichio 82 

Biiamo 82 

Sandebert 82 

iSari(io 82 

%o 61 

^caso 85 

SeiUttng 88 

6'toreo 81 
«ö/i( 66 
eii/Uon 66 

TArcMo 81 
tri<jä 162 

Wüichomo 81 
tctr6t7 48 
worfnzan 66 

FtiZ/o 79 

Mittelhochdeutsch. 

^a^« 165 

^a/0r 165 

gatere 165 

gateren 165 

getelinc 165 

getelicK 165 

grirtsen 66 

ingeweide 162 

trzim, fr«s<!n 66 

/öze» 66 

A;(^«» 330 

Aou/ 89 

phuchzen 66 

echShcurZySchillewarz 69 

«m/ecm 66 

tröcAzm 67 

Neuhochdeutsch. 
^r<;A^0n 66 
atMAtifizen 66 
6raMn 79 



5m/^ 51 
(w*^ 51 ' 
(Im<z<;m 66 
«M^A« 162 
eingeweide 162 
ergattern 165 
£r/erA:€ 82 
e9C^ 162 
^ac/i 56 
freien 69 
i^Vite 83 
Fuchs 73 
^a^<« 165 
^a/^er 165 
gericht 97 f. 
rytöcA;82 
Götz 83 
grimasee 66 
grunzen 66 
^f«^ 165 
Aa^ 48 
//ai«^ 59 
iir<!t>i2 83 
Ae^seyi 66 
hopser 66 
ÄM^o 59 • 
jauchzen 67 
Amiu/ 89 

klein^ Kleinecke 57 
AMM<it»49 
krächzcfi 66 
Kraus, Krause 57 
iiTdAn« 82 
JiTriAn 82 
C/<nx 83 
Kurz 57 
muckseti 66 
O^^o 82 
r«f/«/ 98 
ric/i/er« 98 
schaß 93 
iScAa^z 85 
seheltkraut 69 
Schitter 88 
schluchzen 66 
iSc/i6'n 84 
seu/zer 65 
trars« 62 
to0t<i0 162 
Fr«M.?*? 57 
»^o//79 

Ungarisch. 
fetske-fä 69 
tsinadnnia 69 
tzinterem 69 

Türkisch, 
«^^«^»(/i 38 
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